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A, A, ift 1) in den europäifchen und in den’ meiften uͤbrigen 
Sprachen der erfte Buchftabe des Alphabets, auch in der griechi⸗ 
ſchen, in welcher das lange O (w) der legte Buchſtabe iſt, des: 
halb bedeutet A und O das Erſte und Letzte oder das All im 
Allgemeinen. 2) In der Muſik bezeichnet der Buchſtabe A, wenn 
€ zum Grundton angenommen wird, die ſechſte Klangſtufe, welche 
beim Einſtimmen der muſikaliſchen Inſtrumente als Hauptton 
dient. Die verſchiedenen Octaven werden dadurch bezeichnet, daß 


A (groß U) die erſte, a (klein A) die zweite, a (eingefttichen A) 


die dritte, a (zweigeſtrichen A) die vierte, a (dreigeftrihen A) die 
fünfte Octave bezeichnet. In den tiefern Detaven unter groß C 
führt A den Namen Contra A und In der noch tiefen Contra— 
contra A. 8) Auf Münzen bezeichnet A oft die erſten Münz: 
flätten des Landes, 5. B. auf den Öfterreihifchen, daß fie zu 
Wien, auf den preußifchen, daß fie in Berlin, auf den fran- 
zoͤſiſchen, daß fie in Paris geprägt find. 4) Das Iateinifche 
A und a, fowohl allein gefegt, als auch mit andern Buchſtaben 
verbunden, vertritt nicht ſelten die Stelle ganzer Woͤrter. Die 
gebraͤuchlichſten Wortabkuͤrzungen der Art ſind: A, Auguſtus, 
anno (im Jahr); Aulus; ager (Acker); ajunt (man ſagt); auf 
Coutszetteln: Argent (Silber); auf Wechſeln: acceptirt (an: 
genommen); auf Stellfcheiben der Taſchenuhren: avancer (ſchnel⸗ 
lerer Gang); A. A, Augusti; A. A. A. aurum (Gold), ar- 
gentum (Silber), Amalgama; A. A. M. Artium magister 
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(Lehrer der ſchoͤnen Künfte); A. a. O. am angeführten Orte; 
A. B. aurea bulla (die goldene Bulle), arenosum balneum 
(Sandbad); Abl., Ablat., Ablativus (ſechſter Beugungsfall); 
A. C. anno Christi (im Jahr der chrifllichen Zeitrechnung), au- 
gustana confessio (Augsburgifched Glaubensbefenntniß); Acc. 
Accuſativus (vierter Beugungsfal); A. D. anno Domini (im 
Sahr des Heren) und a dato (vom Tage der Ausfertigung an); 
A. D. n. J. Chr. anno Domini nostri Jesu Christi (im 
Jahr der chriftlichen Zeitrechnung); Adj. Adjectivum (Beimort), 
Adjutant (Hütfsofficier), Adjunet (Gehülfe); Ad Mand. ad man- 
datum (auf Befehl); Ad M. S. C. M. ad mandatum sacro- 
Caesareae Majestatis (auf Befehl Eaiferliher Majeftät); A. E. 
Archiepiscopus (Erzbifhgof); Aed. aedes (Kirche); Aedil. ae- 
dilis (Bauherr); AEM. Aemilius; A. M. anno mundi (im 
Fahr der Welt); An. Anon. anonymus (Ungenannter); Anst. 
Anatomie (Zergliederungskunft); Ant. Antec. Anteceffor (Vor: 
sänger); A. O. C. ab .orbe condito (feit Erfhaffung der 
Melt); A. O. R. anno orbis redemti (im Jahr der Welter- 
föfung); Apoc. Apocal. Apocalypfe (Offenbarung Johannis); 
Apog. apogaeum (Erdferne); APP. Appius; A. P. R.C. an- 
no post Romam conditam (im Jahre nad) der Erbauung 
Noms); A. R. academiae Rector (Vorfteher der Hochſchule); 
A. RB. S. anno reparatae salutis (im Jahre des Heils); Art. 
Articulus (Abſchnitt); Artt. Articuli (Abfchnitte); A. S. R. anno 
salutis reparatae (im Jahre des Heild); A. U. C. anno urbis 
conditae (im Sahre feit Roms Erbauung); Augm. augmen- 
tum (Vermehrung); AUG. Augustus; Augur (Mahrfager); 
AUR. Aurelius; A. u, s. actum ut supra (Verhanbelt wie 
oben); & zu, für (z. B. 6 Stud à 4 Thaler), in G. B. auf 
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Briefauffchriften, wie & Keipzig, in Leipzig); a, an. ao, anno 
(im Jahre); aa. ana (gleichviel); aaa. Amalgama; a. ae. vulg. 
“anno aerae vulgaris (im Jahre der gewöhnlichen Zeitrechnung); 
a. c. anni currentis (des jegigen Jahres); a. Chr. n. ante 
Christum natum (vor GChrifti Geburt); add. addatur (dazu 
fommt); a. f. anni futuri (des kommenden Sahres); a. 0. c. 
ab orbe condito..(feit Erfchaffung der Welt); a.pr. anni prae- 
sentis (im jegigen Sabre); a praet. anni praeteriti (des vers 
gangenen Jahres). 

Aa, Aha. Diefes Wort, auch wohl Aach gefchrieben,- bes 
zeichnet in der alten deutſchen Sprache fließendes Waffer, und ift 
gleichbedeutend mit dem gallifhen Ay oder dem jetzigen franzö- 
ſiſchen Air. Noch jest führen verfchiedene Eleine Flüffe in den 
Niederlanden, Frankreich, Deutfcdland, der Schweiz, Curland und 
Liefland diefen Namen. | 

Aach. +) Vier eine Flüffe in Baiern, Baden und der 
Schweiz. 2) Stadt im Badenſchen Seekreife an der Quelle des 
in den Bodenfee ſich ergießenden, Aafluffes, hat 120 Häufer und 
600 Einwohner; die Oberſtadt liegt auf einem fteilen Berge, ‚die 
Unterfiadt aber am Fuß beffelben. Bei derfelben find zwei Öl: 
mühlen und eine Papiermühle. 3) Fleden in der Grafſchaft Koͤ— 
nig$egg = Rothenfeld -im baierifchen Oberdonaukreiſe, mit einer be— 
fuchten Walfahrtö= Kapelle zu Unfer Lieben Frauen Schnee ge: 
nannt. | 

Aachen (altveutfh Aach, Aha; niederländifh Anden; 
franzöfifh Aix la Chapelle (Kapellenwaffer); ' Iateinifd) Aquis 
granum, Aquae graniae, Urbs aquensis), ift die Hauptftadt 
des Regierungsbezirks Aachen im preußifchen Großherzogthum 
Niederrhein. Diefer Regierungsbezirk ift 73 Geviertmeilen groß, 
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regt gegen. D. .an die. Megierungsbezirke Düffeldorf, Coͤln und 
Coblenz; gegen S. an den.Meg. Bez. Trier und das Großherzog: 
thum Luremburg, gegen W. an die Niederlande und gegen N. an 
den Regier. Bez. Düffeldorf; hat 339,100 Einwohner und wird 
in die 11 Iandräthlichen Kreife: Stadtkreid Aachen, Landkreis Ua: 
chen, Geilenkirchen, Heinzberg, Erkelenz, Juͤlich, Düren, Eupen, 
Montjoye, Gemünd und Malmedy abgetheilt. Im noͤrdlichen 
und oͤſtlichen Theil iſt das Land flach und ſehr fruchtbar, mit: 
tagwaͤrts aber befinden ſich darin das hohe Veen, ein 2000 Fuß 
hohen, mooriger und ſumpfiger Bergruͤcken mit vielen Torfſtichen, 
und das kalkige, ſchieferartige, 1800 Fuß hohe Gebirge, die Eifel. 
— Die Stadt Aachen liegt zwiſchen dem Rhein und der Maag, 
10 preußiſche Meilen von erſterm und 5 Meilen von letzterer 
entfernt, aͤußerſt angenehm in einem ſchoͤnen huͤgeligen Thale. 
Schon zur Zeit der Roͤmer war hier ein bewohnter Ort, und zu 
Caͤſars und Druſus Zeiten bekaännt. Plinius erwähnt ihn unter 
dem Marten Veteran. Noch tjegt werden Inſchriften, vömifche 
Müngen und Denkmäler der dreißigften. Legion Ulpia ausgegtaben; 
auch entdeckte man: im’ Sahr 1748 Überrefte von zerflörten roͤmi— 
fchen Bädern. Don den fränkifchen Königen feierte hier Pipin, 
Vater Karl des Großen, im Jahr 765 das Dfterfefl. Sein 
Sohn; dem die Gegend fehr gefiel, erweiterte die Stadt, bauete 
eine Fünigliche Pfalz und das nöch vorhandene Münfter oder den 
hohen Dom, in welchem er nad) feinem Tode im Jahr S14 bes 
graben Yurbe;} Cr und mehrere. feiner Nachfolger ertheilten biefer 
Reichſſtadt mit einem. Gebiet von ‚zwei Geviertmeilen, große Frei: 
heiten, daß die Luft in Aachen frei machte, fogar die Keichsächter. 
Hier wurden 55 Kaifer gekrönt und viele Reichskleinodien aufbes 
wahrt, die feit 1795 in der Eniferl. Schagfammer zu Wien ſich 
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befinden. Durch den Frieden von .Lumeville (9. Febr. 1801) kam 
die Stadt mit dem linken Rheinufer an Frankreich und war, bis 
zum Sturz Napoleons, der Hauptort des Departements der Noer. 
Sm Jahr 1815 ward die Stade mit dem preußifchen Staate vers 
einigt. Sie enthält 70 Straßen, 9 Thore, 2570 Häufer, 51 
öffentliche Gebäude, 11 Eathotifche, 1 evangelifche Kirche, 1 Sys 
nagoge, 24 Springbrunnen und 35,400 Einw. Auf dem Markt 
fteht ein Brunnen mit der Bildfäule Karls des Großen aus Erz. 
Auf der Stelle, wo fich ehemals ein römifches Caſtell befand, 
bauten die fränfifchen Könige die Pfalz, welche im Jahr 882 von 
den Normannen zerflört, von Dtto IT. um das Jahr 9353 here 
geftelle und im 14. Sahrhundert zum Rathhaus gemacht wurde. 
Es enthält hohe gemölbte Säle mit Denkmählern altdeutfcher 
Kunft, den Krönungsfaal mit vielen Bildniſſen, das Gemählde Koͤ— 
nigs Friedrich) Wilhelm III: von Preußen u. a. Der Münfter ift 
duch Kaifer Karl in den SSahren 796 — 804 erbauet, und mit 
großer Pracht ausgefhmüdt. Er bildet ein Achte mit 8 Bo— 
genöffnungen, von acht Pfeilern und 32 Eorintbifhen Säulen. 
Diefe Säulen brachen die Franzoſen im Nevolutionsfriege aus 
und führten fie nach Paris; von dort wurden fie, wiewol nicht 
alle, 1815 wieder zurüdgebradht. Sm J. 1353 baute man den 
hohen Chor in edlem, kuͤhnem Styl. Mitten in demfelben erhebt 
ſich das Grabmal Karls des Großen, mit der Aufjchrift: Carolo 
magno. Un einer Kette hängt Uber demfelben eine Krone von 
Silber und vergoldetem Kupfer, die Friedrich I. gefchenkt hat, und 
zugleich Leuchter für 48 Kerzen ifl! In dem Hochmünfter fteht 
- auf fünf Marmorftücden der weiße marmorne Stuhl, auf welchem 
verfchiedene Kaifer bei der Krönung gefeffen haben. Bei folchen 
Seierlichkeiten wurde er mit Goldplatten belegt. Auch merden im 
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Dom viele alte Reliquien aufbewahrt und Alle fieben Jahre 14 
Tage hindurch Öffentlich gezeigt. In der St. Niclaskirche find 
drei fchöne Gemälde, die Kreuzigung Chrifli betreffend, zwei von 
Diepenbach, dem Schhler Rubens, und die Kreuzabnahme von. van 
Dyk. — Die Einwohner find größtentheild Katholifen. Ein, Theil 
derfelben, die fogenannten Kappesbauern, find Kohlbauern, befchäfz 

tigen fih mit Feld- und Gemüfebau, andere treiben bürgerliche 

“ Nahrung, die übrigen leben vom Handel und von Fabriken, von 
denen die Tuch- und Kafimir: Manufacturen, die Stedinadel= und 
Naͤhnadelfabriken die wichtigften find. Xeßtere, um die Mitte des , 
16. Jahrh. von Gauthier Wolmar gegründet, befchäftigte fonft . 
über 15,000, jegt aber nur 12,000 Arbeiter, und liefert 22 vers 
fchiedene Arten Nähnadeln. Aachen bat ſechs warme und eine 
Ealte mineralifche Quelle, von denen die Kaiferöquelle die vorzüge. 
fichfte ift und in ihrem eingefchloffenen Dunft den Bandfchmwefel 
abfest. Der Trinkbrunnen hinter der neuen Redoute wird, fo 
lange Gurgäfte da find, von 6 — 9 Uhr gepumpt; doch trinkt’ 
man jest meiftens das Waffer des Kaifersbrunnens. Bei der 
Kaifersquelle ift das Kaifersbad. Außer dieſem gehören zu den 
obern Quellen: das neue Bad, das Bad zur Königin von Un: 
gan oder daB Kleine Bad, dad Quirinusbad; zu den untern Duels 
len: das Herrenbad, das Mofenbad, dad Armen- ober Komphauss 
bad. In diefen Bädern finden zugleich die Fremden bequeme 
Wohnungen. Die Badegemaͤcher beftehen aus vier bis fünf Fuß 
tiefen Bädern, find maffiv, nad) altrömifcher Art erbauet und die 
meiften haben Zimmer mit Betten und Kaminen. Auf dem 
Drieſch ift ein eifenhaltiger Sauerbrunnen, ber, wegen Ahnlichkeit 
mit dem Pouchonwaſſer in Spaa, der Spaabrunnen genannt 
wird. — 500 Schritt von Aachen liegt der Flecken Burtſcheid, 
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der ebenfalls warme Quellen und bedeutende Fabrikanlagen hat. 
Die obern Quellen kommen im Orte ſelbſt hervor, die untern im 
Thale unter freiem Himmel. Jene enthalten kein hepatiſches Gas 
und ſetzen keinen Schwefel ab, wodurch ſie ſich von den untern 
und denen zu Aachen unterſcheiden. In der Gegend um Aachen 
befinden ſich reiche Steinkohlenlager, Eiſen-, Blei-, Galmei- und 
Schwefelgruben. In Aachen wurden 7 Kirchenverſammlungen 
in den Jahren 809, 817, 819, 836, 841, 860 und 862; 20 
Reihstage, 1 Monarchencongreß gehalten und zweimal Frieden 
gefchloffen. 

Uahner Congreß im Herbft 1818. Auf demfelben 
waren die Beherrfcher von Dflerreich, Preußen und Rußland pers 
fönlicd) gegenwärtig, England und Frankreich aber hatten dazu Ger 
fandte abgeordnet. Es wurde hier die Räumung Frankreich. von 
europdifchen Heeren befchloffen, dieſes Reich als fünfte Haupt: 
macht in den europaͤiſchen Staatenbund aufgenommen, und die 
nachher durch die Commiſſion zu Frankfurt ausgeführte Ausglei— 
hung verfchiebener Anfprüche und Anfoderungen vorbereitet. 

Aachner Friedensfhlüffe Der erfte vom 2. Mai 
1668, endigte den Devolutionsfrieg, den Ludwig XIV. im J. 
1667 mit Spanien führte, weil er nady dem Tode Philipps IV., 
des Vaters feiner Gemahlin, der Infantin Maria Thereſia, im 
Namen derfelben, auf das unter Privatperfonen in Brabant und 
. Namur geltende jus devolutionis ſich berufend, auf einen großen 
Theil der fpanifchen Niederlande Anfpruch machte. Er erhielt mit 
voller Souverainetät einen Theil des ehemaligen burgundifchen 
Kreifes, die fpanifch = niederländifchen feften Plaͤtze Lille, Chacleroi, 
Binch, Douai, Tournai, Dudenarde und noch 6 andere Örter, 
nebft Zubehör — Der zweite aachner Frieden vom 18. Oct. 
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1748 endigte den oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg nach dem Tode 
Kaiſer Karl VI. zwiſchen Koͤnig Ludwig XV. von Frankreich und 
der Kaiſerin Maria Thereſia, an welchem Spanien, Modena und 
Genua zu Gunſten Frankreichs, Großbritannien, Sardinien und 
die vereinigten Niederlande auf Seiten Oſterreichs Theil genom— 
men hatten. Maria Thereſia trat an Don Philipp, Infanten 
von Spanien, Parma, Piacenza und Guaſtalla ab. Übrigens ward 
der Befigftand vor dem Kriege hergeftellt, die pragmatifche Sanc⸗ 
tion, die Erbfolge des Haufes Hannover in Großbritannien, und 
dem Könige von Preußen Scylefien mit Glas garantirt. | 
. Aacus, Aakos, ein Sohn Jupiters und der Nymphe 
gina, der Tochter des Flußgotts Aſopus, erhielt die Herrfchaft 
über die durch die Peſt entvölferte Inſel Agina, welche auf feine 
Bitten der Vater neu mit Menfchen befegte, die aus Ameiſen 
entftanden waren, und deshalb Myrmidonen hießen. Mit fei- 
ner Gemahlin Endeis zeugte Aakus den Peleus und Tela⸗ 
mon. Wegen ſeiner Gerechtigkeitsliebe erhielt er mit dem Mi: 
no8 und Nhadamanthus das Nichteramt über die Todten und 
ihm ward die Vollziehung der Belohnungen und Strafen über 
tragen. Er wird abgebildet auf einem Nichterftuhle figend, mit 
Krone und Scepter gefhmüdt; fein eigenthümliches Kennzeichen 
ift der ihm von Pluto anvertraute Schlüffel zur Unterwelt. 
Aahus, Aahaus, Ahaus. Ein aus 7 Gerichten zu« 
fammengefegter Kreis in dem Megierungsbezirk Münfter -der 
preufifchen Provinz Weftphalen, wurde im Jahr 1802 den Für: 
ften von Sam: Salm und Salm > Kyıburg zur Entfchädigung - 
gegeben und im Jahr 1810 mit dem "franzöfifchen Departement 
der Yffelmündungen vereinigt. Im Jahr 1814 kam das Land 
unter Preußens Oberherrſchaft. — Das Städthen Aahus an 
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der Aa hat 282 H., das Reſidenzſchloß des Fuͤrſten zu Salm⸗ 
Neukyrburg, eine kacholiſche Kirche und 1550. Einwohner. 

Aale, 1) aalartige Fifhe, Quallenfiſche, bilden 
eine Abtheilung der Halbfloffer oder Apoden,‘ und haben einen 
fhlangenartigen Körper mit Gräten. Die Oberfläche deffelben ift 
meift ohne Schuppen und mit einer Schleimhaut bededt; die 
Schwanzfloſſe umgibt einen großen Theil des Körperd. Zu diefer 
Kamilie gehören die Gattungen ber eigentlichen Aale, Muränen, 
Zitteraale u. a., welche theils in Meeren, theils in füßen Waffern 
teben. Don mehreren verfelben finden fich nur noch Uecberrefte in 
den Erdfchichten, 3. B. vom Aal von Glarus (Anenchelum 
glarisianum Blainv.), in der lebenden Welt find fie nicht vor= 
handen. 2) Aal, Anguilla, eine Gattung diefer Samilie mit 
Eleinem, fpigem Kopf, Kiemendedeln und walzigem, ſchleimigem 
Körper, deffen Bruftfloffen frei, alle uͤbrige Floffen aber mit ein: 
ander verwuachfen find. Zu ihr gehört der Flußaal und der Meer: 
aa. 3) Gemeiner Anl, Flußaal, Muraena anguilla 
Linn., Anguilla fluviatilis Oken,, von ſchwaͤrzlich gruͤner 
Farbe, mit vorragendem Unterkiefer, kleinen Zaͤhnen in Kiefern 
und Gaumen, kleinen Augen, dicht an’ den Bruſtfloſſen befind— 
lichen Kiemenlöchern, und fehr feinen Schuppen, welche dann erft 
fihtbar werden, wenn die Haut getrodnet iſt. Diefe Haut ift 
ſehr zähe und wird zu Riemen zerfchnitten, auch wohl in den Pos 
larlaͤndern ftatt des Fenfterglafes gebraucht. Der Fiſch lebt in 
füßen Waffern, verbirgt fich während des Winters im Schlamm 
und fallt hier in den Winterfchlaf. Er erreicht, aber felten, eine 
Größe von 6 Fuß und ein Gewicht von 20 Pfund, ernährt fich 
von Würmern, Eleinen Fifchen und jungen Pflanzen auf dem fes 
ften Lande und gebaͤhrt an 10 lebendige Junge. Sein Fleiſch 
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enthäft fehr viel Fett, iſt wohlfchmedend, aber ſchwer verdaulich, 
und wird frifch, "geräuchert und marinirt gegeffen. Die Fangzeit 
bauert von März bis in den October. 4) Meeraal, Anguilla 
conger, hat einen grauen .weißgeflecdten Leib mit weißen Seitens 
Iinien, flachen Kopf, gleich große Kiefern, großes Maul, fpige 
Zähne und wird an 10 Fuß lang und an 70 Pfund fehwer. Er 
lebt im Meere, geht felten tief in Slußmündungen und- hat ein 
ſchmackhaftes Fleifch. , 

Aalborg. 1) Noͤrdlichſtes Stiftsamt auf der dänifchen 
Halbinfel Fütland, 1313 Geniertmeilen groß mit 150,000 Ein« 
wohnern, wird durch den Meerbufen Lomfiord oder Lymfurt von 
den übrigen drei Stiftsimtern Nordjuͤtlands gefchieden.-: Es ent: 
hält 3 Städte, 2 Marktfleken und 881 Dörfer, die in drei Eö= 
nigliche Aemter und eine Baronie vertheilt find, iſt größtentheils 
flach und fruchtbar. 2) Hauptftadt diefes Stiftsamtes, am füb- 
lichen Ufer des Lymfurts, mit 831 Häufer, 6000 Einwohnern 
und dem von dem jedesmaligen Stiftsamtmann bemohnten alten 
föniglichen Schloß Aalborghuus. Die Stadt ift der Sig 
eines Iutherifchen Bifhofs, deffen Bisthum im Sahr 1554 vom 
Stifte Wiborg getrennt wurde. In der Stadt befinden ſich Sei— 
denmanufafturen, Handſchuh-, Gewehr-, Sattel: und Zabafsfa= 
briken, zwei Zuderraffinerien, eine Thranbrennerei, Seifenfiederei 
u. a. Schifffahrt und Handel, vorzüglich mit Häringen, Getreide, ' 
Molle und Butter, find bedeutend und werden durch einen ſichern 
tiefen Hafen, doch mit befchwerlicher Einfahrt, und durch ein Come 
pugniehaus oder Börfenhaus fehr befördert. 

Aalen. 1) Würtembergifches Oberamt, 5 Geviertmeilen 
groß, mit 18,500 Einwohnern. 2) Stadt darin, am Kocher und 
im Kocherthale, war bis zum Sahre 1802 eine freie Reicheftadt. 
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Sie hat 256 Häufer und 2660 Einwohner, welche ſich von Adere 
bau, Spinnen, Baummwollen- und Wollenzeugweben, Bierbrauen 
und Spebitionshandel nähren. In der Nähe Eifenbergwerke, 
Aalfrau, Yalmutter, Blennius viviparus, eine auf 
dem Boden der Oftfee, des Nord» und Eismeeres lebende Schleims 
fifchart mit gelber, ſchwarzgefleckter, fehleimiger Haut, fehr Eleinen 
Schuppen, hochgelben Hals» und Afterfloffen, vorftehendem Obere 
kiefer und röhrigen Nastöchern. , Der Fiſch wird einen Fuß lang, 
etwas über ein Pfund ſchwer und gebärt lebendige Junge. 
Aalraupe, Aalrutte, Aalputte, Quappe, Gadus 
lota. Die in Fluͤſſen und Landfeen lebende Fiſchart, hat einen 
gelb und ſchwarz geflediten, am Bauche weißlichen, aalartigen Koͤr⸗ 
per, kegeifoͤrmigen Kopf wie eine Kroͤte, gleiche Kiefer mit ſieben 
Reihen Zaͤhnen und einem Bartfaden, eine ſchleimige, faſt nackte 
Haut und zwei Ruͤckenfloſſen. Sie vermehrt ſich ſehr, indem ein 
ausgewachſener Fiſch von 2 bis 3 Fuß Länge und 12 Pfund 
Schwere an 130,000 Eier hat, und lebt von andern Fifchen, faus 
lem Holze, Schlamm u. a. Das Fleifh, vorzüglich die Leber und 
Mich, find wohlfchmedend, der Rogen aber zuweilen giftig. 
Aalſt, AÄlſt, Aloft, niederländifche fefte Stadt an ber 
Dendre, in der Provinz Oftflandern, mit 12,500 Einwohnern; 
Hopfenbau, Handel mit Getreide, Del, Hopfen und Branntiwein. 
Aalthierchen, Xalwürmer, Vibrio Linn., Gordius., 
Die fadenförmige, fehr Eleine, meift nur durch das Mikroſkop er: 
Eennbare Wurmgattung hat einen langen, runden Körper mit 
runder Mundöffnung. Bu ihr gehört der Effigaal, Gordius 
Aceti, der in verborbenem Effig lebt, fich öfters häutet, lebende 
Sunge gebiert und im Eife nicht flirbt, und der Kleiſteraal, 
Gordius glutinis, mit gabligem Schwanze, gebiert ebenfalls 
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lebendige Junge, trocknet mit dem Kleiſter aus und lebt dann 
nach einigen Jahren auf, wenn dieſer wieder angefeuchtet wird. 
Aar. 1) Aren, Arula, nach dem Rhein und der Rhone 
der groͤßte Fluß in der Schweiz, entſpringt in drei Quellen auf 
dem Schreckhorn und Grimſelberge auf der Grenze des Cantons 
Bern und des Walliſerlandes, geht durch den Brienzer- und Thu— 
nerſee, wird dann ſchiffbar, fließt bei Bern und Solothurn und 
ergießt ſich nach einem Laufe von 20 Meilen bei dem Dorfe Ko— 
blenz im Aargau in den Rhein. 2) Aara, Abrina, Fluß im 
preußifchen Großherzogthum Niederrhein, entfpringt bei dem Dafo 
Drieſt in der Eifel, fliegt bei Aremberg und fällt unweit Sinzig 
in den Rhein. Sein helles Waſſer bewohnen Lachfe und Ferel 
len; an feinen Ufern wächft eine koͤſtliche Weinart, der Aarwein 
oder Bleichart. 8) Drei kleine Flüffe im Herzogthum Naffau. 
Aarau, Hauptftadt des helvetifchen Gantons Aargau und 
des darin befindlichen Bezirks und Kreifes Aarau, auf einem Huͤ— 
gel an der Aar, über welche eine bedeckte Bruͤcke führt, hat ein 
Stegierungsgebäude, eine Pfarrkirche für evangelifche und katholiſche 
Einwohner, ein Waifenhaus, ein Zeughaus, 619 Häufer, 3000 
Einwohner, eine gelehtte Schule, Bibelgefellfchaft, naturforfchende 
Geſellſchaft, Cantonsbibliothet, Baummollenfpinnereien, Kattunz, 
Band- und Geidenmanufafturen, Bleichen, Kattundeudereien, 
Stüdgieferei, Leder, Meſſer-, Büchfen- und Bitriolölfabrifen. 
Der Handel nach Deutfchland, Frankreih und Italien ift bedeu— 
tend. Vor dem Jahr 1415 gehörte die Stadt den Grafen von 
Habsburg, kam dann an den Canton Bern und wurde im Jahre 
1815 die Hauptftadt des Cantons Aargau. Im Jahr 1712 
ward hier ein Friede zwiſchen den beiden Gontons Bern, Zürich 
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und den fünf alten Cantons Lucern, Uri, Schwyz, Zug und Un: 
terwalden gefchloffen. 

Aargau, ein aus dem nördlichen Theil des Cantons Bern, 
dem SKelleramte des Gantons Zurich,‘ der Markgrafſchaft Baden 
und dem Frickthale bei der Organiſation der Schweiz im Jahr 
1803 gebildeter Canton, 86 Geviertmeilen groß, mit 146,000 
Einwohnern in 12 Städten und 250 Ortſchaften. Das Haupt— 
gebirge ift der Jura mit der 2880 Fuß hohen Wafferflüh, der 
2710 Fuß hoben Gißlifluͤh und dem Laierberg. Die groͤßern 
Fluͤſſe ſind die Aar, Reuß und Limat, welche in den Rhein fließen. 
Der Hallwylerſee gehoͤrt zu den kleinern Schweizerſeen. Die Be— 
wohner beſchaͤftigen ſich mit Obſt-, Wein-, Getreide-, Hanf- und 
Flachsbau, Torfſtich, Arbeiten in den Eiſengruben, Alabaſter-, 
Marmor-, Sandſteinbruͤchen, mit Verfertigung von Baumwollen⸗, 
Leinen-, Seiden- und Wollenwaaren, Vitriol-, Eiſen-, Leder- und 
chemiſcher Fabrikate, mit Fiſcherei, Schifffahrt und ausgedehntem 
Handel. Die Regierungsverfaff Jung ift demokratiſch; der große 
Ruth aus 150 auf 5 Sahre gewählten Perfonen, hat die gefeg- 
gebende, und eine Auswahl beffelben, der Eleine Math, aus 13 
Perfonen, auf 6 Sahre gewählt, die vollziehende Gewalt. Von 
diefen Rathmaͤnnern gehört die Hälfte zu den Katholiken und bie 
andere Hälfte zu den Evangelifch- Meformirten. Der Canton ift 
in 11 Diſtrikte getheilt; feine Hauptftadt ift Aarau. Zu dem 
Bumdesheere flellt er 2410 Mann und zahlt in die Bundeskaſſe 
52,212 Schweizer Franken. ‚Das Staats» Einfommen beträgt 
eine halbe Million Franken. 

Aarhuus. 1) Oeſtliches Stiftsame der bänifchen Halbin: 
ſel Sütland, längs dem Kattegat hin, ift nahe an 85 Geviert: 
meilen groß und hat 95,000 Bewohner, die ſich bauptfächlich mit 
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Viehzucht und Ackerbau beſchaͤftigen. 2) Hauptſtadt darin, ber 
Sig eined Stiftamtmanns und eines Biſchofs, liegt am Kattegat 
und einem Landfee, und hat einen Dom, zwei Kirchen, 892 Häu- 
fer, 6000 Einwohner, einen Eleinen Hafen, Handſchuh- und Ta— 
baksfabriken, Zuckerfiedereien, lebhaften Handel und Schifffahrt bie 
nah Weſtindien. 

Aaron. 1) Der erfte juͤdiſche Hohepriefter, war ber ältefte 
Sohn Amram's aus dem Stamm Levi und ein Bruder ded Mos 
fes, dem er bei dem Zuge der Israeliten aus Aegypten nach Cas 
naan ſehr behuͤlflich war, dod) Fam er nicht in diefes Land, fon» 
dern flarb früher in einem Alter von 123 Jahren auf dem Berge 
Hor. 2) Arzt in Alerandrien, lebte im fiebenten Sahrhundert. 
Seine 30 in forifcher Sprache gefchriebenen Arztlihen Abhandlun: 
gen hat Mazerjawach in das Arabifche überfegt. 8) Aron al 
Rafhid, Harun al Raſchid, Emir Almamenin, fünfter 
Kalif von Bagdad, aus der Familie der Abaffiden, ein Deitgenoffe 
und Freund Carl des Großen, kam im Jahr 785 zur Regierung, 
ſchickte an Carl in den Jahren 802 und 807 durch eigene Ge- 
fandtfchaften große Gefchente und verfchiedene Meliquien, die nod) 
jegt in Aachen aufbewahrt werden. 4) Aaron ben Mofes, 
ein gelehrter Rabbiner des fünften Sahrhunderts, aus dem Stamm 
Afer und Vorfteher der Schule zu Tiberias, iſt der Erfinder der 
Punkte und Accente der hebräifchen Sprache. 

Aaspflanzen werden mehrere Arten ber Pflanzengattung 
Stapelia genannt, vorzuͤglich St. planiflora und St. hirsuta, 
deren Blumen einen foldyen aasartigen Geruch verbreiten, daß 
felbft Fliegen ihre Eier auf die Blätter wie auf Aas legen. Cie 
gehören zu den Gappflanzen und kommen bei ung nur in warmen 
Gewaͤchshaͤuſern fort. 5 
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Abaillard, Abalard, f. Abelard. 

Abatucci (Sean Charles), geb. 1770 in Gorfica, geſt. 
1. Dec. 1796, war der Sohn eines Divifiong = Generals, diente 
anfänglich als Lieutenant in der reitenden Artilferie, ward im Jahr 
1793 wegen feinee Tapferkeit Generaladjutant und Brigadechef in 
dem Deere ded Pichegrü in Holland, und im Sahr 1796 bei dem 
Nheinheere des Moreau Brigadegeneral und erhielt den Befehl _ 
über ben Bruͤckenkopf bei Hüningen, wo er bei einem Ausfall am 
1. Decbe. das Leben verlor. Moreau, der ihn fehr, fehägte, ließ 
ihm im Schr 1801 auf der Nheininfel bei Hüningen ein Denke 
mahl fegen. 

Abaui-Ujvar, Barmegye, Gefpannfchaft oder Comitat 
in Oberungarn im Kreife dieffeit® der Theis, 522 Geviertmeilen 
groß;, mit 159,400 Einwohnern, grenzt im D. und ©. an bie 
Bempliner, im W. an die Borfoder, Tornaer und Zipfer, und im 
N. an die Sparofcher Gefpannfchaft. Als Abdachung des Kar: 
pathen=Gebirges ift fie fruchtbar; Obſt, Wein, Getreide, Ges . 
müfe, Hanf und Tabak geben reichliche Ernten. Die Viehzucht 
ft fehr bedeutend, der Bergbau gering. Auch Sauerbrunnen 
und Badeanſtalten find vorhanden. Die Gefpannfchaft enthält 
auger dem Hauptort der koͤnigl. Freiftadt Kafchau, noch 11 Markt: 
fleden, 318: Dörfer und 51 Landguͤter. Sie wird in fünf Bes 
zirke getheilt. | 

Abbas, Abbaffiden, f. Khalif, Khalifat. 
| AUbbate, Abbe. In Frankreich nannte man vor der Re 
volution Abbés alle Perfonen, welche ſich dem geiftlicyen Stande 
beftimmt, oder die vierte Weihe erhalten und die Hoffnung. hatten, 
daß ihnen eine wirkliche Abtei, oder ein beftimmter Theil an den 
Einkünften eines Klofters verliehen würde. Ihrer waren fo viele, 
iftes Bdch. 2 
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arme und reiche, daß ſie eine eigne Claſſe der Geſellſchaft bildeten 
und auf dieſelbe großen Einfluß hatten. Eine runde Haarlocke, 
ein kurzes ſchwarzes, braunes oder violettes Kleid zeichneten den 
Abbé von andern Ständen aus. Jetzt, nachdem während der 
Revolution die Abteien in Nationalgüter verwandelt wurden, find 
mit der Anwartſchaft auf reiche Pfruͤnden auc die Abbés felten 
geworden. — In SStalien erhält jeder junge Gelehrte, der 
zwar die geiftliche Tonſur, aber noch feine Weihen erhalten hat, 
den Namen Abbate, deshalb wimmelt es hier von Abbaten. u 
Xbbeville, an der Somme, war ehemals die Hauptſtadt 
der Grafſchaft Ponthieu in der Picarbie, jegt iſt fie ber Hauptort 
des Diſtrikts Abbeville im franzöfifchen Departement Somme, iſt 
befeſtigt und enthält mit den Borftidten 5 Thore, 60 Brüden, 
44 Pfarrkirchen, 1 Hospital, 1 Waiſen- und Krankenhaus, 3641 
Häufer und 4 öffentliche Pläge. Die 18,600 Einwohner verfer: 
tigen feine Zücher, Kallmuk, Pluͤſch, Battiſt, Leinwand, Tapeten, 
Feuergewehre und treiben Seehandel mit Getreide, Flachs, Hanf, 
Seilen, Seife u. a. 

Abbilden iſt in den bildenden Kuͤnſten: einen Natur: Ge: 
genftand fo treu als möglich, in Geftalt, Farbe und Ausdruck im 
Bilde darftellen. Dadurch unterfcheidet es ſich vom Nachbilden, 
durch welche man nur eine Aehnlichkeit bezweckt. Zu einer ſolchen 
aͤußeren Aehnlichkeit gehoͤrt ein mehr mechaniſches Talent und das 
Gebilde kann kein Werk der ſchoͤnen Kunſt genannt werden. Iſt 
aber mit der Aehnlichkeit zugleich eine geiſtreiche und durch fich 
ſelbſt gefallende Darftellung verbunden, ſo entſteht ein Kunſtwerk, 
zu welchem aber geiſtreiche, ſchoͤpferiſche Auffaſſung und eigen: 
thuͤmliche Behandlung durch die gewaͤhlten Kunſtmittel erforderlich 
ſind. Da jede bildende Kunſt gewiſſe Grundformen der Natur zu 
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Vorbildern hat, ſo kann man dieſe durch oͤfteres Nachbilden ſich 
geläufig: machen und demnach das Abbilden gegebener Gegenftäi de 
ald Voruͤbung eines bildenden Kuͤnſtlers anſehen. : 

Abbiß, Zeufelsabbiß, Scabiosa succisa. Die au Y 
feuhten Watdiviefen und Hütungsplägen häufig wachfende Dflanze 
hat eine feine, weiße, an der Spige abgeftumpfte Wurzel, welche 
von Schaggräbern und Geiſterbeſchwoͤrern ſehr gefucht, aud) in 
ben Apotheken gebraudyt ‘wird. Auf einem Fuß hohen, verzweig⸗ 
“ten Stengel mit eirunden, lanzettartigen Blaͤttern befinden ſich die 
blauvioletten oder roͤthlichen Blumenkoͤpfchen, welche aus vielen 
viertheiligen Bluͤmchen mit vier Staubfaͤden und einem Staub: 
wege zufammengejegt find. : 

Abbot (Charles), geb. 1755, Sohn des D. Abbot, Pre: 
digers an der Allerheiligenkirche zu Colcheſter, fkudirte die Rechte 
im Collegium zu Weftminfter, ging nachher auf Reiſen und trat 
zu Genf in genaue Freundfchaft mit Sohannes v. Müller. Ob 
er gleich wegen feiner Geſchicklichkeit viel Praris im Kanzleige⸗ 
richte erhielt, auch einige juriſtiſche Schriften herausgab, fuchte er 
doch einen weitern Wirkungskreis und höhere Auszeichnung, wozu 
ihm fein großes Vermögen fehr behülflich war. Wegen eines la— 
teinifchen Gedichts auf die Kaiferin von Rußland, Katharina II., 
erhielt er eine goldene Ehrenmedaille. - Er wurde 1790, 1796 und 
1802 ins Unterhaus gewählt. Als Parlamentsglied benugte er 
feine Kenntniß der Rechte, um eine beffere Ordnung in Hinficht 
des Drucks und der Verfendumg der Parlamentsacten einzuführen; 
auch bemühete er ſich, wiewohl vergebens, mehr Deutlichkeit und 
Klarheit in die Abfaffung der Parlumentsgefege zu bringen. 1795 
unterftügte er Pitt's berühmte „Riot bill wider die aufrühres 
riſchen Verfammlungen, und zeigte ſich immer als ein Gegner der 
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$ Ippofition. 1796 ſchlug er, als Vorſtand der Sinanzcommiffion, 
* sine Verbeſſerung der Gefegpromulgation vor, welche angenommen 
wurde. 1799 unterftügte er die. Einführung der Einfommentare, 
und 1800 flimmte er für die Beibehaltung des bis zum Sahr 
1807 dauernden Gefeged, zur Unterbrüdung der Umtriebe Uebel: 
_ gefinnter in der Armee und in ber Flotte. Er bekleidete nach ein= 
ander das erfte Stantsferretariat von Irland, das Lord : Sommif: 
fariat der Schagfammer, wurde Geheimerrath und 1802 Sprecher 
des Unterhaufes. Diefer Poften bedarf einer großen Kenntniß des 
parlamentarifchen Herkommens und iſt zwar ſehr angreifend fuͤr 
die Geſundheit, da der Sprecher der Erſte und der Letzte in den 
naͤchtlichen Sitzungen des Unterhauſes ſeyn muß, aber auch hoͤchſt 
eintraͤglich wegen der hohen Ausfertigungsgebuͤhren der Privatbills, 
welche das Unterhaus paſſiren. Als die Oppoſition im Unterhauſe 
darauf antrug, den Lord Melville (Dundas) in Anklageſtand zu 
virfegen, waren die Stimmen gleich und feine die Mehrheit bil: 
dende Stimme entfchied durdy die von ihm angeführten Gründe, 
daß der Lord vor der Kammer der Pairs angeklagt wurde. 1817 
legte. er dad Sprecheramt des Unterhaufes wegen Augenſchwaͤche 
nieder, trat durch koͤnigliche Ernennung als Viscount Colcheſter 
ins Oberhaus als Pair und lebte auf ſeinem Landgute Mayfield 
‚zu Reddbroock nahe bei Oſt-Grinſtead im Schooße feiner Familie. 
Das Collegium Chriſt-church in "Orford, wo et ftudirt hatte, 
ehrte den ehemaligen Genoffen, den Sprecher des Unterhaufes, das 
durch, daß es deffen Bildniß in Lebensgröße unter ben Gemälden 
feiner verbienftvollen Zoͤglinge aufitelite. Sein Werk: Weber ben 
Seehandel und das Seerecht, erfchien zuerſt zu London 1802 und 
wurde im Jahr 1808 zum brittenmal aufgelegt. 
Abbreviatoren find geifttiche Schreiber in bet päpftlichen 
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Kanzlei, welche die vom Papft auf- die Bittfchriften gefegten 
Verfügungen oder ertheilten Breven vollftändig ausführen, auf 
Pergament ſchreiben, einregiſtriren, nachlefen und mit den üblichen 
Ziquidationen an die Dataria ausfertigen, wo das Datum dazu 
gefegt wird. Die zwölf erften Abbrevintoren haben Prälatenrang 
und Kleidung, 22 andere find von der niedern Geiftlichfeit, vie 
übrigen Laien. | 

Abbreviaturen, Abkuͤrzungen (bei den Römern siglae 
oder motae, daher Motarius, ein Gefchwindfchreiber). Um beim 
Schreiben Zeit und Raum zu fparen, oder auch, wohl den Inhalt 
des Gefchriebenen Uneingemweiheten zu verbergen, wurden ganze 
Wörter nur mit den Anfangsbuchftaben bezeichnet, oder am Ende 
des Worts Sylben weggelaffen oder, flatt der Syiben, Wörter, 
auch wohl ganzer Redensarten, willführlich gewählte Zeichen ge: 
fest. Die erfle Art nennt man Siglen, Siglae, die beiden legten .- 
Arten Zironianifhe Noten, Notae Tironianae, von dem Frei: 
gelaffenen des Cicero, Tullius Tiro. Indeſſen foll ſchon Ennius 
1100 folcher Zeichen erfunden haben, zu denen Ziro nur noch die 
Pröpofitionen fügte. Andere vermehrten fie und Lucius An: 
naeus Oeneca_fammelte 5000 derfelben und ordnete fie. Noch 
viele derfelbenr find unerörtert und unficher, und der Inhalt man: 
cher alten Schriften, Denkmäler und Urkunden bleibt deshalb nicht 
felten ſchwankend und. mehrdeutig. 

Abbt (Thomas), ein philofophifcher. Schriftfteller, geb. den 
.25. Nov. 1738 zu Um, gefl. am 3. Novemb. 1766 zu Büde: 
burg. In feiner Jugend zeigte er fehr früh vortreffliche Anlagen 
und Geſchmack für die Wiffenfchaften. 1756 bezog er die Unis 
verfität. Halle, wo er anfänglich Zheologie, bald aber Philoſophie 
und Mathematik eifrig erlernte. 1760 ward er als außerordent. 
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Profeffor der Philoſophie auf die Univerfiest zu Frankfurt ad. 
Oder berufen. Hier fchrieb er im Getümmel des Kriegs die Ab- 
handlung »Vom Tode fürs Vaterland.e Im folgenden Jahr erhielt 
er einen Ruf als Profeffor der Mathematif nah) Ninteln, verlebte 
aber vor dem Antritt feines Lehramtes fehs Monate in Berlin 
und Eam bier mit den beiden Euler, Mendelsfohn und Nicolai in 
Verbindung. Der akademifche Unterricht entfprad; nicht feinen 
MWünfchen; er ftudirte deshalb die Mechte, um einft ein bürgerliches 
Amt befleiden zu Fönnen. 1763 bereifte er das fübliche Deutfch: 
land, die Schweiz und einen Theil von Frankreich, Eehrte zu Ende 
des Jahres nach Rinteln zuruͤck, und gab bald nachher fein Were 
»Vom Verdienſt« heraus, wodurch er feinen Ruhm am meiften 
begründete. Dieſer Schrift verdanfte Abbt 1765 den Poften 
eines Hof», Regierungs- und Conſiſtorialraths zu Buͤckeburg bei 
dem regierenden Grafen Wilhelm von Schaumburg » Birdleburg, 
‚ „der ihm mit befonderer Freundfchaft zugethan war. Nur Eurze 
Zeit genoß er diefer Auszeichnung, denn fehon ine folgenden Sabre 
ſtarb er in der Bluͤthe feiner Fahre an einer Hämorehoidal: Kolif. 
Der Fürft ließ feinen Freund. in der fürftlichen Kapelle prachtvoll 
beerbigen, und verfertigte felbft die Inſchrift auf deffen Grabmal. 
— Abbt's Schriften find reich an Scharfſinn, inbildungsfraft 
und’ Geift und zeichnen fi) ducch Anmuth und Eraftvolle Kürze 
im Ausdrud aus. Seine vermifchten Werke find nad feinem 
Tode in fechs Bänden von Nicolai, Berlin 1768 — 81. 2. Aufl. 
1790., herausgegeben worden. j 
Abdahung, Böfhung, Abdoffirung, Doſſi— 
zung, wird jede Neigung einer Fläche gegen den Horizont genannt, 
fie mag eine natürliche Verflächung in Gebirgen, ober. fünftlich ges 
bildet in Gräben, Dämmen, Straßen, Mauern, Wällen, Bruft: 
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wehren u. a. feyn. Bisweilen wird Abdachung von der Boͤſchung 
ſo unterſchieden, daß durch jenes Wort nur die Neigung der Flaͤ⸗ 
chen unter einem ſehr ſpitzen Winkel, durch die Boͤſchung aber ein 
beträchtlicher Winkel mit der Waſſerflaͤche bezeichnet wird. 
Abdampfen, abdunften, evaporiren, nennt man 
das chemifche und technifche Verfahren, die in einer Maſſe befind⸗ 
lichen Waffertheife duch Wärme zu vermindern. Go werden in 
Salz-, Potafhenz, Zucker-, Alaun-, Salpeter- und Vitriolſiede⸗ 
reien die waͤſſerigen Theile durch Kochen in Pfannen und Sefs 
fein ausgetrieben, und dadurch die verdickte Maffe zum Anſchießen 
der Kryſtalle fähig gemacht. In den Kuͤchen, Conditoreien und 
Apotheken verdidt man Fleifhbrühen, ausgepreßte Pflanzen > oder 
Sruchtfäfte durch Abdampfen und verfchafft ihnen eine zähere oder 
fefte Geftalt. Ein ähnliches Verfahren findet bei Verfertigung 
feiner Malerfarben oder bei dem Vergolden Statt, doch werben 
bei dem Vergolden und Amalgamiren nicht Waffertheife, fonbern 
dag Duedfilber durch die Hige in Dämpfe verwandelt. Bei allen 
diefen Berfahrungsarten müffen fehr flache und weite Gefäße ger 
nommen werden, um der Luft eine große Oberfläche darzubieten, 
und die Arbeit zu befchleunigen. 
Abdanken. Diefes Wort gebraucht man, wenn Jemand 
freiwillig feinen Staatsdienſt aufgibt, oder von feinen Worgefegten 
den Abſchied erhält. Legt ein Beherrſcher eines Landes die Me: 
gierung nieder, fo nennt man biefe Abdanfung eine Thronentfa- 
gung. Die freiwillige Thronentſagung gehört zu den ſeltenern 
Borfälten, oͤfterer kommt die gezwungene vor, doch hat die Ges 
f&hichte von jener mehrere Veifpiele aufgezeichnet, z. B. ber roͤmi— 
ſchen Kaifer Diocletian und Mapimian, des deutfchen Kaiſers 
Karl V., der Königin Chriftina von Schweden u. a. In bem 
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jegigen 19ten Sahrhundert haben ſchon mehrere freiwillige und ge— 
zwungene Zhronentfagungen Statt gefunden. So begab ſich Katz 
fer Franz 11. im Jahr 1806 der deutfchen Kaiferwürde, der Kai⸗ 
fer Napoleon von Frankreich dankte im Jahr 1814 ab, der König 
von Schweden Guftav IIT. im Jahr 1809, die Könige von Spa: 


nien Carl IV. und Serdinand VII. im Jahr 1808, die Könige 


von Sardinien Carl Emanuel IV. im Jahr 1804 und fein Nach: 
folger Victor Emanuel 1821. Dazu Eommen noch die von Na— 
poleon eingefegten Könige Sofeph in Spanien, Joachim in Nea: 
pel, Hieronymus in MWeftphalen, welche durch die Parifer Frieden 
in den Sahren 1814 und 1815 ihre Königteiche verloren. 

Abdera, eine Stadt auf der thrazifchen Küfte, am Aus: 
fluß des Neſtus, deren Erbauer Herkules feyn foll, war die Va: 
terftadt des Demokritus und des Protagoras. Die Einwohner, 
die Abderiten, waren im Alterthum eben fo wegen ihrer vielen 
Albernheiten berüchtigt, wie e8 jegt die Bewohner einiger Drtfchaf: 
ten oder Länderftriche find. Vielleicht gab dazu ein periodifcher 
Mahnfinn die Veranlaffung, zu deffen Heilung der um Rath bes 
- fragte Hippofrates die Nießwurz verordnete. Jetzt find von ber 
Stadt nur noch Trümmer in der Gegend von Senidfche Karafı 
am Fluſſe Karafu in der türkifchen Sandſchakſchaft Galiboli vor: 
handen. 

Abdication, freiwillige Abdankung, ZThronentfagung, f. 
Abdanken. = 

Abdomen, in anatomifcher Bedeutung, der Bauch oder 
Unterleib. Abdominal-MusEeln, ⸗æNerven, «Venen, find 


N 


die Bauchmusfeln, Unterleibsnerven oder Venen. Abdominas 


len, Bauchfloffer, werden folche Fifche genannt, bei denen die bei: 
ven Bruftfloffen vor den Bauchfloffen nach dem Kopf zu flehen. 


Abdrud Br 25 


Iſt die Haut mit fehr Eleinen, Faum bemerkbaren Schuppen bes 
det oder fehlen fie ganz, fo nennt man die Fifhe nadte 
Baucfloffer (Scmerling, Hecht, Lachs); haben aber die Fi⸗ 
[che große, über einander liegende Schuppen, fo find e8 ſchuppige 
Bauchfloffer (z. B. Häring, Sardelle, Karpfen). 

Abdrud. Die Abvrüde find entweder durch die Natur 
oder ducch Kunſt gebildet. 1) Natürlihe Abdrüde, Spus 
tenfleine, Typolithen, find die in feften Gebirgsmaffen be— 
findlihen Zeichnungen oder Umtiffe von Thieren oder Pflanzen, und 
in einem Zeitraum entflanden, in welchem bie Steinmaffen noch 
weich oder breiartig tonren, und bie organifchen Körper völlig eins 
fließen Eonnten. Man findet erhabene oder gewölbte, flache oder 
ebene, und vertiefte oder hohle Spurenfteine, nachdem die Obers 
fläche des Körpers, von dem fie herſtammen, hohl, eben oder er- 
böhet gewefen if. War die Oberfläche des organifchen Körpers 
hart geweſen, ſo hat ſich ſeine Rindenzeichnung gewoͤhnlich ſehr 
deutlich in-den Abdruͤcken erhalten. ine weiche, Leicht‘ vergaͤng— 
liche Oberfläche fonnte diefes nicht bewirken, der Spurenftein zeigt 
nun die innere Seite der Körperhülle oder die obere des feften 
Körpertheils. 2) Der Eünftliche Abdruck ift das Webertengen 
in harter Maffe gebildeter Figuren auf eine weiche Maſſe. Eine 
ſolche Uebertragung dient zugleich als Mittel der Vervielfaͤltigung; 
fie findet ſtatt in der Buchdruckerei, Holzſchneidekunſt, Kupferſtech— 
kunſt, Steindruck, Stein- und Stempelſchneidekunſt. Die Gra— 
veurs oder Bildgeaber, wie Kupferftecher, Holzfchneider, arbeiten in 
Slächen, die Stein- und Stempelfchneider hingegen bringen erhöhte 
ober vertiefte Arbeit hervor. ES gibt demnach zweierlei Arten von 
Abdrüden: a) auf Flächen, wie beim Steindrude, Kupferftih und 
Holzichnitt, welche duch die Kupfer: und Druderpreffe hervorge⸗ 
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bracht werden. Die Güte diefer Addruͤcke hängt von der forgfälti- 
gen, gefchietten Behandlung des Druderd und von ber größern 
oder geringen Abnugung der Platte ab. Die beiten Abdrüde 
finden ſich immer unter den erften Hunderten. Die vorzüglichften 
find die vor der Schrift (avant la lettre), welche gemacht wer: 
den, ehe der Kupferflich die Unterfchrift erhält; fie haben einen 
höhern Werth. Che nämlich der Kupferflich feine Unterfchrift er— 
hält, zieht man einige Exemplare davon ab. Eine geftochene Platte 
gibt mehr gute Abdruͤcke, als eine radirte, und diefe mehr, als 
eine in Tuſchmanier. Auf ähnliche Art wie der Kupferabdrud 
wird der Abdruck eines Holzfchnitts gemacht, doch mit geringerer 
Vorbereitung und Sorgfalt. b) Durch Abdruͤcke in Relief, von Müne 
.zen und hoch oder tief gefchnittnen Steinen oder Stempeln (em- 
preinte), werden Kenntniß und Gebrauc, diefer feltenen, theuern 
Stuͤcke, welche die Kenntniß des Alterthums erweitern, fehr er= 
leichtert. Die Nachahmung in Kupferflih kann nicht genügen, 
denn dadurch geht der größte Theil des Kunflgenuffes verloren. 
Man macht folche Abdrüde, bei denen die Geftalt der Gemme oder 
Münze fichtbar ift, aus feinem Siegellad, Schwefel, Wache, 
Glas u. f. w. Abdruͤcke in glasartigen Maffen nennt man Pa— 
ſten, doch wird diefe Benennung auch den Abguͤſſen gegeben. | 
Abel, 1) der zweite Sohn Adams und Zwillingsbruder 
Kains, eines Landbauers, war ein Hirte. Beide Brüder brachten 
ihre Gaben dem Herrn; Kain die Erſtlinge feiner Früchte, Abel 
die Erſtgeburt feiner Heerde. Gott gab zu erkennen, daß Abels 
Opfer ihm angenehm fey, aber Kains Opfer nicht. Diefer, von 
Heid ergriffen, ermordete feinen Bruder auf dem Felde. So ward 
der erfte Mord auf Erden vollbraht. Die Meinung mehrerer 
Kirchenväter, daß Abel unverheirathet geftorben fey, hat zur Ent 
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ſtehung der Secte der Abeliten oder Abeloniten Anlaß gege⸗ 

ben, welshe die Ehe verwarfen. Nach den Rabbinen aber benei— 
dete Kain feinen Bruder um beffen fchöneres Weib. Adels Opfer 
wird als Mufler eines heiligen, reinen, gottgefälligen Opfers an- 
gefehen, und Chriftus felbft nennt ihn den Gerechten. 2) Abel 
wird 1 Sam. 7, 15— 19. der große Stein bei Beth: Semes ges 
nannt, auf welchen die Leviten die Lade des Herrn feßten, bei des 
ten Anblick 50,000 Menfchen an der Peft farben. 3) (Carl 
Friedrich), geſt. 1787 zu London als Kapellmeifter der Königin, 
war ein beliebter Gomponift und großer Künfkter auf der Viola 
di Gamba. 4) (Caspar), Prediger zu Weſtdorf bei Afchersieben 
im Regierungsbezirk Magdeburg, geft. 1763, hat Gedichte, Ueber: 
fegungen und Beiträge zur Gefchichte und Alterthumskunde gee 
Tchrieben. 5) (Friedrich Gottfried), Sohn des vorigen, Arzt zu 
Halberfiadt, geſt. 1794, hat des Juvenal und Sulpicius Satye 
ven in DVerfen überfegt. 

Ubelard (Peter), richtiger Abaͤlard oder Abaillard, 
ein Geiftlicher des Benedictinerordens, war 1079 unweit Nantes 
in dem Sleden Palet im Departement der untern Loire geboren, 
welcher Drt feinem Vater Berenger gehörte. Aus Neigung zu 
den Wiffenfchaften überließ er feinen Brüdern das Recht der Erſt— 
geburt und feine Güter, und fudirte Dichtkunft, Beredtſamkeit, 

. Phitofophie, Surisprudenz und Theologie, die griechifche, hebräifche 
und lateinifche Sprache, vorzüglich aber die tcholaftifche Phitofophie. 
Bretagne befaß damals ausgezeichnete Gelehrte, doch hatte Abelard 
bald ihre Wiffen erfchöpft. Er ging auf die von Schülern aus 
allen heilen Europa's befuchte Univerfität zu Paris, auf der 
Wilhelm von Champeaur, der ruͤſtigſte Dialektiker feiner Zeit 
war. Abelard benuste feinen Unterricht fo, daß er oft den Meis 
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ftee in den Wettftreiten des Witzes beftegte. Daraus entftand 
Haß, den die übrigen Schüler Champeaur’d theilten; Ubelard, 
noch nicht 22 Jahre alt, ging zuerft nach Laon, dann nah Mer 
fun, wo fich bald viele Sünglinge verfammelten, welche die Schus 
fen von Paris verliefen, um ihn zu hören. Aber auch hier vers 
folgte ihn der Neid, er ging deshalb nad) Gorbeil, wo er ebenfalls 
bewundert, aber auch auf gleiche Meife verfolgt wurde. Den 
Vorſtellungen der Aerzte nachgebend, unterbrach er feine Arbeiten, 
um in der Heimath feine zerruͤttete Gefundheit wieberherauftellen. 
Treu geftärkt Eehrte er zwei Sahre fpäter nach Paris zuruͤck, ver⸗ 
föhnte ſich mit feinem vormaligen Lehrer und eröffnete eine Schule 
ber Rhetorik, deren Glanz alle Übrige verdunfelte. Er lehrte Rhe⸗ 
torik, Philoſophie und Theologie, befoͤrderte die Verbreitung der 
Lehren ſeines Lieblings, des Ariſtoteles, und erzog die ausgezeichnet⸗ 
ſten Schuͤler, darunter den nachmaligen Papſt Coͤleſtin II., Pe⸗ 
trus Lombardus Biſchof von Paris, Berengar Biſchof von Pois 
tiers, Arnold von Breſſe und den heiligen Bernhard. — Um die⸗ 
ſelbe Zeit lebte zu Paris ein junges Maͤdchen, Namens Louiſe oder 
Heloiſe, die Nichte Fulberts, eines Canonicus in Paris, damals 17 
Fahr alt. Wenige Frauen uͤbertrafen fie an Schönheit, keine 
glich ihre an Geift und Kenntniffen aller Art, fie kannte die latei⸗ 
niſche, griechiſche und hebraͤiſche Sprache und war in der dialecti⸗ 
ſchen Philoſophie ſehr erfahren. Abelard, obgleich ſchon 89 Jahr 
alt, entbrannte fuͤr Heloifen von fo heftiger Liebe, daß er daruͤber 
Pflichten, Unterricht und Nuhm vergaß. Heloife war für feine 
Neigung nicht minder empfänglich. Unter bem Vorwand, ihre 
Bildung zu vollenden, erhielt Abelard von ihrem Onkel Fulbert 
die Erlaudniß, fie oft zu beſuchen und zuletzt Wohnung und Tiſch. 
So lebten beide Liebende mehrere Monate hoͤchſt gluͤcklich, mehr 
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mit der Liebe als den Wiſſenſchaften beſchaͤftigt. Aber die latei— 
niſchen Verſe, in denen Abelard die Kuͤſſe beſang, verbreiteten, ſich 
in Paris. und kamen endlich auch zu Fulbert. Er trennte bie 
Liebenden, allein zu fpdt, denn Heloife trug unter ihrem Herzen 
die Frucht ihrer Schwäche. Abelard brachte fie nach Nantes zu 
feiner Schwefter, 100 fie von einem Sohne entbunden ward, der 
den Namen Aflrolab erhielt, aber bald farb. Jetzt entfchloß er 
fih, heimlich mit ihr fich zu vermählen; Fulbert war genöthigt, 
einzuwilligen, und Heloife, die anfänglic) lteber feine Geliebte, alg 
feine Gattin feyn wollte, willigte endlidy ein. Die Ehe ward 
zwar vollzogen, allen um fie zu verheimlichen, blieb Heloife bei 
ihrem Oheim und Abelard in feiner vorigen Wohnung, wo er 
feine Vorleſungen fortfegte; beide Eheleute fahen fich felten. Ful⸗ 
bett, der glaubte, daß dieſes Geheimnif der Ehre feiner Nichte 
nachtheilig fey, machte es bekannt; Heloife dagegen, welche Abe- 
lard's Ruhm höher fchäßte, als ihre Ehre, Teugnete die Che durch 
einen Eid. Fulbert, hierüber aufgebracht, mißhandelte Heloifen, 
welche Abelard zum zweitenmal entführte und nach Argenteuil in 
ein Klofter brachte. Fulbert glaubte, er wolle fie zwingen, ben 
Schleier zu nehmen, und aus Rache ließ ec den Abelard ſchmaͤh— 
lich verſtuͤmmeln. Diefer trat als Mönch In die Abtei von St. 
Denis, und Heloife nahm den Schleier zu Argenteuil. Nachdem 
die Zeit feinen Kummer einigermaßen gelindert hatte, feßte er feine 
Borlefungen wieder fort, und fchrieb über die Dreieinigkeit eine 
Abhandlung, in welcher er behauptete, daß die drei Perſonen ver- 
fhieden und der heilige Geift die Meltfeele wäre, die zwar vom 
Vater und Sohn ausginge, aber in der Subftanz ihnen nicht 
glihe. Durch feine Feinde ward er auf ber Kirchenverfammlung 
zu Soiſſons verklagt, welche die Schrift im Jahr 1122. für ketze— 
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riſch erklaͤrte, und Abelard verurtheilte, ſie ſelbſt zu verbrennen. 
Fortgeſetzte Anfeindungen noͤthigten ihn endlich, die Abtei St.⸗De⸗ 
nis zu verlaſſen, und ſich in die Gegend von Nogent fur Seine 
zurüdzuziehen, two er ein Oratorium erbauen ließ, daS er dem 
heiligen Geift meihte und Paraflet nannte. Zum Abt von St. 
Gildas de RNuys ernannt, lud er Heloifen und feine Nichten Ag⸗ 
nes und Agatha ein, ſeine Capelle Paraklet zu bewohnen, und 
empfing fie dort. . Nach einer eilfjaͤhrigen Trennung ſahen fich 
beide Liebende bier wieder. Zu St.» Gildas war Abelard verges 
bens mit Verbefferungen bemüht, und ftetS im Kampfe mit feiner 
Liebe fuͤr Hefoifen und mit dem Haffe der Mönd)e, die fein Les 
ben bedroheten. Der heilige Bernhard, ber ſich lange geweigert 
hatte, gegen einen Mann aufzutreten, den er verehrte, gab endlich 
den wiederholten Vorſtellungen ſeiner Freunde nach, zog Abelard's 
Lehre vor die Kirchenverſammlung von Sens 1140, ließ ſie vom 
Papſt verdammen und bewirkte ſogar einen Befehl, ihn einzuker— 
kern. Abelard appellirte dagegen an den Papſt, vertheidigte ſich 
oͤffentlich und ging nach Rom. Bei ſeiner Durchreiſe durch Clugny 
befuchte er Peter den Ehrwuͤrdigen, der daſelbſt Abt war. Diefer 
eben fo feutfelige, als aufgeflärte Gottesgelehrte verfühnte ihn mit 
feinen Feinden; Abelard aber befchloß, feine Tage in ber Zuruͤck⸗ 
gezogenheit zu enden. Die ſtrengen Entſagungen, bie er ſich auf 
legte, verbunden mit dem Kummer feines Herzens; verzehrten nad) 
und nad) die Kräfte des Körpers. Er ftarb 62 Jahr alt, als 
Mufter Elöfterlicher Zucht, am Ziften Apfit 1142 in der Abtei 
St. Marcel unweit Chalons fur Saone. Heloife erbat ſich den - 
Leichnam, und ließ ihn zu Paraflet begraben, um dereinft an feis 
ner Seite zu ruhen; 1808 aber wurde die Afche beider in das 
Mufeum der franz. Denkmäler nach Paris, und im Nov. 1817 
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auf den Kirchhof Monamy gebracht, und in einer beſondern Gas 
pelle beigefegt. Abelard war Grammatifer, Redner, Dialektiker, 
Dichter, Mufiker, Philofoph, Theolog, Mathematiker, hat aber Eeine 
Schrift hinterlaffen, welche feinen Ruf unter feinen Zeitgenoffen recht: 
fertigen fönnte. Seine Liebe und fein Ungluͤck haben feinen Na: 
men der Dergeffenheit entriffen. Seine und Heloiſens Briefe find 
wiederholt im Driginal und in vielen Ueberfegungen erfchienen. 
Abelianer, Abeliten, Abelonier, Abeloniten, 
eine, nad) dem Kirchenvater Auguſtinus, twahrfcheinlich von ältern 
Gnoſtikern abſtammende chriſtliche Secte, weldye, um die Erbſuͤnde 
nicht weiter zu verbreiten, fich des Kinderzeugens enthielt, aber 
fremde Kinder aufnahm und nad, ihren Grundfägen erzog. Sie 
bejtand gegen Ende des 4. Jahrhunderts unter den Landieuten um 
Hippo in Nordafrika; ihren. Namen erhielt fie von Abel, dem 
Cohne Adams, der unverehelicht und Einderlos geftorben ſeyn ſoll. 
- Abend, Weſten, die Himmelsgegend, in welcher die Ge— 
flirne untergehen, auch die Zeit des Sonnenuntergang. Der 
Abend, als Perfon gedacht, wird unter dem Bilde der Diana auf 
einem Wagen zur Jagd führend, oder als geflüigelter Genius, mit 
einem Stern auf dem Haupte und einer zur Erde gefenkten Fadel 
abgebildet. J 
Abendmahl, Communion, Eudariftie, Tiſch 
des Herrn, iſt das chriſtliche Sacrament, welches Jeſus bei 
dem letzten mit ſeinen Juͤngern gehaltenen Paſſahmahle einſetzte, 
und dabei die Worte: »das iſt mein Leib, das iſt mein Blut« ge: 
drauchte. Ueber den Sinn dieſer Morte herrfcht in den chriſt— 
lihen Kirchen eine große WVerfchiedenheit der Anfichten. Die Ea- 
tholifhe und griechifche Kirche nimmt an, daß Jeſus alg Gott: 
menfch etwas Außerordentliches zum Andenfen an feinen Exlöfungs: 
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tod ftiften wollte, und daß er dabei als allmächtiget Gott in Men: . 
fchengeftalt mit Fleiſch und Blut gegenwärtig war. Che er dem⸗ 
nach das blutige Opfer der Erlöfung am Kreuze vollbrachte, opferte 
er ſich im Abendmahl unter der Geftalt des Brotes und Weines 
dem Water, reichte feinen Schülern die himmlifche Gnadenſpeiſe dar 
und fegte diefe dadurch zu Prieftern des neuen Bundes ein, welche 
zu feinem Andenken diefes unbfutige Opfer öfter mit ben Glaͤu⸗ 
bigen wiederholen ſollten. Nach der Annahme der Katholiken hat 
ſich in der chriſtlichen Kirche durch Ueberlieferung (Tradition) eine 
eben ſo ſichere Nachricht von den Einrichtungen und Lehren der 
Apoſtel erhalten, wie im neuen Teſtament die Lehren Jeſu. Das 
nach haben die Apoftel und exften Chriften geglaubt und gelehrt, - 
daß der wahre Leib und das Blut des Herrn in ber Geftalt des 
Brots und Weines geopfert und genoffen werde. Hieraus folgt, 
daß Brot und Wein nur noch als Erfcheinung vorhanden, dem 
Weſen nach aber in den Leib und das Blue Chrifli umgewandelt 
find, welches göttliche Wunder in fpätern Zeiten die Transſubſtan—⸗ 
tiation genannt wurde. Um diefer Lehre willen wurde ſchon ben 
fruͤheſten Chriften von den Heiden ver Vorwurf gemacht, daß fie 
-in ihren: VBerfammlungen Menfchenfleifch aßen. — Ein foldyes un: 
biutiges Opfer Eönnen nur Priefter bringen, weshalb auch allein 
Gott geweihete Geifttiche Brot und Wein einfegnen und in ben 
wahren Leib und das Blut Chrifti ummandeln, welches in ber 
Meffe geſchieht. Im 11ten Sahrhundert entftand zwiſchen ber 
roͤmiſchen und griechifchen Kirche ein Streit, ob zu dem Abend- 
mahl geſaͤuertes oder ungefäuertes Brot genommen werben folle. 
Das legtere behaupten die Katholiken, welche dazu kleine runde 
Scheiben (Oblaten) aus Weizenmehl mit Auffchriften und Figu- 
ven nehmen. Denſelben Gebrauch haben bie Lutheraner beide: 
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halten, die Griechen aber nehmen gefäuertes und die Neformirten 
weißes Brot, das beim Abendmahl gebrochen wird. us dem 
Glauben an eine unfichtbare Verwandlung des Brotes in den Keib 
Chrijti, welcher demnad, ſchon Blut enthält, wurde in der Fathos 
lifchen Kirche in neuern Zeiten die Sitte allgemein, den Laien nur 
das Brot zu geben, damit nicht mit dem Weine etwas vom Blute 
Chrifti verfchüttet werde, die Geiftlichen aber genoffen das Abend» 
mahl in -beiderlei Geftalten: Brot und Wein. Diefe Neuerung 
haben die übrigen chriftlichen Kirchen nicht angenommen, und 
fhen die Huffiten erflärten den Kelch als einen weſentlichen Ber 
ftandtheil des Abendmahls, ohne melchen ſolches unvoliftändig 
bleibe, was von ben Katholifen auf dem Goncil zu Coftanz im 
Jahr 1415 verdammt wurde. Luther gab bei dem Abends 
mahl den. Laien den Kelch), ungeachtet er eine wefentliche Ges 
genwart Chrifti im Brot und Wein annahm, welche zwar nicht 
dem Mefen nach umgewandelt werden, aber ficy mit dem Leibe 
und Blute Chrifti verbinden, fo daß dee Genießende beides er- 
halte. Zwingli gab den Einfegungsworten eine uneigentliche Deus 
tung und Iehrte, daß Sefus habe fagen wollen, Brot und Wein 
bedeutet meinen Leib und mein Blut oder find nur Zeichen defs 
felben.- Zwifchen beiden Erflärungsarten fuchte Calvin einen Mit: 
telweg auf; nach ihm blieben Brot und Mein zwar dufere Zeis 
hen, aber mit ihnen genieße man auf geiftige Art den himmlifchen 
Leib Chrifti. In den neueften Zeiten erklärte man in einigen 
Gemeinden das Abendmahl für eine veligiöfe Feier des Andenkens 
an den himmlifchen Stifter -der chriftlichen Religion und der durd) 
fie dem Menfchengefchlecht erzeigten großen Mohlthaten. Man 
legte Feinen hohen Werth auf die richtige Erflärung der Einfes- 
worte, einen fehr großen aber auf die perfönliche Erbauung des 
1fles Boch, 2 3 
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Genießenden und auf deffen Erhebung des Geiftes zum innern 
Anfhauen der göttlichen Allmacht und Liebe. Durch das Abend: 
mahl wiederholen Chriften öffentlich vor der Gemeinde das Bes 
Eenntniß ihres Glaubens. 

Abendmahlsgerichte, Gottesgerichte, ſ. Ordalien. u 

AUbendpfauenauge, Weidenfhwärmer, Sphynx 
ocellata, ein Dümmerungs = Schmetterling, 15 Zoll lang und mit 
ausgefpannten Flügeln 3% Zoll breit. Die zadigen VBorderflügel 
find vöthlichgrau mit bellz und dunfelbraunen Flecken; jeder der 
untern roſenrothen Flügel hat ein violettblaues Auge mit ſchwar— 
zem Stein. Die blaugrüne, weißgeftreifte Raupe nährt fich von 
den Blättern der Weiden», Espen-, Pappeln- und Apfelbäunte 
und verwandelt fih in der Erbe. 

Ubendpunft, der Durcchfchnittspunfe des Aequators und 
Horizonts auf dev Meftfeite des Himmels, in welchem Punkte am 
Alften März und 21ften September, den beiden Tagen dev Nacht— 
gleichen, die Sonne untergeht. " , 

Ubendröthe, Abenproth, ift-das Brechen der Kicht: 
firahlen nad) dem Untergang der Sonne in der dunffigen Luft: 
fchichten. - 
Ubendftern, Hesperud, wird der Planet Venus ge: 
yannt, wenn er nach Sonnenuntergang fichtbar ift. 

Abensberg, 1) Landgericht im Negenfreife des Königreichs 
Baiern, 74 Geviertmeile groß mit 16,000 Einwohnern. 2) Stat 
darin, 8 Meilen von Regensburg an der Abens, hat 230- Haus 
fer, ein altes Schloß, ein Mineralbad, und 1100 Einw. Gie ift 
der Geburtsort des baierſchen Gefcbichtfchreibers Johann Thur— 
maier, der ſich nach ſeiner Vaterſtadt Aventinus nannte, von 1466 
bis 1534 lebte, und 7 Buͤcher baierſcher Annalen hinterlaſſen bat. 
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— ‚Hier fhlug am 20. April 1809 Napoleon ein von dem Erz 
herzog Ludwig und dem General Hiller angeführtes öfterreichifches 
Heer, und zwang e8, fich mit einem Verluſte von 12 Kanonen 
und 15,000 M. Gefangenen nad) Landshut zuräczuziehen. Diefe 
Schlacht hatte die Einnahme von Landshut d. 21., die Schlacht 
bei Eckmuͤhl d. 227 und die Einnahme von Regensburg d. 23. 
April zu Folgen. 
„. Abenteuer, Aventüre, nennt man jedes Elihne, mit 
Gefahr verknüpfte, fehr gewuagte Unternehmen, oder ein feltfames 
Ergebniß, oder auch die Erzählung folcher feltfamen Begebenheiten. 
Auf Abenteuer ausgehen wird von ſolchen Perfonen gebraucht, 
welche fid) muthwillig in Gefaͤhrlichkeiten einlaffen, deren glücklicher 
Ausgang fehr unficher iſt. Minder gefährlich find Liebesabenteuer, 
doch auch nicht felten von fehr nachtheiligen Folgen, welche aber 
vor der That unberuͤckſichtigt bleiben. | 
Abenteuerlich. Mit diefem Wort bezeichnet man folche 
Handlungen, welche ein. glüdsritterliches Wagen, eine feltfame Ue— 
bertreibung im Handeln zeigen, mithin zwar zu dem Romantiſchen 
gehören, aber mehr durch eine uͤppige Einbildungskraft, als nach 
den Gefegen der Vernunft hervorgebrächt werden. Die Blütezeit 
de8 Abentenerlichen war das Ritterthum und Teine höchfte Stufe 
der Ausbildung finden wir in den Erzählungen der alten Ritter: 
bücher. Hier herrfchte Friegerifcher Muth, welcher nach Kampf wie 
nad) Vergnügen dürftet, und Thaten, entfprungen aus einem noch we⸗ 
nig ausgebildeten Heldengeiſte, im Kraftgefuͤhl vollfuͤhrt. Solche 
Rittergeſchichten erzaͤhlen entweder wahre Begebenheiten, aber phan- 
taſtiſch ausgeſchmuͤckt, oder fabelhafte Dichtungen voll ungeheurer 
Begebenheiten, die oft das Gebiet bes MWahrfcheinlichen, felbft des 
Möglichen Uberfleigen, und in die Welt des Wunderbaren üͤber— 
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gehen. Man laͤßt, um durch Erzählungen Bewunderung und Er: 
flaunen zu erregen, die Helden Abenteuer beftehen, welche nur 
durch Verzichtleiftung auf den gefunden Verſtand glaubbar find. 
Eine Eigenthümlichkeit der NRitterzeit war die Galanterie oder 
die Pflicht, zum Schug des weiblichen Geſchlechts auszuziehen, 
und Liebe als den höchften Preis der Tapferkeit anzufehen. In 
Licbesabenteuern erfcheinen fdywärmerifcher Heldenmuth, der Alles 
zu wagen bereit ift, fonderbare Creigniffe, feltfame Verwickelungen, 
kuͤhne Wagftüde, Überfpannte Größe, die das Unmöglicye möglicd) 
machen will, Unangemeffenheit der Mittel zum Zwecke, Streben 
nach dem Hohen ohne zureichende Kraft, und in völliger Unge— 
wißheit über den Erfolg, — Soll ſich das Abenteuerliche zum 
Stoff der fehönen Künfte eignen und uns Vergnügen gewähren, 
ſo muß es frei und mit Bewußtfeyn als abenteuerlich behandelt 
werden. Dann erfcheint e8 in der Dichtkunft ald Parodie des 
Erbabenen oder im Gebiete des Komifchen (wie im Mährchen) 
“oder des Nomantifchen (3. B. in der Oper). In der Malerei be: 
wirkt es eine unnatürliche Verbindung der Bilder oder ihrer einzel: 
nen Theile (3. B. in den Arabesken). In allen diefen Faͤllen er: 
weckt das Abenteuerliche in uns das angenehme Gefühl des Ko: 
mifchen oder daffelbe Vergnügen, welches das Romantiſche ge: 
währt. Fehlerhaft aber ift das Abenteuerliche, wenn es ald groß 
und erhaben im Stoff, in der Bufammenftellung, oder im Ans: 
druck gelten will. 

Ubercrombie (Ralph), brittifcher Generallieutenant aus 
einer alten englifchen Familie, zeichnete ſich im franzöfifchen Res 
volutionskriege durch mehrere glänzende Thaten aus, und befehligte 
dag brittifche Heer, das im März 1801 bei Alerandrien In Ae⸗ 
gypten landete und Abukir beſetzte. Hier kam es zu einer Schlacht 
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mit dem franzöfifchen Oberfeldherren Menou, dem Nachfolger Kles 
ber’8 und Bonaparte’s, in welcher Abercrombie zwar den Sieg er: 
focht, aber während der Hige des Gefechts in feinem: Zelte von 
einem franzöfifchen Dragoneroffizier fo viele Hiebwunden erhielt, 
daß er drei Sage nachher ſtarb. Diefer Sieg bewirkte indeffen 
die völlige Räumung Aegyptens von den Sranzofen. 

Aberdeen, Mar, 1) Shire in Mittelfchottland, an der 
Nordſee, 88 Geviertmeilen groß, mit 138,000 Einwohner. Sie 
wird auf der füdlichen und weftlichen Seite vom Gebirge ram: 
pian durchzogen, und enthält die Flüffe Dee, Don, Uggie und Pt: 
ban. Auch geht durch fie der große Galedoniancanal, welcher das 
atlantifche Meer mit der Mordfee verbindet. Die "Bewohner be: 
fchäftigen ſich vorzüglid) mit Aderbau und Viehzucht. In den 
Gebirgen ſind Marmorbruͤche angelegt und die Fluͤſſe liefern ſchoͤne 
Perlen. 2) New-Aberdeen, Hauptſtadt darin, an der Muͤn— 
dung des Deefluſſes, uͤber weichen eine 152 Fuß lange fleinerne 
Brüde aus seinem Bogen führt, hat 4 Kirchen, 18 Kapellen, ein 
Armenhaus, Hospital, Irrenhaus, Zuchthaus, 2900 Häufer, 
22,000 Einwohner, eine im Sahr 1593 geftiftete Univerfität, das 
Marfchalls = Collegium genannt, Bibliothek, caledonifche Gefellfchaft, 
Baumwollen-, Wollenflrumpf=, Leinwand-, Segeltuchwebereien, 
verſchiedene Fabriken, einen ſichern Hafen und mineralifche Baͤder. 
Der Handel ift fehr bedeutend, vorzüglich mit Struͤmpfen, Baum: 
wollenzeugen, Zwirn, Pökelfhweinefleifd), Lachſen u. a. Eine eng: 
liche Meile von der Stadt, an der Mündung des Don, liegt 
3) Did: Aberdeen, der Gig eines Biſchofs, mit’ einem zur Uni: 
verfität gehörenden Königscollegium. Die Stadt hat 3000 Ein: 
— welche Leinwand und Struͤmpfe weben und Handel 
treiben. 
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Aberdeen (Georg Gordon, Graf und Viscount Formarine), 
einer der 16 fchottifhen Pairs, welche im Oberhaufe Sig haben, 
wurde als Botſchafter nach Wien zum Abfchluß eines Bundes— 
vertrags ziwifchen England und Deftreich gefandt, den er am 3. 
Dct. 1813 zu Teplig unterzeichnete. Er vermittsite den Abſchluß 
eines Bündniffes des Königs Murat von Neapel mit Defterreich 
im J. 1813, bemühete ſich aber 1815 vergebens, beide Höfe aus: 
zuföhnen. Als ein Verehrer griechifcher Kunft und Wiffenfchaft, 
fliftete ev 1804 die Athenian society, bei welcher jedes Mit: 
glied Athen befucht haben muß. 

Aberglaube, Afterglaube, falſcher Glaube, ift eine 
DVermengung des Natürlichen mit dem Webernatlirlichen, oder des 
Glaubens mit der Sinnlichkeit und dem VBernünftigen. Vorzuͤg— 
lich findet der Aberglauben dann ftatt, wenn man die dußern Urs 
fachen, von denen das Schickſal der Menfchen abhängt, im Ueber: 
finnlichen fucht, und das Natürliche überficht. Es kann deshalb 
einen veligiöfen, oder einen phufiichen Aberglauben geben. So äu: 
Bert fi der Aberglaube dadurch, daB er eine feltne, mit auffallen: 
den Aeußerungen verbundne Krankheit dem Cinfluffe eines böfen 
Geiſtes zufchreibt, oder daß er Erfcheinungen, welche zufaͤlliger 
Weiſe auf einander folgen, als verfnüpft durch unſichtbaren Zu: 
fammenhang betrachtet, 5. B. einen Kometen fir einen Ungluͤcks— 
boten hält, weil e8 fich zuweilen zugetragen hat, daß bald nach 
der Eifcheinung eines Kometen unglüdliche Zeiten eintraten. Den 
theoretifhen Aberglauben bildet jeder Mahn oder jede 
ireige fefte Weberzeugung, die man für unumſtoͤßliche Wahrheit 
haͤlt, ohne vorher die Gründe derſelben geprüft zu haben; ber 
praftifhe Aberglaube Hingegen nimmt feine Beſtimmung 
zum Banden aus blinder Ehrfurcht, eingebildetem Wahn, oder 
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aug einem mit finnfichen Eindruͤcken und unrichtigen Begriffen ges 
mifchten Glauben. Alle Arten des Aberglaubens, weldye bei den 
verfchiedenen Völkern gefunden werden; haben traurige Wirkungen 
auf menfchliche Tugend und Wohlfahrt gehabt. 

Aberli (Goh. Ludw.), ein durch feine Schweizerprofpecte 
berühmter Zeichner, geb. 1723 zu -Winterthur, geſt. 1786 zu 
Bern. Seines Lehrers Meyer, eines mittelmäßigen Malers, Ma— 
nier verlaffend, kam er.nach Bern, erhielt hier von Joh. Grimm 
guten Unterricht, und "malte zuerft Bildniſſe. Allein feine Neis 
gung für Landſchaftsmalerei gewann die Oberhand; ev ging 1759 
mit feinem Schüler Zingg nach Paris, und Eehrte, geſchaͤtzt und 
bewundert, nad) Bern zuruͤck. Er ift der Erfinder der” farbigen 
Landfchafts> Zeichnungen, . die viele Nachahmer fanden, doc hut 
ihn Feiner erreicht oder gar Übertroffen. 

Uberration, f. Abirrung und Abweichung. 

Aberwiß, vesänia paraphrosyne, ijt ein falfrhes, einges 
bildet höheres Wiffen, bei Mangel an Beurtheilungskraft, ſo daß 
der Witz bis zum Unfinn uͤbertrieben wird. Gern wigige Dichter, 
die nad) dem Auffallenden haſchen, fallen leicht in dieſen Fehler. 
Sie machen Zufammenftellungen, die ein gefunder Verſtand durchs 
aus mißbilligen muß. Der Aberwig als Seelenkrankheit betrach— 
tet, iſt eine unmilfführliche Ueberfpannung und Verkehrtheit ber 
Begriffe und Urtheile, vorzüglich in Beziehung auf das Ueberſinn— 
liche. 

Abfinden, Abfindung. Man findet fi) mit Jeman— 
den ab, wenn man ihm feinen rechtlich gebührenden Theil uͤber— 
läßt, oder ihn für feine Anſpruͤche auf irgend eine Art entfchädigt. 
Nimmt z. B. unter Brüdern der eine das näterliche Grundſtuͤck 
an, und zahlt an die Übrigen eine ausgemittelte Geldſumme, bie 
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Abfindungsſumme, das Abfindungsquantum aus, ſo hat er ſich 
mit ihnen abgefunden. Eine ſolche Abfindung findet auch dann 
Statt, wenn Jemand berechtigt iſt, von einem Andern den noth— 
wendigen Unterhalt zu fodern, und dieſe Foderung mit Auszahlung 
einer Geldſumme abgekauft wird. 

Abfluß wird 1) vom Gelde gebraucht, welches in großen 
Summen nach einer Gegend hinſtroͤmt, und von hier gar nicht oder 


“nur in unbedeutenden Poſten zuruͤckkommt. Steht ein Land mit 


einem andern in folchen nachtbeiligen Handelsverbindungen, daß 
Eein Waaren-Umtauſch Statt findet, fondern Die empfangene Waare 
nit edeln Metallen bezahlt wird, fo fließen die Reichthuͤmer all: 
ab, und das Land verarmt. 2) Das Ausftrömen des 

Waſſers aus einem Graben, Canal, Fluß oder Strom in eine 
niedrigere Gegend oder tiefer liegendes Waſſer nennt man ebenfalls 


den Abfluß, der frei und ungehindert ſeyn muß, wenn die hoͤher 


liegenden Gegenden nicht leiden ſollen. Deshalb haben die hier 
Wohnenden auch das Recht, gegen alle den freien Abfluß des 
Waſſers hemmende Anlagen Einrede zu thun und ihre Abaͤnde— 
rung zu verlangen. 

Abformen, ſ. Abbilden und Abguß. 

Abgaben, Steuern, ſind die Einkuͤnfte, welche ein 
Staat von den Bewohnern deſſelben oder den ſeinen Schutz in 
Anſpruch nehmenden Iremden erhebt, um die oͤffentlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe zu beſtreiten. Inden meiſten Staaten, und insbeſondere in 
allen aͤltern, beſtand das Staatseinkommen aus den Einkuͤnften 
der Staatsguͤter oder Domainen und der Staatsgewerbe oder Re— 
galien, die Eigenthum und Vorrechte des Regenten waren. So— 
bald ſich aber die Beduͤrfniſſe der Staaten erweiterten, oder wegen 
ſchlechter Staatswirthſchaft dieſes Einkommen nicht mehr aus— 


if 
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reichte, mußten Zufchüffe verlangt werden. Gemeiniglich verſtanden 
fich die Großen des Reichs nicht zu foichen Beiträgen, oder wenn 
es gefchahe, fo mußte freie Beiſtimmung vorausgegangen feyn, 
welche aber felten zu erlangen war. Dagegen ‚geflanden fie dem 
Megenten gern die Freiheit zu, von dem Übrigen Theile der Na— 
tion Steuern zu erheben. So wurden die Abgaben fuft allent- 
halben auf die untern Stände im Staate gelegt, und die obern 
mächtigern, die Geiftlich£eit und der Adel, behaupteten die Ubgaz. 
benfreiheit. Mit der Vermehrung der Staatsbedürfniffe ı wurde man 
bald gewahr, daß, um von den Unterthanen auf eine dauernde Art 
Abgaben zu ziehen, man benfelben Mittel laffen müßte, in jedem 
Jahr fo viel zu erwerben, um nicht nur davon leben zu koͤnnen, 
fondern auch fo viel.übrig zu behalten, daß die Abgaben zu. bezah— 

fen waren. Wer viel einnahm, konnte mehr von feinen Einfunf: 


. ten abgeben, als derjenige, der nur wenig einzunehmen hatte. Dies 


ſes leitete auf eine Vertheilung der Abgaben nach dem Vermögen, 
ftatt daß fie vorher nach den Köpfen erhoben war. Indeſſen 
dauerte es lange Zeit, ehe man die Grundfüge deutlich begriff, 
nad) welchen eine ſolche Wertheihing der Abgaben auf eine. gerechte 
und billige Weife zu ordnen ift, und erft in neuern Zeiten, nach— 


dem eine vollfommnere Staatswiffenfchaft entjtanden war; hat füh' 


eine richtigere Theorie der Abgaben gebildet, wozu der Engländer . 


Adam Smith viel beitrug. Mach derfelben find die Abgaben Leis 


ftungen der Staatsgenoffen, welche diefelben von ihrem Vermögen 


an den Staatsfchag erlegen, damit dadurch die Staatszwecke be— 
fördert werden. Aus diefem Begriffe fließt: 1) daß das Grund— 
vermögen nicht darf angegriffen werden, wenn man daffelbe nicht 
allmählig verzehren will, und dann gar Feine Steuern erheben Eann, 
fondern u rt nur aus dem reinen Einkommen abgegeben wer: 
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den müffen; 2) daß Seder, welcher Vermögen oder Einkommen 
hat, und die Vortheile des Staats und deffen Schuß genießt, 
auch zu den Steuern beitragen müffe; 3) daß die Abgaben nach 
Verhaͤltniß des reinen Einkommens eines Seden vertheilt werden, 
und 4) daß fie einen fo geringen Theil des reinen, Einfommens 
wegnehmen, als nur möglich ift, damit das Einkommen fowohl 
der Nation, als jedes Einzelnen beftändig wachfe. — Die größte 
Schwierigkeit bei Anwendung diefer Grundfäge iſt die richtige Ver: 
theitung der Abgaben oder das reine Einkommen eines Jeden ge> 
hörig ausfindig zu machen. Fruͤher begnügte man fi), da Ab: 
gaben zu erheben,, wo man Vermögen oder Einkommen bemerkte, 
ohne fich darum zu befümmern, ob fie vom rohen oder reinen 
Einfommen, vom Capital oder von Zinfen und Gewinnſten geges 
ben wurden. Die roheſte Manier war es, nach der Zahl der 
Köpfe zu vertbeilen, und eine ſolche Summe einzufodern, welche 
auch der Aermſte aufbringen koͤnnte. Dieſe Kopfſteuer ward fuͤr 
Alle gleich beſtimmt, und Reiche und Arme, zahlten gleich viel. 
So leicht eine ſolche Vertheilung der Abgaben war, ſo herrſchte 
dabei doch die groͤßte Ungleichheit. Noch jetzt braucht man zuwei— 
len die Berechnung der Steuern nach Koͤpfen, um auszumitteln, 
ob in einem Staate die Buͤrger mehr oder weniger belaſtet find, - 
ald in einem andern; eine fehr trügliche Berechnungs- und Ver: 
gleihungsart, wobei der NMationalreihthbum und das Einfommen 
der Staatsbürger unbertekfihtigt bleibt. Nur das wirkliche Ein: 
kommen darf bei der Vertheilung der Abgaben zum Maßſtabe ges 
nommen werden. Für das ficherfte Vermögen wurde bald der an— 
gebaute Grund und Boden erkannt. Da. derfelbe feinen Eigen: 
thuͤmern oder Bewirthſchaftern alljaͤhrlich ein ſicheres Einkommen 
gewährt, ſo wurde der jährliche Ertrag der Grundſtuͤcke abgefchägt, 
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und danach die Abgaben auf die Grundſtuͤcke vertheilt. Bei die: 
fer Grundfteuer wurde aber felten der rohe und der reine Ertrag 
ber Grundſtuͤcke hinlänglid) unterfchieden. Deffen ungeachtet wollte 
man nach dem phyfiofratifhen Syfteme alle Staatslaſten 
auf den Grund und Boden vertheien, weil die Erhebung mit den 
geringften Koften verfnüpft war. Selten war bie Grundſteuer 
zur Zuſammenbringung des noͤthigen Staatseinkommens genuͤgend, 
und man mußte ſich nach ander» Quellen umſehen, beſonders faßte 
man den Geldumlauf in der bürgerlichen Gefellfichaft auf. IH 
nur irgend Geld ausgegeben wurde, bei Käufen, Verkaufen, Tau: 
fhen, Exbjchaften, zog man Abgaben ein. Wer bei Staatsbehoͤr— 
den etwas zu fuchen hatte, mußte fi) des Stempelpapiers bedie— 
nen. So entflanden Erwerbs:, Gewerbs: und Conſum— 
tionsfteuern der munnichfaltigften Art, deren Erhebung einen 
großen Xheil_wieder verfchlang. Alle jegt vorhandene Abgaben 
find auf den Befig, oder auf den Erwerb, oder auf den Ges 
nuß der Güter gelegt, oder es find Grund-, Kapital» oder Er: 
werbfteuern. Bei denfelben muß es Grundfat ſeyn, daß ſie nur 
von dem reinen Einkommen regelmaͤßig und fortwaͤhrend bezahlt 
werden koͤnnen. So kann ein Beſitzthum, z. B. eine Bibliothek, 
eine Gemaͤldeſammlung, nichts einbringen. Wollte man nun von 
demſelben jaͤhrlich eine Abgabe erheben, ſo wuͤrde ſie daſſelbe in 
kuͤrzerer oder längerer Zeit gaͤnzlich aufzehren, weil kein regelmaͤßi— 
ges Einkommen davon vorhanden iſt. Auch Abgaben, auf eine 
Erwerbung durch Kauf, Tauſch u. a. gelegt, koͤnnen leicht einen 
Theil des Kapitals oder des Mittels zur Erwerbung verzehren. 
Eben ſo ſind Abgaben, vom Genuſſe oder vom Werthe der zu ge— 
nießenden Dinge erhoben, nur dann zu billigen, wenn der Kaͤufer 
oder Verzehrer dieſe Ausgabe nicht von einem zu ſeiner Erhaltung 
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nothivendigen Einkommen entnehmen muß. Demnach Eönnen Abs 
gaben nur von dem reinen Einkommen der Perfonen oder dem 
reinen Ertrage der Güter gegeben werden. Neines Einkommen 
oder reiner Ertrag oder die Rente ift derjenige heil des 
Einkommens oder Ertrages, welcher nach Abzug des zur Erhaltung 
2. Erwerb des Vermögens erforderlichen Theils übrig bleibt. 
Das Einkommen felbft aber wird durc, Grund und Boden, oder 
durch Kapitalien, oder durch Gewerbfleiß (Snduftrie) hervorgebracht, 
mithin gibt es Grundrenten, Gapitalrenten und Ge 
werbsrenten. Don diefen Nenten werden die Abgaben entiwe- 
der unmittelbar oder mittelbar erhoben. Jene find die dDirecten 
oder unmittelbaren, bei denen man durd) eigne Angaben oder 
duch Schägungen das reine Einfommen oder den reinen Ertrag 
‚zu ergruͤnden ſucht, und darnach die Abgaben unmittelbar. von 

denen, welche diefen reinen Ertrag beziehen, einfodert. Bei diefer 
Erhebung kann vieles reine Einfommen ungewiß und verborgen 
bleiben, das man nun auf indirectem oder mittelbarem Wege zu ° 
beſteuern ſucht. Man fegt nämlidy voraus, daß ber, welcher mebr 
einnimmt als der andere, auch mehr verzehren und genießen werde, 
und daß er Lurusfachen verbrauchen werde, ivelche ber Aermere 
entweder gar nicht oder doch nicht in gleicher Menge verzehrt. 
Werden ſolche Sachen befteuert, fo entjtehen die mittelbaren 
oder indirecten Abgaben (Gonfumtionsfteuern, Verbrauchsfteuern, 
Zurusfteuern, Salzfteuern, Tabaksſteuern u. f. w.), welche zwar 
auch auf das reine Einkommen berechnet find, jedoch Daffelbe nur 
durch einen Umweg treffen. — Die Kunft, das reine Einkommen 
durch die Conſumtions- oder andere indirecte Steuern zu treffen, 
iſt bis jetzt noch ſehr unvollfommen. 

Abgabenfreiheit, ſ. Steuerfreiheit. 
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i Abgeflacht, Abgeplattet nennt man einen kagelichten 
Körper mit zwei fenfrecht auf einander flehenden, ungleich großen 
Duchmeffen. Co find alle Ellipfoiden, oder Körper, welche dur) 
die Umdrehung der Ellipſe um ihre Laͤngenaxe entflehen, abgeplat— 
tet. Auch der Erdkoͤrper ift Feine vollfommene Kugel, fondern 
an beiden Polen abgeplattet, oder die Erdate ift kuͤrzer, als der 
Ducchmeffer des Erdgleichers, ſ. Abplattung. dev Erde. 
Abgeordnete, Deputirte, werden folche Perfonen ge: 
nannt, weldye von einem Drte, einer Landſchaft oder Provinz ge= 
wählt find, um bei dem Hegenten oder höhern Staatsbehörden 
entiveder die Mechte derer, welche fie fandten, zu vertreten, ober 
die Wuͤnſche und Bitten derſelben vorzutragen. Warzüglicy findet 
diefes in Ständeverfammlungen und auf Landtagen Statt, auf 
denen bie Abgeordneten diejenigen Mitglieder find, welche von ber 
Nation erwaͤhlt und hingeſendet werden, und nicht durch das Recht 
der Geburt oder durch den Ruf des Regenten darin Sitz und 
Stimme erlangen. In Staaten, welche verfaſſungsmaͤßig zwei 
Kammern der Reichsverſammlung haben, - bilden die Abgeordneten 
die zweite Kammer und die Übrigen Mitglieder die erſte Kammer. 
Abgoͤtterei, iſt die Verehrung nicht eines hoͤchſten, un- 
endlihen Weſens, .fondern eines Aftergottes, der nicht Gott ift, 
eines Bedingten ftatt des Unbedingten. Die Gefchichte lehrt ung, 
daß die reine Idee der Gottheit bei dem Menfchengefchleht in 
deffen fruͤheſtem Alter vorwaltete, daß aber im Laufe der Zeit diefe 
reine Anſicht immer mehr yetruͤbt und mit Begriffen aus ber 
Sinnlichkeit des Menfchen entlehnt, verunreinigt wurde. Vor—⸗ 
zuͤglich waren bie Furcht vor unangenehmen Zuſtaͤnden und das 
‚Verlangen nad; glüdlichen Ereigniffen die Hauptquellen der Ab: 
götterei. Menfchen auf den unterften Stufen der Geijtesbildung 
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erkannten die natürlichen Urfachen der Ereigniffe, 3. B. des Wuchs: 
thums der Früchte, dev Wärme, des Kichts, der Winde, des Meeres 
u. f. w. nicht. Ohne fich in eine tiefre Unterfuchung einzulaffen, 
ſchuf ihre Einbildungskraft für ale Welt: und Naturbegebenhei: 
ten Vorfteher und WVorfteherinnen, und übertrug ihnen die Sorge 
für diefetben. So fam man zur Verehrung der Geftirne, Bäume, 
Steine, Quellen u. dgl. Andere gaben ihren Göttern Menfchen- 
geſtalt, zugleich auch menfchlihe Bedürfniffe, Begierden und Lei— 
denfchaften. Diefer Anthropomorphismugs oder Vermenſchlichungs- 
Ichre hat verſchiedne Grade; er ift dogmatifch, wenn er ‚menfchliche 
Eigenfchaften höhern Weſen feibft beilegt,. oder fyumbolifch, wenn 
Verhältniffe dee Gottheit zur Sinnenwelt dadurch ausgedrüdt- 
werden follen. Jedes Wolf, jeder Stamm, jede Familie, ja jeder 
einzelne Mann erhielt zulegt einen Schußgott. Er nahm einen 
Pas im Haufe ein, wurde ein Hausgott, der Gott eines Mans 
nes oder einer Familie, Befchüser und Rathgeber deffen, des ihn 
gewählte hatte. Diefe Gottheiten mußten Diener haben, . welche 
für ihre Verehrung forgten, ihnen die Wünfche der Menſchen vor⸗ 
trugen und die Antworten "derfelben gaben. Hieraus wußte der 
Eigennutz Vortheil zu ziehen. Einzelne Menfchen rühmten ſich 
einer nähern Verbindung und eines vertrauten Umgangs mit 
den Göttern, und dadurch entflanden Wahrfagungen und Ora— 
kel. — Sn den finfterften Zeiten gab es bei den höher gebils 
deten Volksſtaͤmmen Männer, welche die Vielgötterei verabſcheuten, 
und in der Stilfe den. einzig wahren Gott verehrten. Laut durf 
ten fie fich gegen den Aberglauben der Landesreligion nicht erklaͤ— 
ven, wenn fie nicht wollten Gut und Leben wagen, noch meniger 
durften fie ihre veinern Anfichten öffentlich Iehren. Nur m eini- 
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gen geheimen Gefellfchaften ward letzteres unter Bildern verſtattet. 
(Vergl. Gott und Polytheismus.) 

Abguß, Nahformung der Werke bildender Kunft mittelft 
Aufguß einer weichen, nachher fich verhärtenden Maſſe, welche die 
Form gibt. Um einen runden Gegenſtand nachzubilden, wird er 
mit Gnps oder Thon, ein halbrundes Bild aber mit Wachs, Thon, 
Schwefel, Glas, Metall oder Gyps Aberzogen, welche Maffe, wenn 
fie 'erhärtet ift, forgfültig abgenommen wird. Diefe Form (moüle), 
zeigt das, was im Driginal vertieft ift, erhöht, und was Dort vor— 
fteht, vertieft. Wird in diefe Form eine weiche Maſſe gegoffen, 
fo erhält man ein das Driginal ziemlich getreu darſtellendes Abbild, 
den eigentlichen Abguß (plätre), Ganze Körper kann man nicht 
auf einmal, fondern nur ſtuͤckweiſe abformen. Diefe Stüde wer: 
den dann forgfältig zufammengefügt, durch eine Kapfel verbunden. 
und zufammengehalten, wodurch aber auf den Abgüffen erhöhete 
Streifen oder Nähte entftehen, welche verpugt und polirt werden. 
Da uber dadurch mancher zarte Uebergang verloren“gebt, fo nimmt 
man es dann nur vor, wenn fie zur Verzierung beflimmt find, in 
alten andern Füllen haben Abgüffe mit den Nähten Vorzuͤge. 
Ungeachtet Abgüffe nicht dem Original völlig gleic) kommen, fon: 
dern ihm hödjftens fich fehr nähern, fo find fie doch dem Kunft- 
freunde und Gefchichtforfcher von Werth, zumal Abguͤſſe, die mit 
Borfiht und Kunflfenntnig verfertigt werden. So lange in Pa: 
vis die vorzüglichften Werke alter bildender Kunft verfammelt wa= 
ven, wurden dort mit vieler Sorgfalt Abgüffe verfertigt, und man 
konnte dergleihen von allen dortigen Antiken zu billigen Preifen 
erhalten. Abgüffe aus bioßer Zöpfererde werden in ſtaͤrkern und 
fhwächern Theilen ungleih und verfchwinden aus ihren Verhält: 


- 
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niffen. . Sie verkürzen fih um mehr als den fechsten Theil, fo 
daß jugendliche Statuen oder Büften ſich der Kindheit nähern. 
AUbhartung des Eindlichen Körpers muß durch) Erziehung, des 
Körpers eines erwachfenen Menſchen durch - Stärkung der innern 
Lebenskraft bemwirft und fo die Einwirfung ungünftiger Einflüffe 
unſchaͤdlich gemacht werden. Am leichteften gefchieht diefes durch 
einfache, Eräftige Koft, Aufenthalt in Freier, veinee Luft und ftarke 
Bewegung. Dabei verbanne man Alles, was die Sinne fchmeis 


helt, und ſuche vor Allem. die innre Heiterkeit des Geiftes zu er⸗ 


halten. Leicht kann aber, vorzüglich am jugendlichen Körper, die ‘ 


Abhärtung Übertrieben werden, wie es noch unlängft in England 
gefhahe. Kälte ftärfe und Wärme ſchwaͤcht; aber beide ſchwaͤ— 
hen, wenn fie in einem zu hohen Grade Statt finden, und ber 
Körper des Kindes leidet leicht durch Kälte, tweniger duch Wär: 
me. Abhärtung' darf eigentlich erft nach völliger Ausbildung des 
Körpers Statt finden; daher ward das in den Irgten Kriegen all 
gemein gewordne Bivouakiren zerſtoͤrend fuͤr die Geſundheit vieler 
junger Streiter, und vermehrte das Siechthum der Hospitaͤler durch 
unterdruͤckte Ausduͤnſtung zur Nachtzeit und durch Mangel an fe— 
ſtem Schlaf. Weniger als 3 bis 4 Stunden Schlaf täglich kann 
fein Körper lange ertragen, und über zwei Naͤchte darf die Haut 
ausſcheidung im Schlaf nicht ausgefegt werben. 

-  Abholzung findet in Gärten und Wäldern Statt, in 
jenen, wenn der Gärtner das dürre Holz ben alten Bäumen 


nimmt, und überflüffige junge Zriebe gang oder zum heil weg: 
ſchneidet. So nöthig ein folches Ausholgen für Obſtbaͤume iſt, 


um ihre Geſundheit und Fruchtbarkeit zu erhoͤhen, ſo muß es doch 
mit Vorſicht vorgenommen werden. Nimmt man den Fruchtbaͤu— 
men zu viel Holz, ſo werden dieſe gezwungen, den Holztrieb zu 
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vermehren, was nur auf Koften der Fruchtbarkeit gefchieht. Auch 
darf man einen Baum bei.dem Ausholzen nicht zu fehr verwuns 
den, oder wenn er durch Wegnahme dicker Aefte große Wunden 
erhält, dieſe nicht dem feindlichen Einfluß der Außen Luft aus- 
fegen, fondern muß fie hinlänglicy mit Baumwachs bedecken. Sehr 
viele Obſtbaͤume, bei denen man diefe Vorſicht verabfäumt, ſter— 
ben frübzeitig und rauben dem Grumdeigenthiimer den Boden = Ertrag. 
— Das Abholzen in den MWaldungen gefchieht, wenn man in 
einem Bezirk entweder das Buſchholz abtreibt und. das Schlag: 
holz fällen läßt, oder wenn man den Zorftboden von dem Holz 
beftande völlig reinigt und in Acker- oder Gartenland verwandelt. 

Abia. 1) Eine Stadt in Meffenien, zwei Meilen oͤſtlich 
von Phäre, dem jegigen Caramata. * In frübern Zeiten und noch 
von Homer wurde fie Ira oder Hire genannt, unter welchem Na: 
men fie von Agamemnon dem Achill zugefichert wurrde, wenn bie 
fer fein Schwiegerfohn werden wollte. Den fpätern Namen ers 
hielt fie vom Herafliden Grefphaites, dem Sohn des Hyllus, def 
fen Amme Abia hier dem Herkules einen Tempel gebauet hatte. 
Noch zu Pauſanias Zeiten war die Stadt vorhanden. 2) In der 
Bibel werden mehrere Perfonen unter dieſem Namen aufgeführt, 
nämlich der Sohn Samuels, der Sohn des Königs Jerobeam, 
und der Sohn des Königs Nehabenm. Der Teste regierte in Juda 
3 Jahr, von 958 bis 955 v. Chr. Geb. und führte mit Jero— 
beum Krieg. 

Abildgaard. 1) (Nicolai Abraham), koͤnigl. dänifcher 
Hiſtorienmaler, Ritter des Danebrogordens, geb. zu Kopenhagen 
1744, geft. dafelbft 1809 als Director und Profeffor der Kunſt⸗ 
afademie. Auf der Kunſtakademie zu Kopenhagen erhielt er die 
erfle Bildung, und ein fünfjähriger Aufenthalt in Stalien vollen: 

iſtes Boch. 4 
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dete fie. In feinen Arbeiten fpricht ſich öfters eine duͤſtere, doch 
dabei immer große und feierliche Natur aus; in ſeinen zahlreichen 
hiſtoriſchen Gemaͤlden herrſcht ein heiterer, erhabener Styl, und 
nicht leicht findet man bei neuern Malern ein fchöneres Colorit, 
befonders im Nadten, welches dem in ben Gemälden Paul Vero— 
nefes und Tizian's fehr nahe kommt. Gine große Zahl feiner 
beften Gemätde befand fih in den Zimmern des Reſidenzſchloſſes 
Chriſtiansburg, und ſind hier im Jahr 1794 verbrannt. Nur 
wenige derſelben konnten aus dem Schloßbrande gerettet werden. 
Außer ihnen haben ſich in und außer Kopenhagen noch eine bedeu⸗ 
tende Anzahl zum Theil großer Gemälde von ihm erhalten. Zu 
ihnen gehören: der verwundete Philoktet, ein großes Gemälde; ein 
zart und ſchoͤn ausgeführter Kupido, der nad) Spanien verkauft 
wınde; ein trefflicher Sokrates; Jupiter, das Schickſal der Men: 
fchen erwaͤgend; Culmin’s Geift, ſich der Mutter zeigend (mach) 
Oſſian's Gedichte) u. a. Abildgaard legte vollendete Arbeit waren 
vier große Gemälde, Stenen aus Terenz's Luſtſpielen darftellend. 
Saft alle feine Compofitionen verrathen in ber MWaht und Ausfühs 
vung des Gegenftandes, den durch Stubium der Alten, ſowie der 
Alterthümer gebildeten geiftreihen Maler. Er hatte viel gelefen; 
‚nichts war ihm fremd, was nur entfernt Beziehung auf feine. 
Kunft hatte. Er Fannte gründlich bie Theorie und die Gefchichte 
- feiner Kunft, war aber doch weit entfernt, den Werth einer freien 
Geiſtesbildung zu-verfennen, welche er felbft im hoben Grade be: 
faß. Seine vortreffliche Bibliothek wurde nad) feinem Tode für 
die Eönigl, Kunſtakademie angefauft, bei welcher er ein ausgezeich- 
neter Lehrer gewefen war. Mehrere Schüler, Maler und Bilde 
bauer, machen ihrem Lehrer und dem Vaterlande jebt 'nocd) Ehre; 
unter ihnen vage vor Alten Thorwaldfen hervor. — As Schrift: 


\ 
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ſteller hat Abildgaard nur kleine Aufſaͤtze hinterlaſſen, welche ſchiefe 
Urtheile in Kunſtſachen berichtigen, oder aͤltere Kunſtarbeiten erklaͤ— 
ten. 2) (Peter Chriſtian), Arzt und Profeſſor der Naturgefchichte, 
geb. 1740, geft. 1801 zu Kopenhagen. Auf feinen vielen Rei- 
fen bat er eine große Anzahl neuer Entdeckungen in der Natur: 
gefhichte gemacht, weshalb ihm zu Ehren der Profeffor Baht 
einer von den GCypergräfern (Cyperus) wenig abmeichenden Gat— 
tung den Namen Abildgaardia gab. Sie unterfcheidet fich von 
den Übrigen Cypergraͤſern durch die mit der bleibenden Grund: 
fläche des Griffels gebildete gabelfoͤrmige Sruchtfrone, gehört im 
Linneiſchen Pfianzenjyftem zur erften Ordnung ber dritten Klaſſe 
und, enthält zwei in Oſtindien wildwachſende Arten. 

Abingdon. 1) Burgfleden am Zufammenfluß der Och 
und Themſe in der englifhen Shire Berks, hat 2 Kirchen, eine 
Freiſchule, 4800 Einwohner, Segeltuch- und Zeppichfabrifen, Ge: 
treidehandel. Der Ort hat das Recht, einen Abgeordneten in das 
brittifche Parlament zu fenden. 2) Stadt im nordamerifunifchen 
Freiſtaate Maffachufets; in derfelben haben die Methodiften eine 
Univerfität. 3) Eine der vielen Schildkroͤten-Inſeln oder Gal— 
lopago8 : Eifande im flillen Meere unmeit ber füdamerifanifchen 
Kuͤſte. 

Ab inſtantia abſolviren, vorlaͤufig freiſprechen, ſagt 
man in Criminalfaͤllen, wenn gegen einen Angeklagten ztvar “ein 
mahrfcheinlicher Verdacht obmaltet, aber doch nicht zu feiner Wer: 
urtheilung binlängliche Gründe und Beweismittel vorhanden find. 
Die fernere Unterſuchung wird fo lange eingeftellt, der Angeklagte 
einflweilen freigefprochen, bis etwa neue Gründe fich zeigen, welche 
die Wiederaufnahme des  eingeleiteten Unterfuchungs = Verfahren 
nothivendig machen. Eine foldye vorläufige Steifprechung kann 
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nur da ſtattfinden, wo Unterſuchung und Urtheil nicht oͤffentlich 
find; fie faͤllt aber weg, ſobald Geſchwornen-Gerichte das Schul: 
dig oder Nichtſchuldig ausſprechen, und darnach die richterliche 
Verdammung oder unbedingte Freiſprechung erfolgt. Deshalb 
weiß man in England und Frankreich Nichts von einer vorlaͤu— 
figen Freiſprechung und einer ſpaͤtern Wiederaufnahme der Unter: 
ſuchung, durch welche es möglicdy gemacht wird, daß ein Verdaͤch⸗ 
tiger, aber wirklich Unſchuldiger ſeine ganze Lebenszeit hindurch 
nicht zur Ruhe kommen kann. 

Ab inteſtato 1) erben, iſt, eine Hinterlaſſenſchaft, uͤber 
die durch kein guͤltiges Teſtament verfuͤgt iſt, als geſetzlicher Ecbe 
an fih bringen. 2) Ab inteftato ſtirbt Jemand, wenn er bei 
feinem Tode Fein Teſtament hinterlaͤßt. 

Abiponer, ein zwifchen dem 28 und 30% ©. B., am 
Ufer des Parana in Paraguay lebender Nomaden: Volksftamm 
von 5000 Köpfen, der wenig Aderbau treibt und mehr von Jagd 
und Fiſchfang lebt. Die 5 Regenmonate bringen diefe Indianer 
entweder auf den. Infeln des Plataſtroms, oder in Hütten zu, 
die fie in den Baumgipfeln anlegen. Die Männer find hoher 
Statur, gute Schwimmer, bemalen ihre Haut und haben lange 
Lanzen und Pfeile mit eifernen Spigen. Ihre Caciquen, find im 
Keieden ihre Nichte, im Kriege ihre Anführer. Sie verehren 


ein hoͤchſtes Weſen, Acharaigichi (Uivater), deffen Bild das Gier 


bengeftien ift, glauben eine Fortdauer nad) dem Tode und haben 
Zauberer, welche Geifter herbeirufen, Krankheiten und Tod verurs 
ſachen, die Witterung abändern und das "Zukünftige vorausfehen 
koͤnnen, weshalb .auc ihr Math puͤnktlich befolgt wird. Die Abi: 
ponen effen gern das Fleiſch des Jaguars oder amerikanifchen 
“Tigers, weil es die Menfchen kuͤhner und tapferer macht. 


\ 
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Abirrung des Lichts. _ Kein Gegenftand kann gefehen 
werben, wenn nicht von ihm ein Lichtftrahl in unfer Auge trifft. 
In der Richtung diefes Lichtſtrahls fuchen wir den Drt des leuch— 
tenden Gegenſtandes näher oder ferner, nachdem uns Erfahrung 
über die Stärke oder Schwäche des Lichts und über die Umge— 
bungen des Gegenftandes befehrt hat. Diefe Richtung iſt nur 
dann die wahre, wenn beide, unfer Auge und der leuchtende Punkt, 
unbewegfich fliehen; fie ift aber falfch, wenn fich eines oder beide 
bewegen. Das Licht braucht, bei großen Entfernungen, Zeit, 
che e8 vom leuchtenden Körper, 3. B. den Sternen oder, der 
Sonne, unfer Auge erreicht, fo von der Sonne 8 Minuten 74 
Gefunden. In diefer Zeit hat fid) aber die Erde auf_der Bahn 
um die Sonne weiter bewegt, deshalb fcheint es, daß die Fir: 
fterne, wenn fie am Tagedurch den Mittagfreis- gehen, ein we⸗ 
niges gegen Süden vorrüden, gefchieht jenes aber bei Nacht, fo 
bleiben fie etivas gegen Norden zuruͤck, und daß fie überhaupt im 
Laufe des Jahres eine Ellipſe befehreiben, deren größte mit der 
Ekliptik gleichlaufende Are 40 Sekunden derfelben beträgt. Diefe 
Erſcheinung bemerkte zuerft im Jahre 1725 der englifdye Stern- 
Eundige Jakob Bradley, und fand, daß, diefe 40 Sekunden genau 
den Bogen der Erdbahn betragen, den die Erde in 16 Minuten 
burchläuft. Un feinem wahren Orte erblickt nämlich der Beob- 
achter den Stern nur dann, wenn er fich demfelben im gerader 
Linie nähert oder von ihm entfernt; in jeder andern Richtung der 
Bewegung aber erfcheint derjelbe von diefer Nichtung ein wenig 
vorwärt® gerückt oder zuruͤckgeblieben; und diefe, aus der Bewe— 
gung der Erde, für welche fie zugleicd) einen Beweis abgibt, ente 
fpringende, ſcheinbare Ortsveranderung aller Himmelskoͤrper nennt 

man Abirrung des Lichts. (Vergl. Biot's »Traite élémen- 
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taire d’astronomie physique.« Paris 1811, 2. Abh., Bd. 5, 
©. 120 fg.) Man bat für die Abirrung Tafeln berechnet, die 
fih, mit Erläuterungen, zuſammengeſtellt finden in des Bar. v. 
Zach Werfe »Tabulae speciales aberrationis et nutationis 
etc.e Gotha 1806, und in deffelben >Nouvell. tables d’aber- 
ration et de nutation pour 140% etoiles, avec une table 
generale d’aberrat. pour Ics planttes et les cometes« Mar: 
feife 1812, u. Supplem. 1813. 

Abiturienten nennt man die Schüler einer gelehrten 
Schule oder einer Hochfchule, welche dieſe verlaffen und ihrer 
fünftigen Beflimmung entgegen gehen. In Preußen und einigen 
andern Ländern prüft man ſolche von gelehrten Schulen algehenden 
Schüler, wenn fie die angefangene Erlernung der Wiffenfchaften auf 
einer Hochfchule fortfegen wollen, ob fie dazu die erforderlichen 
Kenntniffe ſich erworben haben oder nicht, und ertheilt ihnen 
Zeugniffe über ihre Fähigkeiten. Diefe Beugniffe werden bie 
Abiturienten=Zeugniffe und die Prüfung felbft das Abi: 
turienten-Examen genannt. 

AUbjuration, f. Abichwören. 

Abklaͤren, Abklärung. Enthält eine Fluͤſſigkeit fremd⸗ 
artige Theile, welche fie trüäbe machen, fo kann man jene von ih— 
nen auf mehrerlei Art befreien. Entweder laͤßt man fie ruhig 
ftehen, damit die Unreinigkeiten auf den Boden des Gefüßes nie: 
derfalfen, und gießt nun die helle Fluͤſſigkeit ab (decantiven); ober 
man feihet bie Slüffigkeit durch Löfchpapier, Leinwand, groben 
Sand u. a., damit diefe Maffen die groben Theile zuruͤckhalten, 
und das Flüffige auf dem Durchgange reinigen (filtiren); oder 
endlich bedient man ſich chemifcher Mittel, als Haufenblafe, Och: 
fenbtut, Eiweiß u. a., mifcht eines derſelben der Fluͤſſigkeit bei, 
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um fich mit den trübenden Stoffen zu verbinden und ‚nimmt fie 
dann als Bodenſatz oder als auffteigenden Schaum weg. 
Abklatſchen, nennen.1) die Buchdruder das Verfahren, 
einen Abdruck ohne Beihuͤlfe der Preſſe dadurch zu Stande zu brin⸗ 
gen, daß ſie das Papier auf den Satz legen, und durch Buͤrſten 
darauf feſtdruͤcken. 2) die Formſchneider, wenn fie den Buch⸗ 
druckerſtock in fluͤſſiges Blei abdruͤcken, und dadurch eine Form zu 
Abguͤſſen erhalten. 
Abklopfkaſten ſind auf den Glashuͤtten ſolche hoͤlzerne 
Kaſten, in welchen man die Abklopfnaͤbel, oder die an den 
Pfeifen hangen gebliebenen Glastheile ſammlet. Dieſe werben naͤm⸗ 
"fid) auf einem viereckigen Stuͤck Eiſen, dem Abklopfſtein, mit⸗ 
telſt des Abklopfeiſens, eines kurzen Eiſens mit rundem 
Griffe, abgeſchlagen und dann in den Abklopfkaſten fo lange ger 
-worfen, bis jie wieder umgefchmolzen werden. 
Abkniſtern, decrepitiren, ift das geräufchvolle Zer⸗ 
ſpringen ſolcher Salze, welche, in die Gluͤhhitze gebracht, nicht ſo 
viel Kriſtalliſationswaſſer enthalten, daß ſie darin zerfließen, fons 
dern nur zerfpringen und fo das Wajfer fahren laffen, 3. B. Kod): 
falz, Schwerfalz u. a. Man wendet dieſes Verfahren an, wenn 
man biefe Salze völlig troden haben will. Kleine Maſſen laͤßt 
man in einem Eiſenblechloͤffel uͤber Kohlenfeuer oder einer Licht— 
flamme, große aber in eifernen Pfannen abkniſtern. 
Abkuͤhlen. 1) In der Hauswirthſchaft werden Speiſen 
und Getränke dadurch abgekühlt, daß man fie an einen Falten 
Ort, 3. B. in fühle Keller bringt und bier. ihren Waͤrmeſtoff 
verfluͤchtigen laͤßt (ſ. Erkältung). Das Abkuͤhlen der Getraͤnke 
geſchieht auch in heißem Wetter dadurch, daß man ihnen Eis⸗ 
ſtuͤcke beimiſcht, ober die_Gefäße in kaltes Brunnenwaffer fest, 
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oder daß man die Fluͤſſigkeit in ſehr poroͤſe Gefaͤße gießt⸗ een flo 
bier verdunften läßt. Lesteres gefchieht vorzüglich in heißen Lin: 
dern, wo man dazu eigene itdene Gefäße verfertigt. 2) In den 
Branntweinbrennereien muß der gasartig abgetriebene geiftige Stoff 
durd) dazu eingerichtete Voranftalten, den Abkuͤhler, die Kühls 
gefäße, Abkuͤhlroͤhren, wieder in eine tropfbare Flüffigkeit 
_ verwandelt werden, welches durch Anwendung des Ealten MWaffers 
geſchieht. 3) Gluͤhende Metalle werden durch Zutritt der Luft, 
Unterbrechung des Gebläfes, Anwendung des Waſſers abgekühlt 
und abgeloͤſcht. Ein ſolches ploͤtzliches Abkuͤhlen des gluͤhenden 
Eiſens im kalten Waſſer verſchafft dem Eiſen eine groͤßere Haͤrte, 
als wenn man es langſam an der Luft kalt werden laͤßt. 4) 
Einem Kohlenmeiler entzieht man die uͤberfluͤſſige und nachtheilige 
Hige dadurch, daß man vorfichtig die obere heiße Erddecke abraͤumt 
und dafür kuͤhle Erde aufſchlaͤgt. 5) In der Gartenkunſt nennt man‘ 


die Zwiebeln, vorzüglich der Hyazinthen, abfühlen, wenn fie aus - 


der Erde genommen, das trockene Kraut etwas dıber”.den Zwiebeln 
abgeichnitten, diefe dann verfehrt .mit der MWurzelflüche nad) oben 
auf einen friſch aufgeworfenen Erdhaufen gelegt, 2 bis 3 Zoll 


hoch mit Erde bededt und _gegen Regenguͤſſe durch aufgelegte ‘ 


Bretter oder Matten gefchist werden. So bleiben fie zwei bis 
drei Wochen liegen, bis fie völlig abgetrodnet find. 6) Das 
Abkühlen des Gefchüges, das durch anhaltendes Abfchießen zu heiß 
geworden iſt, geſchieht durch aufgelegte naſſe Matten oder Saͤcke, 
oder durch einen feuchten Wiſcher, den man in das heiße SEIDEL. 
ſteckt und Bier mehrmals „Herumbreht. 

Abfürzen 1) Sn der gemeinen Nechenkunft kuͤrzt man 
einen Bruch — wenn man Zaͤhler und Nenner durch eine und 


dieſelbe Zahl dividirt, und dadurch in kleinere Zahlen verwandelt. 
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2) In der Buchſtaben-Rechenkunſt werden die Rechnungen abge⸗ 
kuͤrzt und uͤberſichtlicher gemacht, wenn man ſehr zuſaͤmmengeſetzte 
Formeln mit einfachern vertauſcht. 8) In der Stereometrie ſind 
abgekuͤrzte Kegel oder Pyramiden diejenigen Theile derſelben, welche 
von Ebenen gleichlaufend mit der Grundflaͤche abgeſchnitten wer— 
den, und nad) derſelben zu liegen. Gewoͤhnlich werden Baum 
ſtaͤmme als abgefürzte Kegel behandelt und darnad) ihe Inhalt 
beredynet, doch trifft diefe Berechnung nicht genau mit“ dem koͤr⸗ 
perlichen Inhalt zuſammen, ſondern naͤhert ſich ihr nur. 

Abkürzungen, ſ.' Abbreviaturen. 

Ablactiren gehört zu den Veredlungsarten wilder Baums 
ſtaͤmme. Es wird ein folder Stamm dem Fruchtbaum durch 
Anpflanzen ſo viel als moͤglich genaͤhert, in ſeinem Holze ein 
ſchraͤger Schnitt gemacht, und eben ſo an einem herabgebogenen 
Zweige des Fruchtbaumes, von gleicher Dicke mit dem Wildling. 
„Beide Wunden fetzt man dann’ genau zufammen, fo daß die dus 
Gern: Ninden auf” einander zu liegen kommen, verſtreicht fie mit 
Baumwachs und bindet das Edelreis und den wilden Stumm 
feft zufammen. Sft nad) einiger Zeit das Holz gehörig verwache 
fen, fo fchneidet man das Edelreis vom Sruchtbaume ab, und 
bildet daraus die Krone des Wildlings. 

Ablaß, Indulgenz. Nach der Lehre der Fatholifchen 
Kirche woird jede ſchwere Sünde mit ewigen und zeitlichen Stra= 
fen belegt; jene (Verluſt der heiligmachenden Gnade) fönnen nut 
durch dus Sacrament der Buße mittelft der erneuerten Theil 
nahme an. Sefu WVerdienften und feinem Dpfertod abgewendet 
werden. Dabei dauern aber die zeitlichen oder Fanonifchen Stra— 
fen fo lange fort, bis fie dev Sünder, namentlicy ein folcyer, bes 
ein Maͤrtyrerthum nicht beftand, durch Bußuͤbungen abgebüßt hat, 
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oder fie ihm durch die Kirche erlaſſen ſind. Schon zu ben Zei: 
ten der Apoſtel erließ man einen Theil der Bußübungen den teui: 
gen Sundern, wenn diefe etiva durch folche firenge Buͤßungen an 
ihrer Gefundheit litten (2 Corinth. 2, 8:10). Werden fämmtliche 
„Strafen erlaffen, fo nennt man den Ablaß vollfommen, kei 
einem unvollfommenen aber fällt nur ein Theil der Strafen 
weg. Sn den folgenden Sahrhunderten wurde die Kirchenzucht 
milder, und in vielen Fällen verftattet, die zeitlichen Strafen durch 
Geld abzufaufen. Dabei ging man von dem Lehrſatz aus, daß 
Maria und viele Heilige und Fromme mehr gute Werke gethan 
und mehr erlitten haben, als zur Vergebung ihrer eigenen Sim: 
den nöthig gewefen waren, und fich dadurch im himmlifchen 
Schuldbuche ein beträchtliches Guthaben erworben haben. Die 
Summe diefes Guthabens macht einen Schag der Kirche aus, 
wozu der Papft, als fichtbares Oberhaupt derfelben, den Schlüffel 
und die Macht hat, gegen fromme Spenden aus dem Schage be: 
liebige Summen abzulaffen. Anfangs mußte man den Ablaß 
aus Nom holen, wo diefer Kicchenfchag unter viele dortige Kir: 
chen vertheilt lag. Von ihnen waren ſieben Hauptkirchen Statio- 
nes indulgentiarum, und unter ihnen wieder die Kirche im La⸗ 
teran, am reichſten vom Papft ausgeftattet. Die legte hatte bei der 
erneuerten Einweihung fo viel Indulgenztage verliehen erhalten, 
als Tropfen bei einem drei Tage und drei Nächte dauernden Re: 
gen herunterfallen. Us die Päpfte mehr Geld brauchten, dabei 
aber die Zahl der Ablaßpilger abnahm, wurden die Indulgenzen 
den auswärtigen Erzbifchöfen und Bifchöfen theilmweife verliehen 
und endlicy eigene Ablaßkraͤmer in entferntere Länder gefchidt. 
Sm 11. Sahrh. Fam eine andere Art Ablaß auf; er wurde naͤm— 
lich) wegen eines zum Nutzen der Kirche unternommenen mühevol- 


— 
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len Werkes, gewoͤhnlich fuͤr die Vertheidigung der Kirche durch die 
Gewalt der Waffen, z. B. in den Kreuzzuͤgen, ertheilt. Im 
Eoncilium zu Clermont (1095— 96) ward, can. 12., beſtimmt, 
dag Sedem, der aus bloßer Andacht, nicht aus Ruhm oder Geld: 
gierde, zur Befreiung der Kirche bes Heren nach Serufulem reife, 
diefe Reiſe ſtatt der fehuldigen Buße angerechnet werben folle. 
Nachher dehnte man died auch auf ſolche aus, welche zwar nicht 
felbft die Reiſe machten, ſondern dafuͤr auf ihre Koſten einen 
Kaͤmpfer hinſandten. * Später gab_man auch ſchon Solchen 
gänzlichen oder theilweiſen Ablaß, welche ein Almoſen zu Aus— 
richtung eines guten Werkes, wie die Herſtellung einer Kirche, 
hergaben, oder ſonſt ein vorgeſchriebenes frommes Werk verrichte⸗ 
ten, z. B. ber Beſuch einer Kirche zur Zeit des von Bonifaz 
VII. 1300 eingeführten Subeljahres, in welchem ber Ablaß 
doppelt galt. Dadurch verlor die öffentliche Kirchenbuße alles 
Anfehen, und es ſchlichen ſich große Mißbraͤuche ein. Sogar. auf 
mehreren deutfchen Neichötagen (z. B. zu Nuͤrnberg 1466) ward 
ec, um zum Siege gegen die Tuͤrken die Koften zu beftreiten, 
vorgefchlagen. Die Paͤpſte, Biſchoͤfe und weltlichen Regenten 
-theilten gewoͤhnlich den Erloͤs, doc) eigneten ſich zuweilen die 
weltlichen Regenten Alles zu, wie im Jahr 1500, wo das deut⸗ 
ſche Reich das fuͤr den Papſt bei Gelegenheit des Jubilaͤums ein: 
- gefarnmelte Geld wegnahm und dem püpftlichen Legaten zu feis 
nem Unterhafte nur ein Drittel zukommen lieg. Durch dieſe und 
andere Mißbräuche und durch die AUblapprediger, namentlid) durch 
Tezel, ward, die erſte Veranlaſſung zur Aeformation gegeben. 
Ueber den Ablaß hat die Kirche Eeinen Ölaubensjag (Canon) auf: 
geftelft, fondern auf der Verfammlung zu Trident nur ein De: 
‚cret erlaffen, nach welchen zwar der dem chriftlichen Wolke ſehr 


* 
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heilfame und durch das Anfehen heiliger Goncitien beftätigte Ges. 
brauch dev, Ablaͤſſe in der Kirche beizubehalten, und Jeder, wels 
cher fie für unnüg erElären tmollte, verdammt fey; doch follen alle 
(handlichen Geldgewinnfte, aus denen beim chriſtlichen Wolfe »die 
mehreſten Urſachen der Mißbräuche entftanden wären, gänzlich aufs 
gehoben feyn. Alte übrigen Mißbraͤuche, welche aus Aberglau⸗ 
ben, Unwiſſenheit, Unehrerbietigkeit, oder wo ſonſt immer ber ents 
flanden find, beftehlt die Synode den Biſchoͤfen, in ihrer Kirche 
fleißig zu fammeln und in der erften Provinzialfpnode vorzubrin- 
gen, damit fie, auch ducch der andern Biſchoͤfe Urtheit für Mif: 
bräuche anerkannt, fofort dem oberften Biſchosf zu Nom vorgetra: 
gen werden, deſſen Weisheit dasjenige, was der allgemeinen Kirche 
angemeffen ift, beſtimmen wird, fo daß das Amt der heiligen Ab⸗ 
laͤſſe foomm, heilig und unverdorben für alfe Gläubige vertvaltet 
werde. Darnad) hat der Verkauf der Abtäffe ganz aufgehört. Da 
aber die Kirchenbußen nicht wieder eingeführt find, fo muß man bie 
Abtäffe als heilfam betrachten, teil durch die zu ihrer Erlangung 
vorgefchriebene Beichte, Communion und Gebete dag Gemüth des 
Ehriften vom Zeitlichen abgezogen und wahre anhaltende Beſſe⸗ 
rung befördert wird. Auch ift es keine Lehre der Kirche, fondern 
den Privatanfichten der Einzelnen überlaffen, ob der Ablaß und 
das Fegefeuer in Verbindung ftehen, und, zum Nachlaß der zeitz 
lihen Strafen in diefem Feuer Ablaß genommen werden kann. 
Ablapbrief, eine päpftliche Bulle, durch welche für eine 
feitgefegte Geld’umme Ablaß ertheilt wird. Schon vor mehreren 
Sahrhunderten erkannte man den Schaden, welchen foldye Ablaß— 
briefe in der fittlichen Volksbildung ſtifteten. Sm Sabre 1530 
trugen die Fatholifchen Stände bei dem Kaifer Carl V. darauf 
an, daß er den Papft veranlaffen ſolle, in der Zukunft Feine Abs 
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laßbriefe nach Deutſchland zu ſenden, indem durch fie die katho— 
liſche Religion nur verſpottet wuͤrde. 
Ablaßpfennige, Gnadenpfennige ſind vom Papſt 
geweihete Schaumuͤnzen, aus Gold, Silber oder Meſſing. Sie 
wurden an den Roſenkraͤnzen getragen und für ſehr heilſam ſelbſt 
in Keibesübeln gehalten. 
Ablauf, 1) Verfallzeit des Wechſels oder das Ende des 
feftgefegten Zeitraumes zwifchen der Ausftellung und Bezahlung 
eines Wechſels. 2) im bürgerlihen Rechte: dus Verfließen ber 
geſetzlich beſtimmten Zeitfiift. 3) im Schiffbau, wenn man neus 
gebaute Schiffe dadurch vom Stapel läßt, daß auf beiden Seiten 
des unterften großen Balkens des Kiels zwei ſtarke runde Hölzer 
hinten hoch und bei den Vorderſteeven nad) der Waſſerſeite zu 
niedrig gelegt werden. Im Waſſer befindet ſich eine Ninne, in 
weldye der Kiel paßt. Das Schiff wird mit Schrauben bei den 
Hinterfteeven in die Höhe gefchraubt umd dann die Stuͤtzen weg— 
gefchlagen, wodurch es einen Schuß befommt, über das Holz gleis 
tet und in dus Waſſer läuft. 4) in der Baufunft bei den Säu: 
fenordnungen bildet den Ablauf dasjenige Glied, welches, in der 
Seftalt eines einwärts gefehrten Viertelkreisbogens, das obere vor— 
ftehende Glied mit dem untern Eleinern verbindet, und fo den 
Uebergang von diefem zum größern bildet. 

Ablegaten, find päpftliche Gefandte vom ziveiten Range, 
die an einen Hof gefendet werden, wo fein Nuntius if. Auch 
werden Geſandte des zweiten Ranges und bie Ötellvertreter der 
Magnaten auf dem ungarifchen Neichstuge Envoyes genannt. 

Ablegen. 1) Abfenfen, eine fehr gewöhnliche Art, 
Pflanzen nicht dur) Samen, fondern durch Zweige zu vermehren: 
Dean fchneidet diefe ab und fledt fie in die Erde, wo fich, bei 
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binlänglicher Feuchtigkeit, Wurzeln entwickeln und Zweige treiben, 
zumal wenn fie gegen die brennenden Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt 
ſind. Gut iſt es, vorher durch Einſchnitte oder Unterbinden der 
Rinde Wuͤlſte hervorzubringen, da aus denen deſto eher Wurzeln 
hervortreiben. Eine ſichere Methode, Ableger zu machen, iſt die, 
daß man Zweige von einem Gewaͤchſe niederſenkt und den unters 
ſten Theit mit Erde bedeckt. Mo dies nicht angeht, fledt man 
den Zweig durch einen Blumentopf und füllt denfelben mit Erde, 
welche ebenfalls feucht erhalten wird. Hat der mit Erde bedeckte 
Theil Wurzeln getrieben, fo trennt man ihn von dem Mut: 
terftanm. 2) In der Buchdruderkunft beißt ablegen: Die 
Lettern eines bereits abgedruckten Satzes in die behörigen Bücher 
des Schriftfaftend wieder hineinlegen, welches ein Gefchäft des 
Setzers if. 5) Ein Bienenftod wird abgelegt, wenn man 
von einem volkreichen Stock einen Theil der Waben, in denen fic) 
aber Königin= Brut befinden muß, augfchneidet, viele Bienen dazu 
nimmt und in einen leeren Stock einfegt. 

Ableiter. 1) Abzug, Abzugs-Graben, iſt ein fol 
cher Graben, welcher das Wuffer aus einem Fluß in einen andern, 
- oder das Waſſer aus einer Wiefe, Sumpf, Moraft u. a. ab: 
führt und diefe Grundſtuͤcke dadurd) troden legt. Alle diefe An: 
lagen müffen nach den Regeln der Wafferbaufunft und mit ge: 
nauer Abwägung des Gefälfes gemacht werden, wenn fie follen 
ihren Zweck erfüllen und Eeinen vergeblichen Koflenaufivand verur: 
fachen. 2) Auch von einigen Lufterfcheinungen wird diefes Wort 
gebraucht, f. Bligleiter, Froſtleiter, Hagelleiter. 3) Sm uneis 
gentlichen Sinne bedeutet Ableiter ein Verfahren, um unangenehme 
Zufälle minder empfindlich zu machen. So merden z. B. ef: 


“den Koran vorgefchriebenen Neinigungen des Kopfs, der Arme 
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tige Ausbrüche eines Zornes durch unerwartetes Cintreten eines « 


angenehmen Gegenftandes gehemmt oder vielleicht ganz verhütet. 
Bon dieſem Gegenftande fagt man dann, er fey ein Ableiter 
des Zornes geweſen. | 

Ablution, Abmafchung 1) Bei dem Eatholifchen Got: 
tesdienft wird dem Priefter nad) der Communien Wein und Taufe 
fer Über die Haͤnde gegoffen und biefe dadurch gereinigt. 2) 
Yerzte nennen jede Neinigung ber Oberfläche eines menſchlichen 
Körpers durch Bäder, Waſchungen und andere fluͤſſige Mittel 
eine Ablution. 3) Den Muhamedanern ift es verfinttet, wenn 
es an Waffer fehlen follte, zu denen ihnen vor dem Gebet „durch 


und Beine, Sand. zu gebrauchen. A 
Abmarfh, Abmarſchiren ift die Bewegung eines 
Heeres oder eined Theils deffelben nach einem andern Orte, die 
vorwärts, ruͤckwaͤrts oder nach einer Seite hin vorgenommen wird. 
Cine große Heereslinie kann nicht lange Zeit eine Bewegung iR 
einer geraden Linie machen, deshalb bildet man aus ihr mehrere 
Eleine Abtheilungen und läßt diefe duch Abſchwenken, Flankenwen— 
dungen oder Nottenauflaufen die neuen Kolonnen bilden, welche 
nun bie beabfichtigte Michtung -einfchlagen. Soll z. B. aus der 
Flügeln ruͤckwaͤrts marfchirt werden, fo läßt man rechts oder links 
in Zügen abſchwenken, und den euften und legten Bug eine halbe, 
Schwenkung machen, jenen wenn ev rechts, biefen wenn er links 
iſt. Alle uͤbrigen Zuͤge marſchiren vorwaͤrts, bis ſie an die Stelle 


des erſten oder letzten Zuges kommen, don wo aus fie feiner Rich⸗ 


tung durch Schwenfungen folgen. 
. Abmatten,. Abmattung. Außer der eigentlichen Be⸗ 
deutung dieſes Worts, nach welcher es mit ermuͤden, muͤde machen 


« 
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gleichbedeutend ift, wird daffelbe im Huͤttenbau und bei Metall 
arbeiten uneigentlich gebraucht. Man fagt nämlich: die Kohlen’ 
find abgemattet, wenn fie in ihrer Gluͤhhitze nadjlaffen und in 
Staub zerfallen, weshalb der Kohlenftaub felbft abgemattetes Kohl 
genannt wird. Laͤßt man eine VBergoldung unpolirt, oder beffreicht 
man fie, wenn fie mittelft Wafferfarben aufgetragen ift, mit einer 
fhwachen Zinnoberfarbe, fo fagt man: die Vergoldung ift abge— 
mattet. 

Abmeierungsrecht ift jegt nur noch in wenigen Ge: 
genden Deutfchlands im Gebrauch, wo nämlich das alte Lehnrecht 
in aller Strenge des Mittelalters fich erhalten hat. Mach die: 
fem Rechte darf der adelige Gutshere die auf dem Gute anfaßi- 
gen Bauen oder Meier willlührli aus den Beſitzungen vertrei— 
ben, und die Grundftücke entweder mit denen des Edelhofs ver= 
einigen oder fie wieder an einen andern Meier geben, dem dann 
in der Folge ein gleiches Schiefal bevorfteht. Wie fehr dadurch 
die Volksfittigung und die Landescultur leidet, iſt leicht einzufehen. 
Deshalb ift auch in den meiften deutfchen Staaten dem adeligen 
Grundbefiger diefes Necyt genommen, und nur da noch in Ge: 
brauch gelaffen, mo man auf Bauerhöfen die Wirthe auf eine 
beffimmte oder unbeftimmte Zeit .anfegt. In einigen andern 
Staaten, namentlich in Schottland und vorzüglich in Hochfchott: 
land, wird diefes Necht mit aller Strenge ausgeübt. Faͤllt es 
bier einem Gutsheren ein, feine Heerden zu vergrößern und bie 
Wiehweiden oder Triften zu erweitern, fo müffen die Landbewoh— 
ner mit ihren Familien die Grundſtuͤcke verlaffen, wenn aud) 
fon der Vater, Großvater und Eitervater darauf gewohnt haͤt— 
ten. Um bier einige Schafe oder Kühe mehr zu ernähren, vor 
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» den Dörfer abgebrochen und menſchliche Familien ind Elend oder 
in fremde Erdtheile gejagt. 

Abmeſſen, Abmeſſung, Dimenfiön.. Die Stereo 
metrie lehrt, daß jeder Körper nur drei Ausdehnungäit: Länge, 
Breite und Dicke, hat. Um demnach, feine Größe anzugeben, und 
feinen Inhalt auszumitten, muß dieſe dreifache Ausdehnung ge- 
nau ausgemeffen und aus ihe jene Größe berechnet were 
den, welches bei regelmäßigen- Körpern mit geraden Flächen, wie 
Würfel, Pyramide u. a., leicht zu bewirken if. Größer find bie 
Schwierigkeiten bei krummen Flaͤchen, 3. B. Eilipfoide, Kugel, 
Kegel, und noch größer bei unregelmäßigen Körpern, zu denen 
dee größte Theil der auf der Erdoberfläche befindlichen Körper 
gehört. Hier genügen die geometrifchen Lehrfäge nicht, fondern 
‚man muß zu kuͤnſtlichern Berechnungsarten feine Zuflucht neh⸗ 
men. Eine ber gewöhnlichen ift, dag man erforfcht, wie viel 
Waffer der Körper verdrängt, um hieraus feinen Eörperlichen Sins 
Haft zu berechnen. — Flaͤchen abzumeffen ift minder fchwierig, da 
man bier nur mit zwei Ausdehnungen, ber Laͤnge und Breite, zu 
thun hat. Auch bier erleichtern regelmäßige Flächen, wie Dreieck, 
Biere, Rechteck u. ſ. w., fehr dag Gefchäft, und Erummlinige 
ober gar unregelmäßige erfchweren es. Das Abmeffen der Erumme 
Iinigen Flächen kann fehr oft nur durch Beihuͤlfe der höhern Geo⸗ 
metrie und Analyſis möglich gemacht werden. Daffelbe gilt auch 
von dem Abmeſſen krummer Linien, z. B. der Radiinie, (oga= 
rithmiſchen Linie u. a., wogegen bei ‚dem Abmeſſen gerader Li— 
nien ſowohl auf dem Felde als auf dem Papier geringe Vorkeh— 
rungen und Hülfsmittel erforderlich find. 

Abneigung. Nicht felten erregt ein Gegenftand ein Miß- 
behagen in uns, ohne daß wir davon die Urſache angeben Eönnen. 

1ftes Boͤch. ’ Ä ; 5° 


66 Abo 


Gewoͤhnlich iſt dieſe in den Kindheitsjahren zu ſuchen, wo ein 
gleicher oder ihm aͤhnlicher Gegenſtand uns Unannehmlichkeiten 
Jerurſacht hut. Die Erinnerung, oft fehr dunfel im Gedaͤchtniß 
aufbewahrt, erregt in ſpaͤtern Jahren ein widriges Gefuͤhl, ſobald 
wir eine ſolche Perſon oder dieſelbe Sache wieder erblicken. Dar⸗ 
aug wird es erklaͤrbar, weshalb Männer von Einfluß zuweilen 
fchägenswerthe Menſchen, von denen ſie nie beleidigt wurden, 
nicht gern in ihrer Naͤhe ſehen, oder fie gar zuruͤckdraͤngen. Sol⸗ 
che Menſchen haben naͤhere oder entfernte Aehnlichkeit mit Pers 
fonen, welche jenen Machthabern in den Sugendjahren Unannehm⸗ 
lichkeiten verurſachten. — Eine heftige unwiderſtehliche Abneigung 
wird Widerwillen genannt, und kann ſich bis zum Ekel ſteigern. 
Sie iſt bei den evangeliſchen Chriſten ein hinreichender Grund zur 
Eheſcheidung, bei den katholiſchen Chriſten aber bewirkt ſie hoͤch— 
ſtens eine Trennung vom Tiſch und Bett. 

Abnorm,. fehlerhaft, von ber Pegel oder Norm der Na— 
tur abweichend, krankhaft. — Eben fo bezeichnet man mit dem 
Ausdruck Abnormitäten regelwidrige, krankhafte Erfcheinungen 
an lebenden Körpern (z. B. ſechs Finger ſtatt fünf) oder in der 
Thätigkeit des organiſchen Lebens (3. B. Verdorren eines Körpers 
theilg). 


oO 

Abo (Obo), finniich Turku (Markt), im ruffifchen Gouver 
nement Finnland, war bis 1817 die Hauptſtadt deffelben, jest 
aber nur ber Lundeshauptmannfchaft Abo, 480 Geviertmeilen 
groß, mit 215,000 Einw. Die Stadt iff eine bedeutende Hans 
delsftadt, der Sitz eines (utherifchen Bisthums, dag 1817 zum 
Erzbisthum. erhoben iſt, und des Juſtizhofs für Suͤdfinnland. 
Sie liegt am Ausflug bes Aurajodi in den bothniſchen Meerbufen, 


U 67 


»r beffien Mündung den Hafen der Stadt bildet, den ein Vorgebirge 
am bothniſchen Meerbuſen fchüst. Die Stadt hat feit 1817 eine 
Wechfels, Depoſitions- und Leihbank, 1100 Häufer, eine Cita— 
delle, Domkirche, 102 Straßen, 12,500 Einwohner und Manu: 
fakturen und Sabrifen in Zuder, Leder, Leinwand, Segeltuch, 
Stahl, Glas, grobem Landtuch, Baumwollenwaren u. ſ. w. Auf 
den hieſigen Werften baut man viele Schiffe und der Handel iſt 
ſehr ausgedehnt. Das von Guſtav Adolf 1628 errichtete Gym⸗ 
naſium verwandelte die Koͤnigin Chriſtina von Schweden in eine 
Univerſitaͤt, die vom Kaiſer Alexander ſehr. reich ausgeſtattet wurde. 
Zu ihr gehoͤrten eine Bibliothek von 30,000 Bänden, ein bota— 

‚ nifher Gurten, eine Sternwarte, ein anatomifches Theater und 
hemifches Laboratorium, eine Münz- und Mineralienfammlung, 
eine mechaniſche und öfonomifche Modellſammlung, welche Schaͤtze 
im Jahr. 1827 bei der großen Feuersbrunſt verloren gingen. Noch 
befinden ſich in Abo eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, eine 
fuͤr die Phyſiographie, eine Bibelgeſellſchaft, eine finnlaͤndiſche Wech- 
felz und Leihbank u. a. — Am 17. Aug. 1748 ſchloß hier 
Schweden mit Rußland einen Frieden. Erſteres hatte auf Frank: 
reichs Betrieb im Sahr 1741 mit Rußland einen Krieg angefan- 
gen, um biefes.von der Theilnahme am Öfferreichifchen Erbfolge⸗ 
kriege abzuhalten, verlor aber die Schlacht bei Wilmanſtrand, den 
3. Sept. 1741, und durch die Fehler der Generale Loͤwenhaupt 
und Buddenbrog ganz Finnland. Die Kaiſerin Eliſabeth verſprach, 
einen großen Theil ihrer Eroberungen zuruͤckzugeben, wenn Schwe⸗ 
den ſtatt des Kronprinzen von Daͤnemark, den Prinzen Adolf 
Friedrich von Holſtein-Gottorp, Biſchof von Luͤbeck, zum ſchwe— 
diſchen Thronfolger erwaͤhlen wollte. Dies geſchah den 4. Juli 
1748, und nun ward ber Friede zu Abo unterzeichnet, in wel— 
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chem Schweden an Rußland die finnifche Provinz Kimmenegord, 
mit den Städten und Feſtungen Friedrichshamm, Wilmanftrand 
- und NMyslot abtrat. | 
Xbolition, Erlaß einer verwirkten Strafe für ein begans 
genes Verbrechen, nach Ausmittelung der Schuld, aber vor gefüll: 
tem Urtheil, fo daß nun jedes weitere Verfahren eingeftelft wird. 
Died Regierungsrecht ift in mehreren Staaten verfaffungsmäßig 
beſchraͤnkt, vorzüglich bei Anklagen der Randftände gegen Staats— 
diener, 3. B. in Würtemberg. In Baiern ift Abolition nach an 
gefangener Unterfuchung in allen Fällen verfaffungstidrig. Noch 
gibt es eine Abolition der verlornen Ehre und des guten Nufs, 
welche mit Wiederherftellung derfeiben gleichbebeutend ift. Sie 
kann nur von dem Landesheren ertheilt „werben. | 
Abomeh, Abomay, Bomeh, Hauptftadt des Neger⸗ 
reichs Dahomeh oder Dahomy auf der Sklavenkuͤſte in der weſt— 
afrikaniſchen Landſchaft Guinea, iſt, wie alle afrikaniſchen Neger— 
ſtaͤdte, ſchlecht und hoͤchſt unregelmaͤßig gebauet, aber volkreich, da 
bier 24,000 Menſchen leben.ſollen. Der Dada oder Regent des 
Landes hat hier zwei Pallaͤſte, Gringam und Dahomeh, welche 
allein eine hohe Erdwand haben, die mit Menſchenſchaͤdeln, meiſt 
von getoͤdteten Sklaven, verziert ſind; alle uͤbrigen Haͤuſer ſind 
elende Huͤtten. Wegen der Lage der Stadt in einer ſandigen 
Ebene wird das Waſſer aus einem in der Naͤhe befindlichen Bache 
hierher gebracht und zum Verkauf herumgetragen. Der hieſige 
Handel ift bedeutend, zum großen Theil aber in den Hünden nord: 
aftifanifcher Muhamedaner, welche ſich deshalb hier aufhalten. 
Abonnement, Verbindlichkeit zur Theilnahme an einer 
Sache oder Unternehmung auf eine bejlimmte Zeit, und für einen 


e 


beftimmten Preis, der gewöhnlich vorausbezahlt wird, Man 
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abonnirt ſich z. B. auf eine Zeitſchrift, auf einen Platz im 
Theater, im Concert u. aͤ., gewoͤhnlich durch Vorausbezahlung 
und zu einem wohlfeilern Preiſe. Bei manchen Gelegenheiten, 
z. B. wenn die Einnahme fuͤr einen Schauſpieler beſtimmt iſt, 
wird dieſe Verbindlichkeit für unguͤltig erklaͤt (Abonnement 
fuspendu). | 

Aborigines, Autochthonen, werden bie älteften Be 
wohner eines Landes genannt, die ſich bier zuerft niedergelaffen 
haben, und über deren Urſprung (origo) und Herkunft in der 
Geſchichte nichts ‘gefagt wird. So nennen toͤmiſche Gefchichtfchrei- 
ber -die Voͤlkerſchaften Aboriginer, die vor der Ankunft der Tro—⸗ 
janer in der Gegend des heutigen Roms gewohnt haben. Bei 
ben riechen wurden die Pelasger für ein folches Urvolk gehalten. | 

dD’Aboville Sn dem franzöfifchen Heere haben fich vier 
Perfonen dieſes Namens ausgezeichnet. 1) Ritter Antoine 
Juͤlien, hat unter den beiden Königen Ludwig XIV. und XV, 
im Deere gedient und fi) von der unterften Stufe bis zu den 
höchften empor geſchwungen. Im Jahr 1704 war er gemeiner 
Kanonier, zeichnete fich aber im- fpanifchen Erbfolgekriege in den 
franzoͤſiſchen Heeren in Stalien, Spanien, Languedoc, am Rhein 
und fpäter 1719 an der fpanifchen Grenze fo aus, daß ihm 1720 
der Ludwigs-Orden ertheilt wurde. 1729 erhielt er die Aufficht 
über die Artillerieſchule in La dere. 1731 ward er erfter Lieute— 
nant, 1740 Brigadier und 1744 ale Marfchall mit einem Ge- 
halt von 1500 Franken penfionirt. Allein fchon im naͤchſten 
Jahre war er wieder in voller Thaͤtigkeit und leitete die Belage⸗ 
rungen der Feſtungen Fournay, Oſtende, Maſtricht (1748) u. a. 
in den Niederlanden. Zur Belohnung ernannte ihn Ludwig XV. 
zum Öenerallieutenant des koͤniglichen Heeres und 1759 zum Ge: 
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neral-Inſpecteur der Artillerie, als welcher er in dem mit Srie: 
drich dem Großen geführten fiebenjährigen Kriege dem franzoͤſiſchen 
Heere ſehr nuͤtzich ward. Er ſtarb 1773 zu La Türe. 2) Ma— 
vie Frangois, Graf, geb. 1730 zu Breſt, geſt. 1817 als Se: 
nerallieutenant und franzöfifcher Pair zu Paris. Er gehört zu 
denen, welche den Nordamerikaneın im Kampf für Unabhängigkeit 
Eriftigen Beiftand leiſteten. Erſt 14 Jahr alt, hatte er bei der 
Artillerie feine militairifche Laufbahn eröffnet, und fi in ben 
Treffen bei Fontenoi 1745 und bei Lawfeld 1747 ausgezeichnet. 
Nach Nordamerika ging er 1780 als Chef der Artillerie und lei⸗ 
tete die Belagerung und Eroberung dev Feſtung Vorktown 1781. 
Wegen der bei diefer und bei andern Gelegenheiten geleifteten aus: 
gezeichneten Verdienfte ward er zum Brigadier ernannt und ihm ber 
Gineinnatus= Orden ertheilt. In der franzöfifshen Nevolution er 


hielt er 1792 die Würde eines Generallieutenants der Artillerie, 309 


fi) aber bald von der Theimahme an öffentlichen Gefchäften zu: 
ruͤck. Napoleon feste ihn wieder in Thätigkeit, und ernannte 


ihn 1803 zum Bicepräfidenten de8 Senats und 1805 zum Com: . 


mandanten der National: Garde. Nach der Wiederherſtellung ber 
Eöniglichen Regierung ward er 1814 zum Pair von Frankreich 
und zum Commandeur des Ludwigs-Ordens erhoben. 3) Aus 

guftin Gabriel, Graf, geb. zu La Sere 1774, geft. zu Maris 
1820 als Marfchall, hat die franzöfifche Revolution durchlebt und 
ihr feine Auszeichnungen zu verdanken. Bei dem Anfunge derfel- 
ben 1789 war ex Unterlieutenant der Artillerie, Fonnte aber lange 
Zeit nicht höher fleigen. Erſt im Jahr 1800 erhob ihn der erſte 
Conſul Bonaparte zum Bataillons-Chef und nach der Schlacht 
bei Marengo zum General-Director der Artillerie in Italien. 


Als folcher leiſtete er dem Kaiſer Napoleon große Dienſte, für 


J 
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weldye er 1807 zum Ritter der eifernen Krone gemacht wurde und 
1810 das Gommandeurkreuz der Chrenlegion erhielt. In dem 
unglüdlichen Kriege gegen Spanien war er 1813 Chef der til: 
lerie in dieſem Königreic) geworden. Nach der Wiedereinfegung 
der Bourbonen gab ihm König Ludwig XVII, im Jahr 1814 
den Ludwigs-Orden und ertheilte ihm 1817 als Pair von Frank— 
reich die Grafenwürde. 4) Auguftiin Marie, Baron und 
Marſchall, geb. 1776 zu La Fere. Zu Anfange des franzöfifchen . 
Nevolutionskfrieges im- Fahr 1792 war er Unterlieutenant bei der 
Artillerie und flieg fo allmählig aufwärts bis zur Stelle eines 
Dberften hinauf. Als folcher rettete feine ntjchloffenheit im 
preußifchen Kriege 1807 einen Artillerie Park, der von Koſacken 
heftig angegriffen wurde. Zur Belohnung erhielt er vom Kaiſer 
Napoleon das Offizierkreuz der Ehrenlegion. In der Schlucht bei 
Wagram 1809 nahm ihm eine Kunonenkugel den vechten Arm. 
Wegen feiner großen WVerdienfte ernannte ihn Napoleon noch auf 
dem Schlachhtfelde zum Brigade» General. Nach der Thronentfa: | 
gung des Kaifers 1814 begab fich d'Aboville nach der Artillerie 
Schule in La Fere, deren Vorgeſetzter er war, Eehrte aber bald 
darauf nach Paris zurüd, um das Gefchägivefen zu leiten. Cr 
erhielt dad Commandeurkreuz der Ehrenlegion und des Ludwigs— 
Drdens. " 
Ubplattung der Erde. Der Erdkörper bildet Eeine 
vollfommene Kugel, fondern fein Durchmeſſer zwifchen den beiden 
Polen iſt Fürzer ald der des Erdgleichers. Schon durch die 
Schwungkraft, eine Folge der Umdrehung um die Are, wodurch 
die Schwerkraft in ihrer Wirkung gehemmt wird, müffen bie 
heile der Erde veufchiedenartig gelagert werten. Um die Pole ift- 
jene ſehr gering, Dis fie im Pole felbft ganz aufhört. Hier wirkt 


72 Abplattung der Erde 


alfo die Schwerkraft ungeftört, und die Theile des Erdförpers 
werden ſtaͤrker nach dem Erdmittelpunkt hingezogen, als um ben 
Erdgleicher, und bei der wahrfcheinlich urfpränglich flüffigen Be: 
fchaffenheit mußten die Polargegenden ſich mehr .einfenfen oder ab— 
platten, die Arquatorialgegenden bingegen ringfoͤrmig auffchwellen. 
— Schon Newton war auf diefen Gedanken gefommen und hatte 
nach den darnach angeftellten Berechnungen gefunden, daß bie Erd: 
are um den 230ften Theil des Durchmeſſers der Erde im Aequas 
tor Eleiner fey wie diefer. Durch fpätere Meffungen ber Mittags-⸗ 
kreiſe, durch Beobachtungen der Laͤnge des Penduls und der Uns 
gleihheiten im Laufe des Mondes: hat fich dieſe Berechnung der 
Mahrheit fehr nähernd beftätiget. Indeß vermochte man bis jegt 
nicht die wahre Größe der Abplattung bes Erd£örpers mit völliger 
Gewißheit auszumitteln. Bei den Gradmeffungen, welche freilich 
nur Eleine Theile der Erdoberfläche umfpannen, und bei den dar— 
auf gebaueten Berechnungen, ging. man von dem Srundfaß aus, 
daß zwar die Erbe eine abgeplattete Geſtalt habe oder ein Elfip: 
foid bilde, aber dabei auf beiden Seiten bed Gleichers gleichförmig 
geftimmt ſey, und daß die Meridiane zwar keine größten Kreife, 
aber doch eine auf beiden Seiten des Gleichers völlig gleiche und 
vegelmäßige krumme Linie wären. Jetzt aber ift es wahrfcheins 
licher, daß der Erdkoͤrper zivei ungleiche Hälften enthalte, von bes 
nen bie fühliche mehr und bie nördliche weniger abgeplattet iſt. 
Da Planeten in der Sugendzeit ſtets mit der einen Seite ber 
Sonne zugekehrt find, eben fo, wie noch jest bet Mond der Erde, 
fo mußte fehon die nördliche Erdhaͤlfte, bei welcher dieſes Statt 
fand, fich wegen der Anziehungskraft der Sonne anders geflalten, 
wie die entgegengefegte füdliche. Dieſe verfchiedenartige Bildung 
der Erdoberfläche Fonnte auch dann nicht völlig verwiſcht werben, 
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ald der After und größer gewordene Erdkoͤrper angefangen hatte, 
fi) um feine Are zu drehen, amd fo bildete fich diefer zu einem 
eiförmigen Körper, deſſen Mittagskreife ungleich gekruͤmmt find. 
Hieraus iſt es leicht erklaͤrbar, wie man bisher fuͤr die Abplattung 
der Erde fehr abweichende Zahlen -durch Rechnungen findet. New— 
ton berechnete hypothetiſch 345, Huygens „iz, Biot aus den 
Pendellängen auf der ſhetlaͤndiſchen Inſel Unft und auf Fermen— 
tera zu zz, der Engländer Sabine ebenfalld aus Pendellingen 
etwas Über z33, Laplace aus Gradmeffungen, Pendellingen und 
“ ben. Ungleichheiten des Mondlaufes nahe an „Iz. Aus’ den Grade 
mefjungen und den darauf begründeten Berechnungen ergeben ſich 
folgende Zahlen: aus der pernanifchen im Erdgleicher zL4; aus 
der indifchen, verglichen mit der Iappländifchen ZI, 5 aus der itas 
lieniſchen des Boscowich 3445 aus der franzöfifchen des Delam— 
bre 3855 aus der englifchen des Mudge zI5; aus der am Cap 
von Lacaille ausgeführten 5355; Aus der norbamerifanifchen des 
Maſſon ziz u. a. Diefe große -Verfchiedenheit in den Verhaͤlt⸗ 
nißzahlen ber Erdare zum Durchmeffer des Erdgleichers Eann ums 
möglich, aus Zehler bei den Meffungen und in ben Rechnungen 
allein entſtehen, fondern ‚müffen ihren Grund in ber ungleichen 
Krümmung des Fefttandes haben. Bei dem allmihligen Mache: 
thum und Erheben defjelben in langen Zeiträumen find im In— 
nern des Erdförpers ungleich wirkende Kräfte thätig geweſen, und 
haben Theile der feſten Erdrinde in einigen Gegenden mehr, in 
andern tveniger gehoben, und den Boden des Luftmeeres eben fo 
ungleich gemacht, wie den des Waffermeeres. Erſt durch die 
leichtern Huͤllen, bier durch das MWaffer, dort durch die größere 
Luft und die oben feinern elaftifhen Schichten,‘ erhält der Erdkoͤr— 
pet feine völlige Abrundung zu einem fich dem Ellipſoid näherne 
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den Körper, deſſen Are wahrſcheinlich nur um den 800ten Theil 
Feiner ift, als der feines Gleichers. 

Abprallen. Schlaͤgt ein Körper ſchraͤg auf einer Fläche 
auf, fo wird er, wenn entweder beide oder einer von ihnen elaftifch 
ift, unter demfelben Winkel, dem Abprallungswinfel, wieder 
auf der entgegengefegten Seite zuruͤckgeworfen. Diefes thut 3. B. 
eine Kugel auf dem Billud, die an der Bande anfchlägt, eine 
Geſchuͤtzkugel, welche auf die Erde fchlägt, ein Lichtſtrahl, der auf 
eine glatte Fläche fällt u. a. 

Abprogen einer Haubige oder Kanone, ift, das Geſchuͤtz 
vom Protzwagen nehmen, indem man den Schwanz der Laffette 
von dem Vorderwagen oder Progwagen abnimmt und zum Laden 
auf die Erde legt. Diefes gefchieht fowohl beim Worwärtsgehen 
als auf dem Nüdzuge. Im erſtern Fall hebt ein Soldat bie 
Magendeichfel in die Höhe, ein anderer löfet die Progfette auf, 
und vier Mann heben den Schwanz der Laffette vom Progwagen 
ab, welcher dann zwei Schritt vorwärts fährt, ſchnell umwendet, 
und auf der rechten Seite des Gefchüges zuruͤckfaͤhrt. Dadurch 
fommt nun die Geſchuͤtzmuͤndung in die Nichtung gegen den Feind, 
Huf dem Nüczuge hat das Geſchuͤtz fehon diefe Richtung, ſo daß 
fein Umdrehen wegfallt. 

Abracadabra, Abrafadabra, juͤdiſch Abracalan, 
ein altes magiſches Wort, und wahrſcheinlich mit dem perſiſchen 
Worte Abraſax oder Abras, dem Sonnengott Mithras, verwandt. 
Es wurde gebraucht, ein Fieber, vorzuͤglich ein hartnaͤckiges viertaͤ— 
giges Wechſelfieber, zu vertreiben. Nach dem bafilidifchen Arzte 
D. Serenus Sammonicus muß man diefes Wort auf einen viers 
feitigen Zettel fo fehreiben, daß ein magifches Dreieck entfteht, wels 
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ches nach allen Seiten auf: und hinunterfteigend das Wort dar⸗ 
ſtellt, nämlich: 
abracıadab ra 


Das vieredlige Stuͤckchen Papier brach man nachher fo zufammen, 
daß die Schrift inwendig bededt war, durchnähete es über das 
Kreuz mit weißem Zwirn, befeftigte e8 an ein duͤnnes teinenes 
Band und hing diefes um den Hals, fo daß es bis in die Herz— 
grube reichte. Hatte man es dann 9 Zage am Halfe getragen, 
fo ging man flilfchweigend früh Morgens vor Sonnenaufgang an 
ein Waſſer, welches nach Morgen floß, nahm das Zauberbriefchen 
vom Halfe ab und warf es ruͤcklings, ohne es jedoch aufmachen 
und lefen zu dinfen, ns Waffe. Sept wird diefes Mittel wenig 
gebraucht, das Wort felbft aber hat fich erhalten und bezeichnet: 
unverftändliches Geſchwaͤtz, Worte ohne Stun. 

Abraham (Völkervater), Abram (erhabener Vater), der 
Stammvater der Juden, geb. zu Ur in Chaldaͤa, 1996 Jahr vor 
Chr. Geb., ftammte von Sem, Noah's aͤlteſtem Sobn, in der 
achten Generation ab, ward in dem Haufe feines Vaters Tharah 
vor ber Abgötterei bewahrt, die in feiner Familie herrſchte. Er 
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wachfen zog er mit feinem Vater, der auf dem Zuge flarb, feinem 
Weibe und feinem Bruderfohn Loth nad) Cangan, und lieg ſich zu 
Haran in Mefopotamien nieder. Hier führte er ein Nomaden: 
Leben, wie andere Nomaden = Fürften diefer Gegend, befuchte Si: 
chem, Bethel und das Land Gerara, und fam auch einmal nad) 
Kegypten. . Häufige Streitigkeiten zwifchen feinen und Loth’s 
Knechten führten endlich) zwifchen Beiden eine Trennung herbei. 
Abraham blieb zu Mambreh, Loch aber lich ſich in Gomorra nie: 
der. US er einige Zeit nachher erfuhr, daß vier arabifche Häupt: 
linge Gomorra überfallen und Loth mit feiner ganzen Familie und 
Habe weggeführt hatten, verfolgte fie Abraham mit feinen 318 
Angehörigen, befiegte fie und befzeite feinen Neffen. Gott hatte 
Abraham die Zukunft offenbart und ihm verheißen, daB aus ſei— 
nen Nachkommen der Weltheiland hervorgehen follte und diefe Zus 
ficherung durch die vorgefchriebene Befchneidung, als Symbol der 
religiöfen Neinigkeit, befiegelt. Indeſſen fchien das hohe Alter bei: 
der Gatten die Erfüllung diefer Verfprechungen zweifelhaft zu ma: 
her, aber drei Engel, die abgefandt waren, Sodom und Bomorra 
für ihre Nuchlofigkeiten zu firafen, verfündigten Abraham, daß bei 
ihrer Ruͤckkehr Die neunzigjährige Sarah Mutter feyn würde. 
Diefe Berheißung ward erfüllt, und Sarah gebar zu dev von dem 
Engel angegebenen Zeit den Iſaak. As diefer das 2dfte Fahr 
erreicht hatte, wurde Abrahams Vertrauen auf Gott auf eine neue 
Probe gefest. Der Greis erhielt den Befehl, den einzigen Sohn 
auf dem Berge Moria zu opfern und willig gehocchte ev. Schon 
lag das Opfer auf dem Holsftoß, um den Todesſtreich zu erhal— 
ten, da hemmte Gott den aufgehobenen Arm, und ftatt des Soh— 
nes opferte Abrahan einen Schafbod. Nach dem Tode Sarah's 
heirathete Abraham die, Kethura,.: welche ihm noch ſechs Kinder 
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gebar. Er felbft ward 175 Jahre alt, und an Sarah's Seite 
in einer. Höhle des Feldes, das er zu feinem Grabe von der Fa—⸗ 
milie Heth gekauft hatte, beerdigt. — Bon ibm fiammen die 
Juden und die Araber ab; jene von feinem Sohn Iſaak, dieſe 
von dem mit ber Aegypterin Hagar erzeugten Sohn Ssmael. Die 
Nachkommen der Ketura haben fich unter andern Bolksftimmen 
verloren. Abraham war ein großmüthiger und tupferev Häuptling ; 
durch ihn hat fich bie Anbetung des einzigen wahren Gottes ers 
halten, deffen Priefter er war. Die Suden haben ftets fein Grab 
und fein Andenken geehrt, aber ihre Rabbinen in feiner: Gefchichte 
die Wahrheit mit der Rüge vermischt. Auch im Koran wird fehe 
ner gedacht, und einige muhanmedanifche Schriftfteller behaupten, 
daß Abraham nach Mekka gereift fey, und den Tempel dafelbft 
zu erbauen angefangen habe. — Noch muß hier erwähnt tverden, 
daß man den Namen Abraham oder Abram in dem Morte Bra— 
ma wieder finden will, deffen Frau in den indifchen Sagen Sas 
raswati oder Frau Sara genannt wird, Im Sanskrit wird auch 
bie Erde Brahm oder Abrahm genannt. Nach den Sagen der 
Rabbinen ſoll Abraham ſehr groß geweſen ſeyn. Sein Vater 
Tharah, ein Anhaͤnger der Vielgötterii, wollte auch den Sohn zum 
Gögendienft zwingen, und führte ihn, da ibm dieſes nicht gelang, 
zu Nimrod, damit diefer ihn beftrafen ſollte. Dieſer fuchte ihn 
zu bereden, das Feuer anzubeten, wurde aber, da fein Bemühen 
vergeblich blieb, zuletzt fo aufgebracht, daß er den Abraham in ben 
Feuerofen werfen ließ, aus dem biefer aber unverſehrt fchritt. Nach 
denfelben rabbinifchen Sagen bauste er feinen 17 Söhnen von ber 
Ketura eine eiſerne Stadt mit fo hohen Mauern, daß die Sonne 
nidye bineinfcheinen Eonnte. Gr gab ihnen deswegen ein mit Edel: 
fleinen und Perlen beſetztes Gefaͤß, welches das erforderliche Licht 
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um fich verbreitete. Auch Sara erleuchtete in Aegypten mit ih 
rem Glanze das Land. In diefen Sagen ſcheint eine Mythe der 
indifchen Meligion verfteckt zu fern. In der Religion des Schiwa 
iſt Schiwa, der die einfache Urreligion veraͤnderte und ſtatt der 
unblutigen Opfer blutige einfuͤhrte, das Alles zerſtoͤrende Feuer, 
ſein Symbol das heilige Feuer und Ur (Geburtsort des Abraham) 
die Feuerſtadt oder der Ort, wo das heilige Feuer des Schiwa 
verehrt wurde. Wahrſcheinlich iſt in jenen Sagen der Kampf der 
reinen Urreligion oder der Religion des Lichts (Ormuzd ber alten 
Parſen) mit dem verdorbenen Schivaismus enthalten, und Bram 
die Sonne, Saraswati aber der Mond. Wir wiſſen, Daß beide 
Religionen, die groͤbere indifche und die teinere bes Lichts, bie nach 
Aegypten vorgedrungen find, daß aber hier die legtere nur ein Ei: 
genthum der Priefterkafte blieb, und nicht dem Volke, fondern nur 
den Geweiheten als Geheimniß gelehrt wurde. 

‚Abraham a Sancta Clara, geb. den Iten Sum. 1642 
zu Krähenheimftetten unwejt Moskirch in Schwaben, geft. am 
Aften Dec. 1709 zu Wien, bieß eigentlich Ulrich Megerle; jene 
war fein Kloftername. Er trat zu Marienbrunn in Unteröfterreich 
1662 in den Drden der Barfügers Auguftiner, ſtudirte zu Mien 
in dem dortigen Klofter feines Ordens Philofephie und Theologie, 
kam dann als Prediger nach Klofter Zara in Oberbaiern und 
wide 1669 als Eaiferl. Hofprediger nad) Wien berufen. Hier 
machte ihn der Auguftiner» Orden zum Prier und fpäter zum De: 
finitoe der Provinz. Seine Predigten zeichnen ſich durch Freimuͤ— 
thigkeit und treffenden Witz aus, und ſind voll der ſeltſamſten 
Einfaͤlle und Poſſen, welche zu dem Geiſt der damaugen Zeit 
paßten, ihm zahlreiche Zuhoͤrer zufuͤhrten, und wegen ihrer großen 
Menſchentenntniß nicht ohne Wirkung blieben. Mit der kuͤhnſten 
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Freimuͤthigkeit zuͤchtigt er die Gebrechen ſeiner Zeit und ſteht in 
bunter, aber doch Eräftigen Mede dem matten Myfticismus und 
der fleifen Spitzfindikgeit der meiften Kanzelredner feiner Zeit einzig 
entgegen. Er hat mehrere Schriften binterlaffen, welche ſich ſchon 
durch auffallende Titel auszeichnen und den darin herrfchenden Ton 
andenten, z. B. »Huy und Pfuy der Welt, oder von den Tugen⸗ 
den und Safterne; »Heilſames Gemiſch Gemafche ; »Abraham a 
Sancta Clara ganz neu ausgehedtes Marrenneft oder curieuſe 
Werkſtatt mancherlei Narren und Närrinnene; »Reim dich oder 
ic) lies dich nichte; »Gack, gack, gack ein Ei, ſagt was die Kirch— 
fahrt und Kloſtertaxa ſey«; »der geiſtliche Kramerladene; »Judas 
der Erzihelme u. ſ. w. er 

Abrahamiten, 1) Kegerfecte im OIten Jahrhundert, des 
ven Anhänger die Gottheit Chrifti Läugneten, den Namen von ib: 
vem Lehrer Abraham aus Antiochien erhalten und fi) in Syrien 
fehr ausgebreitet hatten. Nur mit Anftrengung Eonnte der Die 
[hof Cyprian in Antigchien diefe Kegerei unterdruͤcken. 2) böb« 
mifche Deiften, in der parbubiger Herrfchaft im Böhmen, 
welche, dem Toleranzedict Joſephs IT. vertrauend, 1782 aus ihrer 
Dunkelheit hervortraten, zu der vom Juden Frank in DOffenbady 
geftifteten Secte gehörten, und ſich zu dem Glauben befannten, 
den Abraham vor der Befchneidung gehabt haben foll. Außer ber 
Lehre von dem einigen Gott und dem Vaͤter Unfer nahmen fie 
Nichts aus der Bibel an. Weit fie fic) weder den Suden, noch 
einer chrijtlichen Partei anfchließen wollten, wurde ihr Geſuch um 
Religionsfreiheit abgewieſen, und der ſonſt aufgeklaͤrte Kaiſer Jo— 
ſeph ließ dieſe unbeſcholtenen Leute, die allen Bekehrungsverſuchen 
widerſtanden, 1783 aus ihrem Eigenthum vertreiben, gewaltium 
nach verfhiedenen Grenzorten in Ungarn, Siebenbürgen und Sla— 
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vonien bringen, die Männer unter die Grenzbataillons ſtecken und 
nun zum £atholifchen Glauben bringen. Nicht alle Fonnten bes 
kehrt werben, fondern verfchiedene derfelben wurden Märtyrer ihres 
Deismus. a 

Abrabamfon, 1) W. 9. F., geboren 1744 zu Schlee: 
wig, geft. 1812 in Kopenhagen, bat fich vorzüglich durch feine 
Lehrgedichte befannt gemacht. Er war Capitain bei der-Artillerie, 
nachher Inſpector der Akademie der Landeadetten in Kopenhagen 
und Mitter des Danebrog= Ordens. 2) Jacob Abramfon, 
Abram oder Abraham, ein Sude, geb. 1722 im Herzogthum 
Medlendburg: Schwerin, geft. 1800 als Eönigl. preußifcher Muͤnz⸗ 
meiſter und Stempelſchneider in Berlin. Seinen Ruhm erwarb 
er ſich vorzuͤglich durch Medaillen auf die vom Koͤnige Friedrich 
II. im ſiebenjaͤhrigen Kriege erfochtenen Siege. Er hinterließ drei 
Söhne, welche ebenfalls in der vaͤterlichen Kunſt Geſchicklichkeit 
bewieſen. 
Abraham's Schooß 1) wird in den juͤdiſchen und chriſt— 
lichen Religionen zuweilen der Aufenthalt der Seligen nach ihrem 
Tode genannt. 2) Bei Belagerungen ber Feſtungen führt diefen 
Namen ein melft auf der Seite der Laufgräben in einiger Ent: 
fernung von den Batterien befindlicher Dit, wo man gegen die 
Kugeln der Feftung gefichert ift, aber die Belagerungsarbeiten und 
die Wirkung der Batterien überfehen Tann. 

Abrantes, befeftigte Stadt am rechten Ufer des Zejo, in 
der portugiefifchen Provinz Efttemadura, hat 1053 Häufer, 4 
Kichen, 4 Klöfter, ein Armenhaus, 1 Hospital und 4900 Ein: 
wohner, welche fich mit Tluß= Schifffahrt und Handel befchäftigen. 
Hier ift die Niederlage der Waaren, bie aus Liſſabon nad) Beira 
und Alentejo gehen. Koͤnig Alfons V. erhob die Stadt und die 
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Umgegend zu einer Grafſchaft und Johann V. im Jahr 1718 zu 
einem Marquiſat. Ihre Lage an ſteilen Hügeln, welche dorf - 
einen Paß bitden, das zur Gitadelle eingerichtete alte Schloß und 
die Schifffahrt auf dem Tejo geben ihr eine militairiſche Wichtig— 
keit. Sm Jahr 1762 ftand bier ein feſtes Lager der Portugiefen, 
dus die Spanier nicht angriffen. 1808 endigte hier der hoͤchſt 
gefährliche und beſchwerliche Marſch, den der franzöfifche General 
Sumot mit feinem Heere längs des Tejo durch das waldige, ber= 
gige und unfruchtbare Beira machte. Junot ließ das Schloß und 
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der Truppen, auf das von 15,000 Portugieſen beſetzte und von 
350,000 Menfchen bewohnte Liſſabon und ruͤckte kuͤhn, nur von 
1500 Grenadieren begleitet, in die Hauptfiadt ein. Megen biefer 
Keckheit schob Napoleon den Junot, deſſen fpäteren groben mili- 
tairifchen Fehlern ungeachtet, zum Herzog von Abrantes. In der 
Gapitulation von Cintra wurde die Seftung von Abrantes bem 
Engländern Übergeben und von ihnen noch mehr befeftigt. 
Ubrac, Abrafac, Abraras, Abraras:Gemmen, 
zahlreich vorhandene, in Ringen und Amuletten gefaßte, gefchnittene 
Steine, die einen menfchlichen Numpf mit dem Kopf eines Hah— 
nes, menfchlichen Armen und Schlangenfüßen darftellen; die rechte 
Hund hält eine Peitſche, die linke einen Kranz um einen wie ein 
Doppelfreuz gebildeten Zweig. As Beifchrift haben fie zu ihrer 
Unterfcheidung öfters das Wort Abraxas oder Abraſax mit grie— 
chiſchen Lettern; doch fcheinen diefe fpätern Urfprungs zu feyn. 
Gemmen der Art find aus Aegypten, Afien und Spanien in gro— 
fer Menge in die europdifhen Sammlungen gekommen. Sie ges 
hörten der chriſtlich-gnoſtiſchen Secte der Bafilidianer an, und 
wurden zur Belehrung über geheime Kehrfäge oder als Erkennungs⸗ 
iſtes Bdch. - 6 
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zeichen, Amulete ober Talismane gebraucht. Das auf ihnen be: 
findlihe Bild enthält nach der Lehre des im zweiten Jahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung lebenden Bafilides die fünf Grund— 
eigenfchaften der Gottheit, nämlich der Rumpf bedeutet den unge: 
bornen ewigen Urvater, die Schlangenfüße die Erkenntniß und den 
Logos oder Verſtand, der Hahnenkopf die Vorficht, die Peitjche 
die Macht und der Kranz oder Kreis die Weisheit. Der Name 
Abraxas felsft ward von Grotefend für perfifch oder pehlmwifch erz 
klaͤrt, gehört aber feiner Sprache an. Bellermann glaubte ihn 
aus den beiden danptifhen Wörtern Abrat und Sax zufammenge: 
fegt und überträgt ihn: - »das heilige Wort, der heilige Name, « 
Schon bei den Alten verfuchte man, dem Namen durd) Zufams 
menzäblen der griechifchen Buchftaben, als Zuhlzeichen betrachtet, 
eine Bedeutung abzugewinnen, amd brachte dann die Zahl 3869 
und den Namen Mithras heraus, welches Wort ebenfalls die 
Zahl 365 enthält. Baſilides brauchte e8, das höchfte Urweſen 
zu bezeichnen, aus welchen 365 niedere Götter ausfließen, welche 
fit) 365 Himmel bauen, wie die Sonne oder Mithras 365 Tage 
macht. Bon den echten AUbraras: Steinen unterfcheiden fich die 
Abraroiden, oder Gemmen mit räthfelhaften Zufammenftellun: 
gen, auffalfenden Worten in ſonderbaren Charakteren, wie Abla— 
nathanalba 2c., felbft mit den Zeichen des Subäismus, Sonne und 
Mond und andern Ermbolen. ihnen etwas ähnlich find vie 
Abrarafter mit beidnifchen Bildern, welche den chriftlichen Sec: 
ten nicht angehören. 

Arehnung 1) Scontrirung, PRefcontrirung, 
ital. Scontzare, Scontro, engl. Clearing, eine unter Kaufleuten 
ſehr alte und aebräuchliche Art der Zahlung, dag nämlich ent: 
wider gegenfiitige Peſten einander ab» und zugeſchrieben, oder 
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von dem Schuldner dem Glaͤubiger mit deſſen Einwilligung Zah— 
ungen uͤberwieſen und fo die Foderungen ausgeglichen wer— 
den. Auf dieſe Art werden eben fo, wie im Verkehr mit Wed): 
fein und Papiergeld, die baaren Geldfendungen erfpart und Hans 
dels-Geſchaͤfte ſehr erleichtert. Weil es gemeiniglich auf ber 
Boͤrſe vorgenommen wird, fo erhält auch die deshalb flattfindende 
Verſammlung der Kaufleute den Namen Econtro oder Nifcontro. 
Sn London wird dieſes Geſchaͤft in dem Glearing= Haufe vorge: 
nemmen und die bier durch Abrechnungen jührlic) gemachten Zah— 
ungen betragen an 14 Millionen. Pf Sterl. oder beinahe an 
100 Miltienen Thaler. Aud in von auf den Bierteljahramef- 
fen, zu Kiew, Reval u. a. Hantelsplägen in Rußland und Polen 
werden auf diefe Art bedeutende Gefchäfte gemadt. 2) Compen⸗ 
ſation, ift in der Rechtswiſſenſchaft Die Aufhebung einer Schuld 
durch Abrechnung einer begruͤndet gefundenen Gegenforderung. 
Nach roͤmiſchen Gefigen müffen beide Anfoderungen, welche com: 
penfirt werden follen, von einerlei Art, rechtsguͤltig und zu gleicher 
Zeit Elagbur geworden form. ie ijt noch anwendbar, wenn es 
fchon bis zur Auspfandung gefommen iſt, wo dann die Ausflucht 
der Abrechnung (exceptio compensätionis) anzuwenden ifl. 
In andern Prozeffen werden fehr oft durch richterlichen Ausſpruch 
die Koften beider Parteien compenfitt oder gegen einander in Ab: 
rechnung gebracht. In Injurienklagen koͤnnen wechfelfeitige Belei— 
digungen in Hinſicht der perſoͤnlichen Genugthuung, aber nicht, was 
die öffentliche Strafe anbelangt, gegen einander abgerechnet werden. 

Abreviatoren, f. Abbreviatoren. 

Abricoſe, f. Aprikoſe. 

Abrud-Banya, Grefſchlatten, Altenburg, die vorzuͤg— 
lichſte Bergſtadt Siebenbuͤrgens in der Karlsburger oder Unter: 
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weißenburger Geſpannſchaft, war ſchon zu den Zeiten der Roͤmer 
vorhanden, wo ſie den Namen Auraria magna, Groß-Auraria, 
fuͤhrte, zum Unterſchied von dem jetzigen Zalathna, damals Aura- 
ria. Die Stadt liegt am Fluß Ompoly, 5 Meilen von Weißen— 
burg, amd hat reiche Gold» und Sitberwerke, und ein Oberberg: 
amt. Ihre 2100 Einwohner find Wallachen, Ungarn und zum 
kleinſten Theil Deutſche oder Sachſen, und der Religion nach Kas 
tholiken, Cvangelifhe und Unitarier, von denen jede Partei. 
eine eigene Kirche hat. 
Abruzzo, die nördlichfte Provinz des Koͤnigreichs Meapel, 
grenzt weſtlich und nördlidy an den Kirchenftaat, oͤſtlich an das 
abriatifche Meer, füdlich an Apulien und Terra di Lavoro, ift 248 
Geviertmeilen groß, mit 676,000 Einw.' und wird in drei Land— 
fehaften, die beiden Abruz30 ulteriore und Abruzzo citeriore getheilt; 
jene bilden. den norbweftlichen, diefes den oͤſtlichen Theil. Der Ges 
birgszug der Apenninen macht das Land fehr bergig, und er— 
ſchwert, vorzüglich in Abruzzo ulteriore, durch hohe und fteile Ab: 
hänge, die Verbindung im Innern. Die höcyfte Spige ver Apen⸗ 
ninen iſt der 8255 Fuß hohe Gran Saſſo. Bon den Randfeen 
fe der Gelano der größte. Die bier entfpringenden Fluͤſſe, der 
Tronto, Trontino, Acemo, Vibrata u. a., mit Ausnahme der 
Defcara und des Sangro, ähneln den Maldbächen, ſchwellen oft 
von Regenguͤſſen plögli) an und zerflören dann die Bruͤcken. 
Das Klima der Abruzzen ift rauh, Schnee bedeckt die Gipfel der 
Berge vom October bis April, dichte Wilder Erönen die Höben, 
nur die Thaler find fruchtbar, erzeugen aber; da die Einwohner 
mehr Hirten als Landbebauer find, fid) .auch bier viele Mo— 
täfte und Suͤmpfe befinden, nicht den erforderlichen Bedarf an 
Getreide, Mais, Hanf und Wein. Mandel:, Nuß- und andere 
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Obſtbaͤume gedeihen uͤberall, Oelbaͤume in den tiefern Gegenden 
nahe am Meer. Auch Safran, Reiß, Suͤßholz u. a. wird hier 
gebauet. Die fchönften Heerben von allen Gnttungen Vieh wei— 
den auf den Höhen und in den Thälern, und ihre Produkte mas 
chen den Hauptgegenftand der Ausfuhr aus. Die bedeutenpften 
Städte find die Hauptfſtaͤdte der drei Landfchaften: Aquila, Te— 
rama und Givita di Chinti; außer ihnen noch die Feſtung Pefcara 
ind Sulmene. Die größte Wichtigkeit den Abruzzen befteht in 
ihrer militairiſchen Lage. Als ein ftrategifches Bollwerk 15 geo— 
graph. Meilen weit in den Kirchenſtaat vorſpringend, werden ſie 
beſonders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur eine fuͤr ein Heer 
aͤußerſt beſchwerliche Straße in das Königreich und keine uͤber das 
Gebirge weg vom Ufer des mittelländifchen Meeres nad) dem des 
adrintifchen führt. Das Königreich Neapel kann daher, gut ver⸗ 
theidigt, nur auf zwei Straßen, nämlid auf der längs des mits - 
‚ tefländifchen Meeres und der pontinifchen Suͤmpfe von Nom über 
Terracina und Capua nach Neapel, oder auf der laͤngs des adria— 
tifchen Meeres von Ancona über Atri, Pefcara u. ſ. w. ind In—⸗ 
nere, angegriffen werden. Auf beiden Straßen wird die Seite 
des eindringenden Heeres fo lange vom Gebirge aus bedroht, big 
diefes genommen und hinlänglich befegt if. Der Befig der Abruz- 
zon ifE zwar zum Angriff Neapels unumgaͤnglich nothwendig; ihn 
zu erzwingen aber wegen der Gebirgsmwege und Schluchten fehr 
fhwierig. Hätten die Neapolitaner £riegerifchen Geiſt und errich— 
teten Guerilfas, fo würden die Abruzzen bei jedem Angriff große 
Dpfer Eofter Aber aus Mangel an Muth haben die zum Ver: 
theidigungsfrieg gut geeigneten Abruzzen von jeher wenig Mugen 
geftiftet, und Neapel ward die Beute der Deutfchen, Spanier oder 
Sranzofen. Nur einmal, im Jahr 1798, erhoben fich die Bewoh— 
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ner der Abruzzen gegen die ſiegreich vorruͤckenden Franzoſen, ſie 
toͤdteten damals den General Hilarion-Point, nahmen den Gene— 
ral Ruſca gefangen und ſchadeten den Eroberern, beſonders der 
Colonne des Generals Duhesme, bedeutend; allein aus Mangel 
an Unterſtuͤtzung durch ein Heer halfen nur wenig ſolche augen— 
blickliche Aufwallungen der Nachkommen der tapfern Samniten, 
Marſen und Sabiner, die zu den Zeiten der Noͤmer dieſe Gebirge 
bewohnten. Dagegen wurden die großen Hoffnungen, die man in 
den Sahren 1815 und 1821 auf die Vertheidigung dev Abruszen 
feste, nicht erfüllt; denn ſelbſt die Päffe von Thermopylaͤ haben 
feinen Werth, wenn die Vertheidiger Erine Spartaner find. — In 
diefen Gedirgsgegenden haufen faft immer Banditen, welche die 
Grenzen Nenpels und des Kirchenſtaats unfidher machen. Die 
meiften von ihnen find im Gebirge wohnende Landleute, die Eigen— 
thum und Familie haben, neben dem Feldbau aber auch das Raͤu— 
berhandwerk treiben, fich in Geſellſchaften vereinigen, den Reiſen— 
den, auch wohl nicht felten den Bewohnern des Flachlandes auf: 
lauern, fie morden und Haͤuſer ausplündern. 

Abſalom ($riedensvater), der dritte Sehn des jüdifchen 
Königs David, empörte fic) gegen fenen Vater und vertrieb ihn 
aus der Nefidenz. Joab, der Feldherr Davids, ſchlug das Heer 
der Empörer und durchbohrte mit einem Spieß den Abſalom, der 
auf der eiligften Flucht mit feinen langen Haaren in einer Eiche 
hängen geblieben war. Abſalom hatte ſich ſchon bei feinen Leb— 
zeiten ein Denkmal errichtet, welches noch zur Zeit des Geſchicht— 
fchiribers Joſephus vorhanden war. Die aber jetzt den Neifenden 
gezeigte Abſaloms-Saͤule am Fuß des Delbergs iſt griechifcher Baus 
art und muß deshalb ſpaͤtern Urſprungs ſeyn. 

Abſalon, Axel, Dvide, Heidenbekehrer auf dev Inſel 
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Ruͤgen, war 1128 geboren, erhielt im Jahr 1158 das Bisthum 
Rotſchild und im Jahr 1178 die erzbifchöfliche MWirde zu Lund 
in Schonen, wo er auch im Jahr 1201 flarb. Er war nidt 
altein ein ſehr gefchägter Neligionsiehrer, fondern auch ein großer 
Staatsmann und Feldherr, der feinem VBaterlande große Dienfte 
geleiftet hat. So rettete er es durch einen großen Sieg, den er 
über Bogislav, den Herzog der Wenden, erfocht, welcher mit einer 
großen Flotte gefommen war und ein Heer gelandet hatte. Durch 
fein Bemühen ward ein in Schonen während ber Regierung Knud 
VI, ausgebrochener gefährlicher Aufruhr unterdrückt. Er bat durch 
die Erbauung des Scloffes Axelhuus, das nachher den Namen 
Segelburg erhielt, Veranlaffung zum Entffehen ber jeßigen Haupt⸗ 
ftadt Kopenhagen gegeben. Auc das Klofter Cora (jegt Soroͤe) 
ift von ihm angelegt worden. — Diefe viclen Verdienſte um 
Dänemark haben ihm einen unvergänglichen Ruhm erivorben; fein 
Schwert und Stab werden in der Kunſtkammer zu Kopentagen 
aufbewahrt. 

Abſcheulich nennt man Altes, was das moralifche und 
ſinnliche Gefühl im hohen Grade beleidigt und Widerwillen erregt. 
Handlungen demnach, welche nicht bloß das Recht verlegen, ſon⸗ 
dern dabei einen hoͤchſt ruchlofen Hang zu Laſtern zeigen oder mit 
Graufamfeit, Heimtuͤcke und Bosheit ausgeführt werden, erregen 
Abſcheu. Im mindern Grabe werden fie verachtet, im böchften 
Grade aber erreichen fie das Graͤßliche. Mithin liegen abfcheus 
liche Handlungen zwifchen dem Verächtlichen und Gräflichen und 
Eönnen fich nach der einen oder der andern Seite mehr binneigen. 
Auf ähnliche Are werden finnfiche Empfindungen bis zum Abfcheus 
lichen gefteigert. Was dem Geruch und Gefchmad Ekel erwedt, 
dem Gefühl unangenehme Empfindungen verurſacht, das Ohr bes 
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leidigt und dem Geſicht haͤßlich erſcheint, erregt im hoͤhern Grade 
Abſcheu und erzeugt ſolchen Widerwillen, daß man auf jede Art 
ſich von dieſen unangenehmen Eindruͤcken zu befreien ſucht. 
Abſchied. 1) Entlaſſung aus einem Amte oder Dienſte, 
letzterer mag ſowohl dem Staate als Privatperſonen geleiſtet ſeyn. 
Bekommt der entlaſſene Staatsdiener, Soldat oder Dienſtbote ein 
ſchriftliches Zeugniß ſeiner Entlaſſung, ſo wird auch dieſes der Ab— 
ſchied genannt. In einem ſolchen Abſchiede wird dem Soldaten 
die Anzahl der Dienſtjahre, dem Dienſtboten aber ſein Betragen 
während der Dienſtzeit beſcheinigt. 2) Bisweilen erhalten tichters 
liche Beſcheide in Sachen von geringem Belange den Namen Ab— 
ſchied. 3) Auch führt dieſen Namen die Urkunde, welche eine be— 
rathende Verſammlung am Ende ihrer Arbeiten ausſtellt, wie 
Landtags-, Kreis-, Reichsabſchiede. Es werden naͤmlich alle vom 
Regenten genehmigte Beſchluͤſſe der Verſammlung in ein Ganzes 
zuſammengeſtellt und oͤffentlich bekannt gemacht. So hatte das 
deutſche Reich ehemals Reichsabſchiede, von denen aber die aͤlteſten 
verloren gegangen ſind; die uͤbriggebliebenen und die ſpaͤtern ſeit 
Maximilian J. find in Privatſammlungen abgedruckt worden. Da 
der Neichstag von 1663 bis 1806 beſtaͤndig verſammelt blieb, fo, 
tonnte Fein Reichsabſchied mehr gemacht werden; die Reichsſtaͤnde, 
bejenders die Kurfürften, verlangten zwar 1742 und 1745 einen 
Interimsabſchied, allein auch diefer war nicht vom Kaiſer zu er— 
langen. Das englifche Parlament laͤßt am Schluß jeder Sigungs- 
zeit alfe vom König genehmigte Beſchluͤſſe (acts) in ein Statut 
zufammenftellen, das demnach auch ein Abfchied zu nennen wäre. 
Abſchnitt. 1) Sn der Geometrie wird der Theil der 
Flache fo genannt, welcher durch eine gerade Linie zwifchen zwei 
Punkten des Umfanges algefchnitten wird. So bildet jede Sehne 
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eines Kreiſes einen Kreisabſchnitt. 2) In Feſtungswerken fuͤhrt 
den Namen Abfchnitt (Coupuͤre) eine zweite verſchanzte Linie hin— 
ter dem Hauptwall; man legt fie an, um nad) dem Verluſt des 
Werks oder nach gelegter Brefche die Vertheidigung fortzufegen. 
Gewöhnlich befteht ein folcher Abfcpnitt aus Wal und Graben, 
zumeilen bloß aus einer Bruſtwehr oder auch mur aus Palliſaden. 
Am gebraͤuchlichſten ſind die beſonderen Abſchnitte im Gegenſatz 
jener allgemeinen. Sie werden in angegriffenen Baſtionen, in der 
Geſtalt von Zangen, oder zweier halben Bollwerke mit einer Cours 
tine, ober auch gerablinig, zwiſchen den Courtinenpunkten, anges 
‚legt. Auch in Ravelins und andern Außenwerken werben fie ges 
braucht. Bisweilen führt man fie fchon im Frieden an folchen 
Stellen auf, wo ein Angriff zu befürchten iſt, dann erhalten fie 
Futtermauern; die während dev Belagerung aufgeworfenen, werben 
aus Erde gemacht. Geraͤumige Abfchnitte nötbigen den Feind, 
Batterien gegen fie anzulegen, wodurch fie ihn mehrere Tage auf 
halten; zu eng und zu zahlreich in einem Werke angebrachte aber 
hindern mehr, als fie nügen, und müffen, mit Bomben bewarfen, 
bald geräumt werden. Statt der Abfchnitte bedient man fich jetzt 
vortheilhafter der mit Scießfcharten verfehenen cafemattixten Ge⸗ 
baͤude, oder auch der Montalembert'ſchen Thuͤrme. Bisweilen 
werden in den Straßen belagerter Städte Abſchnitte ſchnell auf 
geworfen und hinter ihnen mit Benutzung der Haͤuſer die Verthei— 
digung fortgeſetzt. Z. B. zu Gerona und Saragoſſa in dem 
Kriege Spaniens gegen Napoleon. 

Abfchwoͤren, Abjuration, durch einen abgelegten Eid 
etwas fire ungültig erklären, oder auch, ſich von Etwas losſagen, 
eidlich verzichten und verlaͤugnen. 1) Vor Gerichten wird dadurch 
eine gemachte Anfoderung, eine vorgebrachte Urkunde fuͤr falſch er— 
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klaͤrt, und eine gemachte Beſchuldigung von dem Schwoͤrenden ab— 
gewendet. Durch die vielen gerichtlichen Eide, ſelbſt in unbedeu— 
tenden Sachen, verliert dieſe Handlung ihre Wichtigkeit und den 
feierlichen Eindruck auf das Gemuͤth des Schwoͤrenden; ſie wird 
vorzuͤglich von rohen, gefuͤhlloſen Menſchen mit jedem andern ge— 
richtlichen Geſchaͤft verwechſelt und fogar zum Gelderwerb gemiß⸗ 
braucht. In einigen Ländern, 3. B. in Stalien und England, find 
Leute vorhanden, weldye fir eine beftimmte Geldſumme etwas ab: 
ſchwoͤren, und dadurch dem Schuldigen Rosfprache, dem Unſchuldi⸗ 
gen aber Verurtheilung verſchaffen. Auch in Deutſchland kommt 
falſches Abſchwoͤren vor, vorzuͤglich bei Ausmittelung der nur mit 
Schwierigkeit nachzuweiſenden Vaterſchaft eines unehelichen Kin: 
des. Wer nicht ſehr gewiſſenhaft iſt, findet leicht ſcheinbare 
Gruͤnde, um dieſe abzuſchwoͤren, ohne dabei innere Unruhe zu 
empfinden. Um einem ſolchen Uebel vorzubeugen, hat man in 
verſchiedenen Ländern alle gerichtliche Unterfuchurgen zur Ausmit: 
telung des Vaters eines unehelichen Kindes aufgegeben, und das 
durch vielen falfchen Abſchwoͤrungen vorgebeugt. — 2) Bei Ne 
ligionswechſel verlangen einige Neligionsparteien, baß das neu ein: 
tretende_ Mitglied die Irrthuͤmer des alten väterlichen Glaubens 
abfhwören muß. Namentlich gefchieht diefes in der Eutholifchen 
Kirche, der öffentlidy der Vorwurf gemacht wird, daß fie dabei die 
Abjurationsformel zu weit ausdehne und durch den Neubekchrten 
nicht bloß Glaubensirrthuͤmer, fondern auch alte Anhänger derſel— 
ben, felbft Eltern und andere nächfte Blutsverwandte, verdbammen 
laſſe. 5) In England muß ein Verbrecher, der in eine Kirche ge: 
flüchtet ift, nach abgelegten Eingeftändniß der That, vor der ober: 
ſten Berichtsperfon den Abjurationgeid ablegen, daß er binnen 40 
Tagen das Rand verlaffen habe. Nachher tritt ev in fchlechter 
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Kleidung und mit einem hölzernen Kreuze in ber Hand, die Wan⸗ 
derung an. | 

Wbfeigern nenne man in der Hüttenkunde, das Silber 
rein aus dem Kupfer fcheiden oder feigern. In ber Markſcheide— 
kunſt heißt abſeigern, die Tiefe eines Schachtes oder einer Grube, 
von der Oberflaͤche der Erde oder von einem Stollen und Schacht 
an gerechnet, aufiinden. Es geſchieht dieſes mit einer 150 bis 
200 Fuß langen Schnur (dev Abſeigerſchnur), beren unteres 
Ende durch ein Gewicht behängt und die dadurch ſtraff geſpannt 
wird. Sobald legteres unten auf den Boden flößt, bemerkt man 
oben an der Schnur den Punft der Oberfläche, zieht die Schnur 
hinaus und findet durch angelegten Maßſtab die Ziefe der Grube. 

Abfekung. 1) Entthronung, Dethronifation, ift 
die gezwungene Entfernung eines Negenten von ber ——— 
im Gegenſatz der gewoͤhnlich freiwilligen Abdankung. Solche Ah— 
ſetzungen geſchehen meiſt gewaltſam im Kriege oder durch Aufruhr, 
ſelten ruhig und ohne Nachtheil fuͤr das Land durch Zutritt der 
regierenden Familie. 2) Caſſation, Remotion, findet bei 
Staatsdienern Statt, welche ihr Amt nicht gewiſſenhaft verwalten 
oder ſich Untreue in Caſſenſachen oder ſonſt eines Verbrechens ges 
gen den Regenten und den Staat ſchuldig gemacht haben. In 
gutgeordneten Reichen werden Abſetzungen der angeſtellten Staats— 
diener nicht willkuͤhrlich nach der Laune des Regenten und ſeiner 
naͤchſten Umgebungen vorgenommen, ſondern es gehen ihnen ge— 
naue Unterſuchungen, am ſicherſten durch die Gerichte und darauf 
begruͤndete Urtheile, voraus (Caſſationsprozeß). Wo aber Will⸗ 
kuͤhr herrſcht, koͤnnen auch die redlichſten Menſchen ihre Stellen 
verlieren, wenn ſie ſich nicht ungerechten Anfoderungen fuͤgen wol— 
len, oder wenn ſie durch Verlaͤumdung bei den Machthabern ans 
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gefchtwärzt werden. Eigentlich Finnen nur folche Beamteten abge: 
fegt werden, die ihre Stellen auf Lebenszeit erhalten haben, nicht 
aber folche, welche nur vorläufig (proviforifch) oder auf unbeftimmte 
Zeit angefteltt find. Diefe Iegtern werden vom Dienft entlaffen 
und haben Fein echt, ſich über Willkuͤhr oder Unrecht zu befla- 
gen, weshalb hatten fie fi) zu einem ſolchen unfichern Dienft herz 
gegeben! | 
Abſicht, Intention. Jeder, der mit Vernunft und 
Ueberlegung handelt, will durd) feine Handlungen Etwas bezweden, 
was ihn zur Thaͤtigkeit beſtimmt. Dieſe Selbſtbeſtimmung zut 
Erreichung des Zwecks nennt man die Abſicht und ift dasjenige, _ 
was der Handlung moralifchen Werth gibt, nicht der Erfolg, der 
oft bei ber beften Abſicht unheilbringend feyn kann. Indeſſen ver: 
mag das menfchliche Urtheil nicht in allen Fällen, diefe Abficht, 
mithin die Moralität des Handelnden, beftimmt anzugeben; da oͤf⸗ 
ters die Abficht völlig verfchleiert und vom Handelnden nad) dem 
Erfolg eine falfche Abſicht vorgefpiegelt vwoird. Letzteres gefchieht 
nicht felten in der Politif, in welcher, vorzuͤglich in fruͤhern Zeiten, 
eine vor der wahren Abſicht weit entfernte öffentlidy bekannt ge: 
macht wird. Auch Gefchichtfchreiber und Lebensbefchreiber verfals 
Ien, durch ihre Einbildung verführt, fehr oft in den Fehler, ihren 
Helden Abſichten beizulegen, an welche diefe nie gedacht hatten. 
bfiden. Ehemals bezeichnete man mit diefem Worte 
das Gewölbe Über dem Hochaltar, welches jeßt gewöhnlich den 
Namen: Chor oder hoher Chor, führt. Auch werden bigweilen die 
beiden Punkte in den Bahnen planetarifcher Körper, wo dieſe der 
Sonne oder der Erde am naͤchſten find oder am weiteften abftes 
ben, Abfiden, und die Linie zwifchen beiden Punkten die Abfidens. 
linie genannt (ſ. Apfiden). 
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Abfinty, Wermutb. Zwei zur Gattung Artemism 
gehörige Pflanzenarten niit holzigem Stiel und zuſammengeſetzten, 
auf einer Scheibe ſtehenden, roͤhrigen Blumen. 1) Absinthium 
vulgaris, Gemeiner Wermuth (Artemisia Absinthium Linn.), 
hat 2 bis 3 Fuß hohe, weißfilzige, holzige Stengel, auf der Um 
terfläche weißlich filjige, dreitheilige Blätter mit vielen Einſchnitten, 
und traubenartig ftehende, Eugelrunde Blumen. Die Pflanze hat 
einen widerlich bittern Geruch und einen fehr bitten Geſchmack, 
und wird büufig zur Heilung gebraucht, äußerlich zum Zertheilen 
der Geihwulft und innerlich al$ ein auflöfends und ſtaͤrkendes 
Mittel. Das aus dem gruͤnen oder trodenen Kraute deſtillirte 
ſtheriſche Abſinth-Oel (Oleum absinthii) iſt gruͤn oder braun 
und hat einen bitterlich brennenden, nachher kuͤhlenden Geſchmack. 
Liqueurfabrikanten gebrauchen den Wermuth zur Anfertigung eines 
ſehr bittern Magen-Liqueurs, und der Landmann gegen kalte 
Fieber und die getrockneten Knöspen im Branntwein gegen Kos 
liken. 2) Absinthium ponticum, Roͤmiſcher Wermuth (Arte- 
misia pontica Linnr.), waͤchſt in Stalien, Ungarn, der Schweiz und 
im fuͤdlichen Deutfchland wild, und unterfcheidet fich von dem voris 
gen dadurch, daß feine Blätter nur zweifach getheilt find, feine kreis— 
vmden Blumen mehr rispenurtig ſtehen und einen nadten Sucht: 
boden haben; der Stengel iff entweder mweißlich oder röthlih. Die 
Pflanze wird in der Heilkunde cben fo gebraucht wie die vorige, 
nur ift ihre Wirkung fchwicher, ihr Geſchmack wilder und ihr 
Geruch mehr aromatisch, als am aͤchten Wermuth. 

Abfolut, unbedingt, vollkommen, ohne Befchränfung, das 
ohne Beziehung und fo ift, wie es ift. Es ſteht dem Relativen 
entgegen, das nur beziehungstweife und unter Bedingungen iſt. 
Das Abſolute iſt demnach dev allgemeinfte Vernunftbegriff, der 
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alten Übrigen zum Grunde liegt; er bezeichnet das Vollendete, Un: 
bedingte, ewig Wahre, im Gegenſatz der beſchraͤnkten menfchlichen 
Erkenntniß. In der Anſchauung der Vernunft ſtellt fich das Ab— 
folute ale allgemeines Leben dar und bildet dann die Natur. 
Abfolution. 1) Freifprechung fowohl von den Anfprüs 
hen des Klaͤgers, als auch bei Verbrechen von ber eingeleiteten 
Anklage oder Unteruhung Sie ift volllländig, wenn der Ange: 
klagte von aller Schuld freigefprechen wird; oder bloß vorläufig, 
wenn wider Die Schutd noch die, Unſchuld klar ausgemittelt find 
(f. Ab inftantia abſolviren). 2) Vergebung der Simden, iſt eben: 
falls eine Freiſprechung des Suͤnders von den feiner harrenden 
Kirhenftrafen und von der Verſtoßung aus der Gemeinde. In 
den alten chriſtlichen Kirchen wurde dieſe Abſolution durch die Leh— 
rer im Namen der Gemeine mit Anrufung Gottes den Buͤßenden 
oͤffentlich angekuͤndigt. Seit dem Aten Jahrhundert aber ließen 
die Biiichöfe die Privatabſolution durch Prieſter ertheilen, welches 
die Meinung unter das Volk verbreitete, Daß die Prieſter aus, eig: 
ner Machtvolffommenbeit, ohne Zuftimmung der Gemeine, Suͤn— 
denftrafen erlaffen oder Abſolution ertheilen koͤnnten; doch bediens 
ten fich diefe bis in daB 12. Sabrhundert nur der Kormel: »Gott 
oder Chriſtus abfolvire dich!« welche noch jest in ber Ariechiichen 
Kirche uͤblich iſt, auch in der Fatholifchen Kirche mit der prieſter— 
lichen verkunden wird, indem naͤmlich der Priefter noch hinzufuͤgt: 
»und ich durch feine Macht abfolvire dich.« Bei den evangelischen 
ChHriften ift die zu der Beichthandlung gehörige Abfelution nur 
eine Zufege und Verkuͤndung der göttlihen Sündenvergebung, wel⸗ 
che dann erfolgen werde, wenn dem allgemeinen Suͤndenbekenntniß 
und der wahrhaften Reue wirkliche Beſſerung folge; denn nur 
Gott allein kann Sünden vergeben und von Suͤnden befreien, 
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den Prieftern oder Lehrern Eommt Feine richterliche Gewalt tiber 
die. Seelen der Chriften zu. Bei den Katbeliken findet auch ‚ine 
Abfolntion der Verſtorbenen (Absolutio defunctorum) Statt. 
So wird nämlich die Collecte und der Segen beim Leichnam oder. 
an deffen Grabe genannt. ine General: Abfolution ertheilt der, 
katholiſche Priefter einen Sterbenden, wenn diefer feine Kraͤfte 
hat, alle feine Sünden zu beichten. 

Abſolutismus, Behauptung unbedingter Prideftination, 
oder Lchre, daß nach Gottes unabimderlichen Rathſchluͤſſen, einige 
Menfhen zur ewigen Verdammniß, andere zum ewigen eben bes 
ſtimmt find. Gegen Exfteres helfen keine fromme Geſinnungen, 
feine gute Thaten; denn wäre durch fie eine Abänderung der ewi⸗ 
gen Rathſchluͤſſe Gottes möglih, fo müßte die. Allwiſſenheit fich 
geirrt haben, welches anzunehmen nicht möglich fey. 

Abfolutorium, Decharge, Viberatotium, sententia ab- 
solutoria, iſt ein Urtheil oder Erklaͤrung, wodurch Jemand, 3. B. 
ein Gaffenbeamter, Bormund, Güter: Verwalter u. a., von einem 
Anſpruch, einer Verbindlichfeit oder Verantwortung losgeſprochen 
wird. Ein folcher Entbindungsbrief, Erlaßurtheit, ift aber nur 
dann in oͤffentlichen Werhältniffen gültig, wenn er in gehötiger 
Form von ber betreffenden Behörde nach gefeglicheer Pruͤfung er 
theite iſt. Doch fhüst ein Abſolutorium des Regenten nicht im: 
mer gegen die Anfoderungen feines Nachfolgers. 

.  Abfonderung. 1) Im der foften Rinde des Erdkoͤrpers 
finden wir nicht felten die Gebirgsmaſſen in mehr oder weniger 
regelmäßige Stuͤcke abgefondert, wodurch fie ſich der Kryſtalliſation 
nähern und auf fie hinweiſen. Durch die ſchon bei der Bildung 
entftandene regelmäßige Geftalt unterfcheiden fich Abfonderungen 
von den fpätern unregelmäßigen Zerktüftungen, und durch ihre ge: 
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ringere Ausdehnung und a kryſtallartigen Bau von den plattens 
förmigen Schichtungen, welche die ganze Gebirgemaffe durchſetzen. 
gu ihrem Entſtehen haben das Anfegen neuer Theile der Maſſe, 
oder während der Bildung eingetretene Störungen, oder das Zu— 
fammenzieben des fchon Gebildeten beim Feftwerden, oder alles 
dieſes zugleich gewirkt. So bilden ſich die faulenartigen Zerfpals 
tungen der Thon- und Lehmlager durch Zufammenzichen bei der 
Austrocknung; bei den Baſaltſaͤulen aber ift diefes Zuſammenziehen 
der Theile nicht die einzige Urfache ihrer Bildung. .gewefen, fondern 
bat nur die iv der Maffe fchen vorhandene Neigung zur Eivftallis 
nifhen Geſtalt befördert. Hinſichtlich der Geſtalt unterfcheidet 
man a) kugelige Abſonderungen, 3. B. im Granit, Por— 
phyr, Baſalt, von mehr oder weniger tegelmäfiger Geſtalt und 
meift mit concentrifchen lockern Schulen um einen feſten Kern; 
b), majfige Abſonderungen, unregelmäßig geflaltet, doc) ge: 

wöhnlich in der Laͤnge, Diefe und Höhe gleich groß; ©) platten: 
artige Abfonderungen, mit meift langen, auf der emen 
Seite dickern, auf der andeın Seite dünnen Platten, welche in 
einerlei Richtung duch die Gebirgamaffe liegen, z. B. Porphyr— 
fhiefer; A) fäulenartige Abfonderungen bilden meift ges 
rade, felten gebogene, =, 4=, 5=, 6= oder Tfeitige Stüde, deren 
Länge weit die Dicke und Breite übertrifft. Am fihönften zeige 
fie der Bafalt, weniger deutlich der Porphyr und am undeutlich- 
fien der Thon. — 2) Secretion. Drganifche Körper enthalten 
eine große Anzahl Gefäße, welche den aus den Umgebungen ent— 
nommenen Nahrungsfloff umwandeln, das für den Körper Brautd): 
bare abfondern und das Unbrauchbare ausſtoßen. Insbeſondere 
gibt man den Namen Abſonderung der durch Organe des thieris 
[hen Körpers bewirkten Ausfcheidung der Flüffigfeiten des Harns, 
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Schleims, Magenfaftes, Fettes, der Galle u. a. aus dem Blute. 
Diefe Drgane find die Nieren, Leber, Milz, Lunge, Gedärme, 
Drüfen, Schleimhäute, der Magen, das Zellgewebe, die Schweiß— 
föcher u. m. a. Wird die Abfonderung unterdrückt oder erfchwert, 
fo erkrankt der Körper, und hoͤrt fie und mit ihr die Ernährung 
völlig auf, fo flirbt er ab. Aehnliche Abfonderungen durch eigene, 
aber gewöhnlich einfacher gebaute Gefäße finden im Pflanzenkoͤrper 
Statt. 5) Separation, iſt in der Rechtsfprache die Zrennung 
einiger Theile von dem Ganzen, wie die hypothekariſchen Glaͤubi— 
ger von den Übrigen Schuldnern einer Goncursmaffe, das Eigens 
thum eines Gatten oder die nießbräuchlihen Grundflüde von der 
Erbſchaftsmaſſe. Auch Eheleute, welche den gemeinfchuftlidyen 
Hausftand aufheben, ſich aber nicht völlig fcheiden, werden ſeparirt 
oder abgefondert. 

AUbfonderungsflädhe Die Oberfläche der abgefonder- 
ten Theile einer Gebirgsmaſſe (f. den vorhergehenden Artikel) iſt 
ſelten glatt, meiſt uneben, rauh, oder geſtreift und letztere entwe— 
der in die Laͤnge oder in die Breite oder verſchiedenartig gezeichnet 
(gemuſtert). Nicht immer iſt dieſe Oberfläche gut erkennbar, fons 
bern nur an folhen Stüden, welche beim Zerfchlagen nad) ben 
eigenthümlichen Abfonderungen leicht auseinander fpringen. 

AUbfonderungs:Gefäße, f. Lymphe. 

Abfonderungspermögen, f. Abſtract. 

Abfonderungs- Werkzeuge find diejenigen Theile 
eined Pflanzen- oder Zhierförpers, welche die Abfonderung der 
Säfte verrichten (ſ. Abfonderung 2). 

Abforbentia,, Einfaugmittel, Verzehrmittel, ziehen Feuch— 
tigfeiten des Körpers an ſich und Ändern fie um; 3. B. fie faus 
gen die Säure im Magen ein und ſtumpfen fie ab. 

1ftes Sch, 7 
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Abſpannung, Abgefpanntheit, ein Zuſtand ber 
Schwäche oder Nachlaſſen der Kräfte bei fortdauernder Geſund— 
heit, ift entweder in dem Leben feldft begruͤndet, oder wird burd) 
große Anftrengung herbeigeführt. Das Leben bedarf eines in ſich 
zuruͤckkehrenden Umlaufs, der am Tage ftärfer, in der Nacht 
fhwäder, im Zrühling mehr nach Außen, im Winter im Inne 
bemerkbar iſt. Iſt die Lebenskraft einige Zeit fehr thätig gewefen, 
fo ermattet fie und bedarf Ruhe, um fich wieder höher zu heben. 
Waͤhrend einer folchen Abfpannungsfift ift die Thaͤtigkeit geringer, 
die Freude minder lebhaft, die Gemuͤthsbewegung reizbarer, leicht 
ungerecht, felbft hart gegen Andere, bie Abfonderungen vermindern 
fi, die Verdauung ift träger, die Haut: und Rungenausbünftung 
geringee und letztere bisweilen übelricchend, die Haut raub, 
troden, das Auge matter, das Haar ſtarrer, die Nägel haben we⸗ 
niger Glanz; dagegen wird der Schlaf erquickender, die Ausleerung 
reichlicher und die Ausduͤnſtung vermehrt ſich. Ein folher Wech— 
fel der Thätigkeit findet in jedem Monat einmal im Menfchen 
Statt. Se ruhiger man die Krife abwartet und nicht gewaltfam 
die Natur in ihrem Walten ftört, je fehnelfer hört die Abſpan— 
nung auf. Während derſelben befchäftige man ſich mit Teichterer 
Arbeit und wähle leicht verdauliche Koft. Won dieſer natürlichen 
Abfpannung unterfcheidet fich die Erſchlaffung oder die Folge einer 
uͤbertriebenen geiftigen oder Eörperlichen Anftrengung der Krüfte. 
Gegen fie hilft am beften ein Wechfel in den Arbeiten; man laſſe 
die erſchoͤpften Kraͤfte ruhen und brauche die entgegengeſetzten. 
Auf zu große Anſtrengungen des Geiſtes, auf zu ſtarkes Nachden⸗ 
ken, laffe man koͤrperliche Anſtrengung eintreten. I 

Abftammung des Menſchengeſchlechts. Stammt 
das geſammte Menſchengeſchlecht von einem einzigen Paare ab, 
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wie die moſaiſche Schöpfungsgefchichte erzählt, oder muß man 
eben fo viele Stammpaare annehmen, ald Hauptftämme des 
Menfchengefcjlechts vorhanden find? Ueber diefe Fragen hat man 
fi) big jegt nicht vereinigen Fönnen. Alte Sagen Eönnen hier 
nicht entfcheiden, da eine bis zum AUrfprung des Menfchenge: 
ſchlechts hinaufreicht, das, wie die Oberfläche des von ihm be= 
wohnten Erdförpers, mancherlei Ummandelungen in und nuch der 
Flutenzeit erlitten hat. Gewoͤhnlich wird in Webereinflimmung 
mit der Bibel nur ein Elternpaar zu Stammeltern genommen, 
um bei diefen. Unterfuchungen ebenfalld zur Einheit zu gelangen, 
nad) welcyer der menfchliche Verſtand flets ringe. Die Unhänger 
diefer Lehre laffen dann mit Büffon Pflanzen, Thiere und Men: 
fchen unter verfchiedenen Himmelsftrihen ausarten und ihre ur— 
fprüinglichen Eigenfchaften mehr oder weniger verändern, und jeder 
Unterjchhied in Farbe, im Haar und in Körpergeftalt ift Wirkung 
des verfchiedenen Klima's der Erdftriche. Kant leitet die Unter: 
fchiede der Menfchenftämme von vorgebildeter (präfigurirten) natür- 
lihen Keimen und Anlagen zu einer befondern Keibesbefchaffenheit 
ab, welche gelegentlich entwickelt oder zuruͤckgehalten werden. Xuft, 
Sonne, Waffer u. ſ. w. bringen dadurch Weränderungen des 
Körpers hervor, daß fie die Entiwidelung eines einzelnen Keims 
veranlaffen. Wire diefe Anficht richtig, fo müßte die Natur bie 
vorgebildeten Keime entweder in das ganze Gefchlecht gelegt ha— 
ben, wo fie auf ihre Entwickelungsurſachen warten, oder nur in 
eine einzelne Nation, je nachdem fie für dies oder jenes Klima 
beftimmt war. Sm legten Fall haben wir eben fo viel urfprüng- 
fich verfchiedene Stämme ald Klimate; im erfteren aber iſt es 
unerklaͤrbar, weshalb fich jene Keime unter einerlei Einfluß Außer: 
lich einwirfender Urſachen bei Menfchen, die lange unter diefem 
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Einfluß gelebt haben, doch nicht entwideln? Der Weiße bleibt 
in Afrika weiß und der Meger in Europa ſchwarz, und jeder 
zeugt, wenn er fih in feiner Gattung fortpflanzt, ihm gleiche 
Kinder. Dagegen entftehen nach der Behauptung des Englaͤn— 
derd Home die Unterfchiede in dev Farbe, den Haaren, der Größe, 
Sefihtsbildung, Sprache, nicht durch das Klima, fondern fie find 
Beweife, daß es verfchiedene Arten von Menfchen gebe, welche 
die Natur für verfchiedene Gegenden beflimmt und diefe ihnen 
urfprünglich angewiefen hat. Die Amerikaner behalten ihre Kup: 
ferfarbe, fo verfchieden auc das Klima diefes großen Exdtheils 
iſt; die Bewohner Nisderäthiopiend haben zwar die Sonne im 
Scheitelpunft, find aber von gelber Farbe; Dagegen leben in ben 
gemäßigten Monomotapa Schwarze. Wölker, in fremde Hims 
melsſtriche verpflanzgt, behalten ihre urfprünglihe Farbe; Eein 
DBeifpiel ift vom Gegentheil vorhanden. Vier Gefchlechtsfoigen der 
Neger blieben in Penfylvanien ſchwarz, und eine feit Sahrhunder: 
ten in Cochin Iebende jüdifche Gemeinde hat die europaͤiſche Farbe 
behalten. Mithin Eönnen Klima und Somenfteahlen eben fo tes 
nig wie andere Urſachen die verfchiedenen Menfchenftämme her: 
vorgehracht, fondern diefe müffen fchon von der Natur abwoi⸗ 
ende Anlagen erhalten haben. — Sn den neuelten Zeiten hat 
man darauf aufmerkfam gemacht, daß Hauptgebirgszüge auf bie 
Geſtaltung und Belchaffenheit der Pflanzen und Xhiere einen 
maͤchtigen Einfluß haben, und die organifchen Geſchoͤpfe eben fo, 
wie die fefte Exdrinde felbft, in den mehrmaligen Bildungszeiten 
der Erdoberfläche jedesmal auf eine eigenthümliche Art abänderten. 
Raum und Zeit find demnach die Haupturfachen der Abbeugungen 
organifcher Geftaltungen. Untergegangene Arten unterfcheiden ſich 
von den jegt lebenden, und biefe wieder unter fich nach den Ge 
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birgszügen. Die ausgeftorbenen Eidechfenarten find nicht bie jetzigen 
Gavials des afiatifchen Himmalaya = Gebirges, die Krofodile des aftie 
Eanifchen Mond: Gebirges oder die Alligators der amerifanifchen 
Anden. Aus jenen ältern Geftaltungen entwidelten fih im Lauf 
der Zeit die jegigen, welche wieder nach räumlichen Entfernungen 
abweichend gebildet find. Da der Menfch fih nur durch geiſtiges 
Leben Uber die Thiere erhebt, übrigens aber wie fie denſelben dus 
Bern Einwirfungen des Erbplaneten unterworfen ift, fo laſſen fich 
hieraus die Werfchtedenheiten der Menfchenftämme erklären. Ob 
aber den jegigen Stämmen ein Urſtamm vorausgehe, wie diefer in 
Farbe und Geftalt fo befchaffen gewefen fey, daß fih aus ihm 
die jegigen Stämme entwideln konnten, und wo er gewohnt habe, 
ift nicht mit Gewißheit anzugeben. Hat ed einen ſolchen Urſtamm, 
mithin auch ein erſtes Elternpaar gegeben, ſo moͤchten wohl ſeine 
Hautfarbe ſehr dunkel und ſein Wohnſitz das untergegangene Suͤd⸗ 
indien geweſen ſeyn. 
| Abftand, 1) die Entfernung zweier Punkte in einer getas 
den Linie von einander, deshalb auch uneigentlidy, entgegengefegtes 
Betragen, Gefinnungen, Kenntniffe zweier Perfonen. 2) In der 
Sternfunde nennt man den Abſtand eines Sterns vom Mittagde 
punft den Bogen des Gleichers zwifchen dem Mittagskreife und 
dem Punkte, in welchem der Abweichungskreis des Sternes den 
Gleicher fchneidet; den Abfland der Muchtgleihe vom Mittage 
die Anzahl der Grade oder Stunden, welche der Frühlingspunft 
von dem Augenblide des wahren Mittags an zu durdylaufen hat, 
big er in den Mittagsfreis fommt, und den Abſtand eines Sterns 
vom Scheitel, den Bogen eines Scheitelfreifes, vom Scheitelpunkt 
an gerechnet, bis zu dem Orte des Sterns. 

Abſtandsgeld, diejenige Summe, welche einer der beiden 
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Contrahenten eines Vertrages an den andern zahlt, damit dieſer 
in die Aufhebung des Vertrages willige. Sol z. B. der Pädh: 
ter eined Grundſtuͤcks diefes früher Liegen Iaffen, als e8 der ab— 
gefchloffene Vertrag beflimmt, fo muß der Verpächter den Pächter 
wegen des Abtretens entfchäbigen oder ihm ein Abtrittsgeld 
zahlen. | 
Abfleigende Linie (linea recta descendens), eine 
Reihe von Perfonen, welche von einem gemeinfchaftlichen Stamm: 
vater abflanmen oder von Vater auf Sohn, Enkel, Urenkel u. 
I. mw. (Descendenten) abfleigen; die entgegengefegte Perfonenreihe 
von Vater auf Großvater u. f. w., oder bie Ascendenten, bilden 
die auffleigende Linie (linea recta adscendens). 
Abfleigung, Descenfion 1) eines Geſtirns ift entweder 
gerade oder ſchief; die gerade bildet, wie bei der geraden Auf— 
ffeigung, der zwifchen dem Frühlingspunfte und dem Abweichungs⸗ 
kreiſe enthaltne Bogen des Aequators. Die ſchiefe Abſteigung 
iſt der Bogen des Aequators zwiſchen dem Fruͤhlingspunkte und 
bem mit dem Geſtirn zugleich untergehenden Aequatorpunkte. 2) 
Abfleigung in den Feſtungsgraben. Sind die Belagerer einer Fe— 
fung bis an den bededten Weg oder die dußere Abdachung ge 
kommen und wollen nun in den Feftungsgraben hinabfteigen, fo 
wird ein 6 Fuß hoher und 5 Fuß breiter Gang ausgegraben, der 
ſich mit der Oberfläche des Waffers im Feftungsgraben, oder wenn 
dieſer trocken ift, mit der Sohle beffelben mündet. Der Gang 
erhält gegen das MWurfgefchlig eine Dede von Balken, Reiſerfa— 
fhinen und Erde. 
| Abfloßen, Abfloßung, Abftoßungsfraft, Flieh— 
Fraft, Nepulfion. Ale Kräfte im großen Weltenraum und 
auf den fih in ihm bewegenden Körpern wirken polarifh. Er— 
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wacht eine Kraft zur Thaͤtigkeit, ſo erweckt ſie auch die ihr ent— 
gegengefeßte. Die Gravitation oder Anziehungskraft iſt das Band, 
weiches die. Sonnenfpfteme zufammenhält, fie unter ſich mit der 
Gentralfonne, diefe wieder mit ihren Verwandten und fo fort die 
Hauptkörper ber höhern Ordnungen im Weltenraume unter einanz 
‘den verbindet. So ſtreben alle KHimmelskörper dem ihnen ange— 
wiefenen Mittelpunkt zu, und fich ſelbſt überlaffen, würde das 
große Meltgebäude in ſich zufammenfallen. Aber fobald die Ans 
ziehung thätig wird, wirkt ihr eine andere Kraft entgegen, weldhe . 
die Körper von einander entfernt. Diefe zweite Kraft iſt bie Ab⸗ 
ſtoßungskraft, ihr Wirken die Abſtoßung. Beide entgegengeſetzte 
Kraͤfte, die Anziehung und Abſtoßung, erhalten das Weltgebaͤude 
und verhuͤten, daß kein Himmelskoͤrper auf den andern fallen 
kann. Je thaͤtiger die eine Kraft wirkt, deſto mehr erregt ſie ih— 
ren Gegenſatz bis zu dem Ausgleichungs⸗Punkt hin, wo Kraft 
und Gegenkraft gleich mächtig wirken und nun die Gegenkraft ans 
fängt, das Uebergewicht zu erlangen und zur Hauptkraft zu wer 
den. Aber aud die Abftogungstraft findet endlich ihren Ausgleis 
chungspunkt, io dann wieder die Anziehung Überwiegend wird. 
Am deutlichften erfcheint uns dieſes wechfelfeitige Spiel bet Kräfte 
an den Kometen. Die Anziehungsfraft der Sonne wird in ber 
Sonnennäbe ausgeglichen und bie Fliehkraft (Centrifugalkraft) bes 
ginnt, deren Vorwalten ſich bis an das entgegengeſetzte Ende der 
Kometenbahn tief in den Himmelsraͤumen erſtreckt, wo ſie die 
Herrſchaft wieder der Anziehungskraft der Sonne uͤberlaſſen muß. 
— uUm dieſe Erſcheinungen erklaͤren zu wollen, nehmen Natur⸗ 
lehrer, welche die Koͤrper aus unendlich vielen Theilchen Ato⸗ 
men) zuſammengeſetzt ſich denken, keine zuruͤckſtoßende Kraͤfte an, 
ſondern erklaͤren das Abſtoßen fuͤr ſcheinbar, indem eine in ihren 
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Körper verbindet und trennt. | 

Abſtract ift 1) in der Mathematik Alles, was nur raͤum— 
sich und vein, d. h. ohne allen phnfifchen Inhalt, angenommen 
wird. Kommt Iesterer hinzu, fo entfteht die angewandte Mathes 
matik. 2) In der Philofophie ift das Abftracte das den einzelnen 
Anfhauungen Gemeinſame und der den einzelnen Erfahrungen 
zum Grunde liegende reine Begriff, und die Abſtraction oder Be: 
griffiheidung das Verfahren des Verftandes, die Vorſtellungen von 
einzelnen Dingen für ſich felbft zu betrachten, ihr Gemeinfames 
und Verſchiedenes in Gedanken von einander abzufondern und eine 
einzelne Eigenfchaft des Gegenftandes abgefondert zu unterfuchen. 
Diefe Eigenfchaft des Verſtandes nennt man das Abftractiong: 
oder Abfonderungsvermögen, das Verfahren felbft die Abftraction 
oder das Abftrahiven, und der dadurch entftandene Begriff, na: 
mentlich wenn er von einzelnen. Erfahrungsgegenftinden genommen 
ift, einen abſtrahirten Begriff oder ein Abſtractum. Die durch 
Erfahrung gegebene Sache, von welcher der Menfch ſabſtrahirt, iſt 
das Concretum, welches dem durch die Seele hervorgebrachten Ab— 
ſtractum zur Grundlage dient. 

Abſtracten, Klangbrettchen, Tonſtaͤbe, werden in Orgel⸗ 
werken die ſchmalen langen Stäbe von Holz genannt, welche an 
beiden Enden mit Draht befeftige find und von der Taſtatur nad) 
dem Wellenbrette und von diefem wieder nach der Windlade rei: 
chen. Sie dienen dazu, um bei dem Niederdruͤcken einer Taſte 
des Griffbretts das Ventil zu oͤffnen und den Wind in die Pfeife 
einſtroͤmen zu laſſen. 

Abſtufung, in ben ſchoͤnen Kuͤnſten, der naturgemaͤße Mb: 
bergang vom Hoͤhern zum Tiefen, und umgekehrt. Durch Abs 
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ftufung der Farben und Lichter wird es der Malerei möglich, auf 
einer Fläche Erhöhungen oder Vertiefungen auszudruͤcken, Entfer— 
nungen zu bezeichnen und das Luftgewoͤlbe anzubeuten. Auch die 
Dichtkunſt hat eine Abftufung der Gefühle und Keidenfchaften, um 
damit ein nah den Geſetzen der geiftigen Menfchennatur richtig 
beobachtetes Steigen und Fallen derfelben zu bezeichnen, und eine 
‚Abftufung der Charaktere hervorzubringen. Durch diefe folt das 
ſchroffe Gegenüberftchen der Haupt Churaftere gemildert, ermuͤdende 
Einförmigfeit vermieden und Uebergaͤnge gebildet werben. 

Abfyrtos, Apfyrtos, Sohn des Königs Afetes in 
Kolchys und Bruder der Moden. Als diefe mit dem Sufon ent: 
flohen und das goldene Widderfell mitgenommen hatte, ſchickte ihn 
fein Vater nah) und gab ihm eine bewaffnete Begleitung mit. 
Abfyrtos holte bie Fluͤchtlinge zuerſt bei dem Koͤnige Alkinous in 
Phaͤacien oder. Corfu ein, der ſie aber beſchuͤtzte und ihn abwies. 
Auf der weitern Verfolgung traf er ſie wieder auf einer der Diana 
geheiligten Inſel im adriatiſchen Meere in dem Augenblick an, da 
Jaſon diefer Göttin ein Opfer hrachte. Es kam zum Kampf, in 
weichem Abfyrtos das Leben verlor. Seine Begleiter trauten fich 
nicht zum Vater zuruͤckzukehren, ſondern zerſtreueten ſich auf den 
Inſeln Oſſero und Cherſo an der liburniſchen Kuͤſte, welche nach— 
her die Abſyrtiden genannt wurden. Wahrſcheinlich iſt hieraus die 
Sage entſtanden, dag Medea ihrem Bruder den Knaben Abſyr⸗ 
tos mitgenommen, auf der Flucht getoͤdtet, die Glieder auf In— 
feln zerftreuet und den Kopf auf einem hohen Felſen geſtellt habe, 
um den fie verfolgenden Water duch) Auffommeln diefer Stüde 
aufzuhalten. 

Chbt, Abbate, Abbe (Hebräifh Ab, chaldaͤiſch Abba, 
Bater), warb zuerſt jeder alte Mönch, feit dem 5ten Sahrhundert 
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aber der Vorſteher eines Ktofters, und in neuern Zeiten der Mor: 
gefegte einer Abtei der Benedictiner, Bernhardiner, Giftercienfer, 
Prämonftratenfer, Zrappiften u. a. Mönchsorden, genanıt. Er 
hat die Auffiche über das Klofter, Uber die Beobachtung der Or— 
densregel und Verwaltung der Kloſterguͤter. Ihm müffen die 
Mönche unbedingten Gehorfam (Dbedienz) erweifen. . Seit dem 6. 
Jahrhundert waren die Aebte ftets Geiftliche, und feit der 2ten 
Kichenverfammlung zu Nicqaͤa, 787, zur Abnahme der Gelübde 
und Ertheilung der Fleineen Weihen an ihre Mönche berechtigt, 
doc) blieben fie im MWefentlihen ter Gerichtsbarkeit ihrer Diöces 
fanbifchöfe noch big in da8 11te Sahrhundert unterworfen. Mit 
den Reichthuͤmern der Klöfter aber wuchs das Anfehen der Aebte; 
mehrere erhielten bifhöfliche Titel und Nechte (infulirte Aebte, Ab- 
bates mitrati, Abbates infulati); alle Übrigen wurden Prälaten 
der Kirche, welche den Rang gleich nach den Bifchöfen und das 
Stimmrecht auf Kirdyenverfammlungen haben. Gleiche Vorzüge 
und Rechte bekamen die. im G6ten Sahrhundert entflandenen Aeb— 
tiffinnen oder Vorſteherinnen der Nonnenklöfter; nur durften fie 
höchft felten auf Spnoden abftimmen, und das Drdiniren, bie 
Verwaltung der Sacramente und anderer priefterlichen Amtshand⸗ 
lungen wurde ihnen im 9ten Jahrhundert gänzlich unterfagt. 
Sie müffen fie angeftellten Prieftern üÜberlaffen. Schon im 8ten 
Jahrhundert waren einzelne Klöfter in die Hände reicher Gutsbe— 
figer gerathen oder von den Karolingern als Belohnung für Treue 
und Kriegsdienft verfchenet worden, und im 10ten Sahrhundert 
befanden ſich viele der anfehnlichften Ktöfter in der roͤmiſchen Kirche 
unter Saienäbten oder Abtgrafen (Abbates milites, Abbacomi- 
tes), welche die Einkünfte folcher Pfründen bezogen, das Kloſter 
beſchuͤtzten und die geiftliche Auffiht durch vegulirte - Unterabte, 
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Dekane oder Prioren beforgen ließen. Auch Prinzen. und Prinzefs 
ſinnen des koͤniglichen Haufes erhielten Abteien als Tafelgüter, 
ja die veichften behielt der Landesherr für fih. So war Hugo 
Gapet Abt von St-Denis bei Paris und St.: Martin zu Tours. 
Bisweilen gab man Nonnenkloͤſter an Männer, und Mönchsklöfter 
an vornehme Frauen, doch meift nur auf Lebenszeit. Sie führ- 
ten den Namen Commendaturibte (Abbates commendatarii), 
weil die Korm der Schenkung eine Empfehlung der Klöfter unter 
ihren Schug war. Solche Aebte hatten weiter nichts Geiftliches 
an fich, als die Tonſur. Durch die zu Anfange des 10ten Sahrs 
hunderts’ ftattgefundenen, Verbefferungen bes Kloſterweſens wurden 
allmählig die Schenkungen der Klöfter an Laien fehr eingefchranft, 
und man fah nur felten nod) einen Eriegerifchen Abt, der in Per: 
fon Heeresfolge leiftete. Dagegen mußten die unter koͤniglichem 
Patronat ftehenden Klöfter die Vufallenpflicht im Kriege durch Bei— 
träge an Geld und Leuten abtingen, und man führte Feldaͤbte 
ein, welche die Obern der Keldgeifttichkeit in den Laͤgern waren. 
Im Mittelalter gebrauchte man die Benennung Abt auch wohl 
zur Bezeichnung obrigkeitlicheer Würden (fo ward der Prätor zu 
Genua Abbas populi, Volksabt, genannt), oder gab fie den Vor: 
ſtehern refigiöfer und luſtiger Brüderfchaften (z. B. Abbas cor- 
nardorum, stultorum, Narrenabt). Hatte der Abt eines Klo— 
ſters der verbefferten Benedictiner ein neues Kloſter geffiftet, das 
von ihm abhängig blieb, fo ertheilte er die Aufficht deffelben einem 
Prior oder Proabbates, auch Coabbates genannt. — Bei der 
Meihe (Benediction) eines Abtes werden demfelben, nach der Vor: 
fchrift Clemens VIIT., Stab, Ning, Müse und Handſchuh über: 
reicht. Bifchöfliche Gewalt mit eigenen Diöcefen hatten nur we: 

nige Aebte, 3.8. in Deutfchland zu Fulda und Gorvei, zu Mon: 
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tecaſino bei Neapel, zu Catanea und Montereal in Sicilien. Ges 
fuͤrſtete Aebte waren vor der Seculariſation nur in Deutſchland 
vorhanden, 3. B. zu Fulda, Kempten, St.: Emmeran in Regens— 
burg; gefürftete Aebtiffinnen zu Quedlinburg, Gandersheim, ‚Her: 
ford, Ober- und Niedermünfter und Negensburg. Sie gehörten 
zu den geiftlichen Meichsfürften und ihre Abteien wurden deshalb 
im Jahr 18053 in Fürftenthimer umgewandelt. Aebte werden 
entweder von den Capiteln der Klöfter gewählt oder von dem Lans 
desherrn ald Patron ernannt; bei den unmittelbaren folgt dann die 
päpftliche, bei den mittelbaren die bifchöfliche Betätigung; ver: 
fhiedene Abteien in Italien werden aber vom Papft, und in 
Frankreich vom Könige vermöge des Concordats von 1516 befegt. 
MWeltgeiftliche, welche die Pfruͤnden genießen, ohne die Ordensre— 
gen zu beobachten, nennt man Secularäbte, und ihre Stellvertre= 
ter oder Vicarien in den Klöftern, fo wie alle Aebte aus dem 
Moͤnchsſtande, Regularaͤbte. Oft wählten juͤngere Söhne vor: 
nehmer Familien den weltgeiſtlichen Stand, um Secularaͤbte zu 
werden und die Einkuͤnfte einer Abtei zu beziehen, ohne ſich dem 
ſtrengen Moͤnchszwang zu unterwerfen (ſ. Abbe). Nach der Re— 
formation durch Luther und Zwingli behielten die evangeliſchen 
Chriſten den Titel Abt und Aebtiſſin in einigen Laͤndern fuͤr die 
Aufſeher ſolcher Stifter, welche nicht voͤllig eingezogen, ſondern zur 
Verſorgung geiſtlicher Perſonen verwendet wurden. So gibt es 
noch jetzt evangeliſche Theologen, welche den Abtstitel fuͤhren, mit 
welcher Wuͤrde die Landſtandſchaft verbunden zu ſeyn pflegt, z. B. 
im Wuͤrtembergiſchen, Hamoͤveriſchen. 

Abtakeln, einem Schiff, das nicht gebraucht oder das aus— 
gebeſſert werden ſoll, Geſchuͤtz, Tauwerk und die uͤbrige Ausruͤ— 
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ſtung abnehmen und dieſes Alles bis zur neuen Austuͤſtung in 
den Magazinen aufbewahren. 

Abtretung, Abtretungsrecht, Geffion, die gerichte 
liche Uebertragung einer Gerechtfame oder Anfoderung an emen 
Undern, welcher nun völlig in die Nechte des Erften tritt, und 
beffen Verluſt tragen muß ober deffen Vortheile zu genießen hat. 
sm Seewefen fommt die Abtretung (Abandon) oder Ueberlaffung 
öfters vor. So kann de: Eigenthimer einer fluͤſſigen Ladung diefe 
an den Nheder für die Fracht Überlaffen, felbft in dem Fall, wenn 
bie Fluͤſſigkeit felbft nicht mehr vorhanden ift, fondern nur nod) 
die leeren Gefäße derſelben. in Schiffseigenthuͤmer kann dem 
Schiffsglaͤubiger für die erborgte Geldfumme oder auch den Per- 
fonen, denen die Ladung des Schiffs gehört und die Anfprüche zu 
machen berechtigt find, das Schiff für dieſe Anfoderungen abtre— 
ten. Auch haben die Schiffscheder und Eigenthuͤmer der Ladung 
das Recht, bei erlittener Beſchaͤdigung die verficherten Sachen den 
Verficherern zu übergeben und von diefen bie verficherten. Geldfum: 
men einzuforbern. | 

Abtritt. 1) Entfernung aus dem Zimmer einer hohen 
Merfon oder einer öffentlichen Behörde, namentlih aus dem 
Sigungszimmer eines Gerichtshofes. 2) Abfas, ein Ruheplag 
auf Bühnen, in Schachten am Ende jeder Fahrt, auf einer 
Treppe und Landflraße, mo eine Steigung aufhört und eine andare 
anfüngt u. f. w. 3) Heimliches Gemach. Die Anlage der Ab— 
tritte iſt in baulicher und polizeilicher Hinficht von Wichtigkeit, 
ob fie gleich bis jegt mehr in großen Hauptſtaͤdten als in kleinen 
Landflädten oder auf bem Lande binlänglich beruͤckſichtigt wird. 
Durdy unrichtige Anlagen Fann wegen des ſich verbreitenden Ges 
ruchs ein Haus unbewohnbar werden, oder es Fünnen fich Teicht, 
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vorzuͤglich in Krankenhaͤuſern, Lazarethen, anſteckende Krankheiten 
verbreiten, namentlich bösartige Nuhren, Nervenfieber u. a. Zur 
Verhinderung » des unerträglichen Geſtanks helfen gut angebrachte 
Luftzüge, und die in neuern Zeiten entflandenen geruchlofen Ab: 
tritte, Um aber die Fortpflanzung anftediender Krankheiten zu 
vermeiden, ift, wegen Verbreitung der flüchtigen giftigen Gasarten, 
eine forgfältige Abfonderung der Unreinigfeiten eines Kranken noth⸗ 
wendiger, als die Vorſicht, mit ihm nicht in unmittelbare Beruͤh— 
rung zu kommen. Aus demfelben Grunde dirfen auch Abtritte 
nicht unmittelbar den Unrath in die durdy einen Det fließenden 
Biche, Ströme und Kandle, zumal oberhalb des Drts, fallen 
laſſen. Für die Bewohner der unterhalb. am Maffer liegenden 
Haͤuſer ift es fehr ekelhaft, fließendes Waſſer in den Wirthſchaf— 
ten gebrauchen zu muͤſſen, welches die obern Bewohner des Orts 
verunreinigt haben. Gegen diefe Art der Keinlichkeit wird noch 
ſehr oft, felbft bei Anlagen öffentlicher Gebäude, gefündigt. 
Abubefer, Abubekr (Vater der Jungfrau), eigentlich 
Abdallah-Ben-Othmann, mit dem Zunamen A Zaim (aus dem 
Stamm Zuim) oder Al Koraifchi (aus dem Gefchlcht der Korai— 
fhiten), geft. 694, war ber erfte Khalif und der Nachfolger Mus 
hameds, welcher deffen Zochter Aifcha als Jungfrau geehelicht 
hatte, Zwar hatte Muhamed vor fenem Tode, im Jahr 632, 
feinen eigenen Schwiegerfohn Ali zu feinem Nachfolger beſtimmt, 
allein Abubeker wußte duch Beihilfe des Heeres und der vors 
nehmſten Hofbedienten die Herrſcherwuͤrde fi zuzueignen. Er 
Hat Muhameds Gefege und WVorfchriften gefammlet und in ein 
Ganzes vereinigt, aus welchem nachher der Koran gebildet ift. 
Anfanglih hatte er fein Hoflager zu Kufa am Euphrat in Irak, 
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nachher zu Bagdad, wo er auch, wahrſcheinlich durch empfangenes 
Gift, geſtorben iſt. 

Abudad, Vater der Bruͤſte, allernaͤhrende Natur, wurde 
in der Religion der alten Parſen unter dem Bilde des Urſtiers 
verehrt, der HierogInphe der gefammten organifchen Natur. Auch 
in der altindifchen Religion und der aus ihr und ber parfifchen 
Religion gebildeten Religionslehre der Aegypter ift die Kuh daffelbe 
Bid und als folhes ein Gegenftand der Verehrung. Die alten 
Parſen nabmen zwei Grundſtoffe oder Urkräfte an, Ormuzd den 
fetnern Lichtftoff und Ariman den gröbern, finftern Stoff, die 
Finfterniß, welche beide in fletem Kampf gegen einander fid) be: 
finden. Ormuzd fhuf den Urſtier Abudad und legte in ihn die 
Keime aller organifhen Weſen. Ariman, um das Entſtehen bie: 
fer Gebilde zu verhindern, fehicte zwei feiner Diener, Dews oder 
untergeordnete Kräfte, ab, welche den Urſtier erfchlagen mußten (in 
großen Errummwälsungen wird alles Drganifche vernichtet); Doch 
Eonnte dieſes das Entftehen der organifchen Welten nicht verhüten 
(nach großen Veränderungen der Erdoberfläche, bes Finſtern, ent: 
wickeln fi) neue Pflanzen = und Thiergeſchlechter, Kinder des Lichts). 
Aus der rechten Schulter des Abudads entfiand der Urmenfch 
Kaiomorts, aus der linken Goſch oder die Thierwelt, aus den Hörs 
nern die Früchte, aus der Naſe die Zwicbelarten, aus dem Blute 
die MWeintrauben und aus dem Schweif das Getreide und die 
Bäume. Ormuzd Diener, die Izeds, brachten zwei Theile des 
Samens Abudad's auf den Mond, das uͤbrige ließen ſie auf der 
Erde. Jene beiden Theile wurden durch das Licht des Mondes 
gelaͤutert und gereinigt, und nun konnte Ormuzd daraus zwei 
Stiere bilden, aus denen ſich Landthiere, Fiſche und Voͤgel ent—⸗ 
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wickelten (Hieroglyphe, den Einfluß des Monbenlichts auf die thie⸗ 
rifche Welt des Erdplaneten zu bezeichnen). BE en 

-Abu Hanifah, geb. 689 zu Kuja, geil. 767 im Ges 
fängnif zu Bagdad. Er hat zuerft. das mündliche Gefeg oder die 
Traditionen: der Muhamedaner gefammlet, alles nad) feiner Ans. 
ficht Fremdartige abgefhieden, und das fo Gereinigte in ein zus 
fammenhängendes Ganzes vereinigt. Won diefem Meligionslehrer 
haben die Hanefiten den Namen erhalten. 

Abubkir, Bifir, Dorf in Niederägypten, an ber Küfle bes 
mittellänbifchen Meeres, vier Stunden öftlih von Alexandrien, 
war ehemals eine praͤchtige Stadt, Canopus, von der ſich noch 
Truͤmmer erhalten haben; jetzt aber iſt es ein elender Ort, in 
welchem an 100 arme Familien leben. Durch den franzoͤſiſchen 
Feldzug in Aegypten iſt Abukir wieder beruͤhmt geworden. Der 
franmzoͤfiſche Admiral Brueys hatte bier in dem von einem Fort 
befhligten Meerbuſen auf der daſelbſt befindlichen Rhede die große 
franzöfifche Flotte von 13 Linienfchiffen und 4 Stegatten, _ welche 
Bonaparte mit dem 36,000 Mann ftarken Landheere bei Aleran- 
drien ausgefchifft hatte, in einem Bogen nahe an einer Kleinen 
Inſel aufgeftellt, ward aber am 1ften Auguft 1798. von dem eng- 
fifchen Admiral Melfon mit vierzehn Linienfchiffen angegriffen. 
Diefer ließ mit unglaublicher Verwegenheit die Hälfte feiner Flotte 
zwiſchen der Inſel und der franzöfifchen Linie durchbrechen und an 
der Landſeite Hinunterfegein, während bie „andere Hälfte fi) auf 
ihre Fronte zog und einen Piflolenfchuß weit davon vor Anker 
legte, fo daß die franzoͤſiſchen Schiffe ſowohl von beiden Borden, als 
vom Spiegel her angegriffen wurden. Abends halb fieben Uhr 
mit Sonnenuntergang begann die Schlacht. Mad) einer Stunde 
waren fünf franzöftfhe Schiffe entmaftet und genommen und der 
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franzoͤſiſche Admiral Brueys durd) eine Kanonenkugel getoͤdtet. 
Sein Schiff, der Orient, mit 120 Kanonen, ſetzte das Feuer noch 
mit großer Lebhaftigkeit fort, bis es ploͤtzlich vom Brand ergriffer 
ward und um zehn Uhr in die Luft flog. Nur 70 bis 80 Men: 
fehen von 1000 Eonnten gerettet werden. Die übrigen Schiffe 
vertheidigten fi) bis zum Morgen, wo bie Flotte vernichtet war. _ 
Nur zwei Einienfchiffe und zwei Fregatten, unter Anführung des 
Contreadmirals Villeneuve, entkamen nah Malta und Gorfuz ° 
neun Linienfchiffe waren genommen, eins in die Luft geflogen, ein 
anderes nebft einer Fregatte von den Franzoſen ſelbſt verbrannt 
und eine Sregatte in den Grund gebohrt worden. Go war Bo— 
naparte's Verbindung mit Frankreich abgefchnitten, und eine neue 
Goalition, ven kuͤhnen Hoffnungen befeelt, bildete fi) im folgenden 
Jahre gegen Frankreich. In diefem Jahr 1799 am 2öften Juni 
erfocht Benapurte, nady dem unglüdlichen Feldzuge in Syrien, einen 
vollſtaͤndigen Sieg über ein 18,000 Mann ftarfes Heer, das von 
einer englifch = tlrkifchen Flotte ausgefchifft war, das Fort Abukir 
erobert und ſich auf der Halbinfel verfchanzt hatte. Das tinfifche 
feite Lager ward erſtuͤrmt, 15,000 Türken wurden getödtet cder 
ertranfen im Meere auf der Flucht nad) den Schiffen, und 5000 
drängten ſich in das Fort bei Abukir zufammen, das fie nach acht 
Zagen aus Mangel an Lebensmitteln uͤbergeben mußten. Zwei 
Monate fpäter, am 22ften Auguft, fuhr Bonaparte von hier aus 
Aegypten nad Frankreich zurüd, und zwei Jahr fpäter, - am Hten 
Auguſt 1801, fchifften fih zu Abukir, zu Folge der Capitulation von 
Cairo, die Ueberreſte des frangöfifchen Heeres, bis auf die Ber 
fagung von Alprandrien, ein, welche Stadt der franzöfifdye Ober: 
general Abdallah Menou erft im September räumte. we - 
Abulfeda, Jsmael, Zürft von Hamah in Syrien, mE 
1jted Boch. , 8 — 


d 


114 Abulfeda 


dem Beinamen ber fiegeeiche König, die Säule der Neligion, geb. 
1273 zu Damaskus, geft. 1333, war ein Sprößling der dur) 
Saladin berühmten arabifchen Familie der Ajubiten oder Ejubiten. 
In feiner Sugend erhielt er eine vortreffliche Erziehung und wiſſen 
ſchaftliche Bildung durch den Kadi in Hamah, Muhamed Ebn Bas 
jel, der im Jahr 1261 als Gefandter am Hofe Kaifer Friedrichs 
I. gewefen war und hier auf deffen Verlangen eine Logik gefihries 
ben hatte. Als Juͤngling zeichnete ſich Abulfeda in verfchiedenen 
Feldzuͤgen gegen die Ghriften in Syrien und gegen die Mongolen 
durch Tapferkeit aus. Won feinem Oheim erbte er das Fürftene 
thum Hamah, Fam aber wegen Streitigkeiten mit feinem Bruder 
erft nach einigen Jahren zum Beſitz. Er war ein Fuͤrſt von aus: 
gezeichneten Eigenfchaften, der eben fo fehr im Kriege durch Muth 
und Tapferkeit, als im Rathe durdy Weisheit glänzte, weshalb er 
1312 den Königstitel und 1319 die Sultanswäürde erhielt. Uns 
ter ſchwierigen Regierungsgefchäften befchäftigte er fich eifrigſt mit 
den Wiffenfchaften, verfammelte die Gelehrten um fi), und wandte 
feirte Macht und feinen Reichthum zur Erweiterung des. menfch- 
lichen Wiffens an. Er befaß gruͤndliche Kenntniffe in der Ge— 
fchichte, Nechtsgelehrfamkeit, Medicin, Botanik, Mathematik und 
Aftronomie, und hat verfchiedene ſchaͤtzbare Werke hinterlaffen, von 
denen feine Gefchichte des Menfchengefchlechts und feine Geogras 
phie unter dem Titel: >Die wahre Lage dee Laͤnder (Tabulae 
geographicae),« bie berühmteften find. Es. find mehrere theil⸗ 
weiſe Bearbeitungen, Ueberſetzungen und Ausgaben derſelben vor— 
handen, namentlich von den Geſchichtswerken: 1) »Annales 
moslemici arab. et lat. op. et stud. Reiskii,« 179 — 94, 
.wB. vol. 2). »De vita et rebus gestis Mohammedis. ed. 
‚ Gagnier,« 1725, wozu Schulteng ein Auctuarium geliefert hat. 
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Von ſeiner Geographie ſind durch Graͤvius, Reiske, Muratori, 
Michaelis, Rink, Eichhorn, Roſenmuͤller, Paulus und Rommel 
einzelne Abtheilungen herausgegeben. Abulfeda's eigenhaͤndige 
Handſchrift iſt in Leyden und die von der Geſchichte des Mens 
ſchengeſchlechts in Paris. Auch von dem letzten Werke ſind nur 
Bruchſtuͤcke uͤberſezt und herausgegeben worden. 

Abundanz, Fuͤlle, Ueberfluß (abundantia, copia, 
ubertas). Auf alten roͤmiſchen Denkmaͤlern erſcheint die Abun— 
dantia 1) als ein ſchoͤnes weibliches Weſen, mit einem mit Gold 
geſtickten Gewande, den Kopf mit einem Blumenkranz ummwun: 
den, in der rechten Hand ein Horn mit Fruͤchten, oder auf Min: 
zen mit heraustollenden Gelbftüden, und in der linken eine Aeh- 
vengarbe, aus welcher Aehren und Körner auf die Erde fallen. 
Bisweilen trägt fie in jedem der beiden Arme ein Horn mit 
Fruͤchten oder Geld; — 2) figend und die Hände uͤber ein mit 
Blumen, Fruͤchten oder Geld angefültes Körbchen ausgebreitet, 
zuweilen auch mit einem Mohnftengel in der einen Hand, welcher 
die Tiefite Nuhe und den damit verbundenen MWohlftand anzeigen A 
ſoll. 

Abwaſchung, ſ. Ablution. 

Abwechſelnd, Abwechſelung, die Reihefolge verſchie— 
dener, aber aͤhnlicher Dinge oder Zuſtaͤnde einer Sache. So iſt 
das abwechfelnde Fieber, Wechſelfieber, ein ſolches, bei welchem die 
Anfaͤlle der Krankheit nach laͤngern oder kuͤrzern, meiſt geregelten 
Zwiſchenzeiten wiederkehren. In dem Feldbau wird mit dem An— 
bau der Fruͤchte auf einem und demſelben Stuͤcke in auf einander 
folgenden Jahren abgewechſelt, wodurch die Wechſelwirthſchaft oder 
der Fruchtwechſel entſteht. In den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt Abwech— 
ſelung hoͤchſt nothwendig, um ermuͤdende Einfoͤrmigkeit zu vermei- 
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ben und Reiz hervorzubringen. Bei allen folchen Abwechſelungen 
muß aber etwas Genreinfames vorhanden feyn, durch welche die 
Einheit wieder hergeftellt wird. Ohne daffelbe würde nicht Ab- 
wechſelung, fondern ein völlig Entgegengefegtes, der Contraſt entftes 
ben. Auf gleiche Weife ift in dem Leben des Meenfchen, in phy— 
ſiſcher und moralifcher Hinficht, Abmwechfelung erforderlich, um das 
hoͤchſte Wohlbehagen zu erlangen. Zu große einförmige Thaͤtigkeit 
des Geiſtes und des Körpers erfchlafft beide. Mir bedürfen des 
Wechſels, um Erfchöpfung des Gedächtniffes, Werftandes oder der 
Eindildungskraft zu verhüten. Genuß und Entbehrung find Be 
duͤrfniſſe jedes Menſchen; doch müffen beide in vichtigem Verhaͤlt⸗ 
niß flehen und von gehöriger Dauer feyn. Immerwaͤhrende Ab: 
wechfelung fleigert nur auf Eurze Zeit den Lebensgenuß, fehwächt 
die Yufmerkfamkeit und die Urtheilskraft. Mer ſich in Arbeit, 
Erholung und Genuß an Feine regeln bindet, der erhäft einen 
fhwächlichen Körper und eine Inunenhafte Seele. 
Abweichung, die allmählige oder ſchnelle Entfernung von 
der anfänglich beftimmmten Nichtung. So wird ein Schiff durch 
- HMeeresftrömungen etwas von feiner geraden Bahn abgelenkt, durch 
Stürme aber gewaltfam abgeworfen. Ein verfichertes Schiff darf 
nur unter dringenden Umſtaͤnden, wie Stuͤrme, erlittene Beſchaͤdi— 
gung, Sterblichkeit der Mannfchaft, Gefahr der Wegnahme u. ad., 
von der Nichtung feines Weges abweichen. Andere Arten der 
Abweichungen find folgende: 1) Bei der Magnetnadel findet eine 
regelmäßige Abweichung (Deelination) in der Nichtung nach Norden 
Statt. Die Nadel weicht in einer Neihe von Jahren immer 
mehr nach Weſten aus, bis fie dem weiteſten Punft erreicht hat, 
dann fehrt fie um und weicht allmählig eben fo langfam nad 
. Dfien ab, bis fie auch bier wieder an ben weiteflen Punft der 
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Abweihung von der Mittagslinie gekommen iſt. Diefe Erfcheis 
nung trifft man nicht überall auf der Erdoberfläche an, vielmehr 
gibt es Striche, wo gar Feine Abweichung flattfindet (Magnetifche 
Are); die Iegtere wird aber größer, je weiter man’ fich von jenen 
Dertern entfernt. Für diefe Wbweihungslinien der Magnet: 
nadel oder magnetifhen Meridiane hat” man eigene Karten (Ab⸗ 
tweichungsfarten) entworfen, um die Dexter zu uͤberſehen, an wel— 
chen zu derſelben Zeit einerlei Abweichungen der Magnetnadel_an: 
getroffen werden. Die jedesmalige Größe der Abweichung zeigt ber 
Abweihungscompag am. Wird deffen magnetifche Are ges 
nau in den Mittagskreis des Orts der Beobachtung geffellt, fo 
zeigt die Magnetnadel an einem Gradbogen die Größe der öftlichen 
oder meftlichen Abweichung. 2) Abweihung der Geſtirne, 
aftronomifche Declination, ift die Entfernung eines Sternes 
von Aequator, und wird an einem durch den Drt des Sterns 
auf den Aequator fenkrecht geftellten größten Kreis gemeffen. Sie 
ift nördlich, wen der Stem nach dem Nordpol des Himmels, 
und füdlich, wenn er ziwifchen dem Aeguator und dem mittäglichen 
Pole ſteht. So ift die Abweichung der Sonne in- den beiden 
Wendepunkten des Winters und Sommers 234 Grad füdlich und- 
nördlich, zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen aber ift ‚gar Eeine 
Abweichung vorhanden. — 3) Kichtffrahlen erleiden mehrfache Ab: 
weichungen von der geraden Nichtung. Zu ihnen gehört die dDIop- 
teifhe Abweihung Werden nämlich Lichtftrahlen durch eine 
Linfe oder Glas mit einer oder zwei .echöheten Oberflächen gebro— 
chen, fo zerfpalten fie in verfchiedene Farbenftrahlen, welche ſich 
nicht wieder in einem Punkt vereinigen, fondern eine farbige Fläche 
biiden. Durch folche farbige Nänder werden die Fernröhre fehr 
undeutlich und für genaue Beobachtung unbrauchbar. Anfänglich 
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juchte man die Undeutlichfeit des Wildes dadurch zu vermindern, 
daß man den Rand des Glaſes mit einer undurchſichtigen Maſſe 
bedeckte und nur in der Mitte deſſelben den Lichtſtrahlen einen 
Durchgang durch die Apertur verſtattete. Lange Zeit behalf man 
ſich mit dieſer unvollkommenen Abhuͤlfe, bis der Englaͤnder Dol— 
lond entdeckte, daß man durch Zuſammenſetzung von Glaͤſern mit 
verſchiedener Brechbarkeit die Abweichung der Farbenſtrahlen aufhe— 
ben und farbenloſe Bilder darſtellen koͤnne (achromatiſche Fernroͤhre). 
— 4) Die katoptriſche Abweichung der Lichtſtrahlen gibt 
ebenfalls ein undeutliches Bild, weil die aus einem Hohlſpiegel mit 
kugelichter Oberflaͤche (ſphaͤriſchem Hohlſpiegel) zuruͤckgeworfenen 
Strahlen ſich nicht in einem Punkt vereinigen, ſondern, wie die in 
Glaslinſen gebrochenen Strahlen, ein farbiges Bild erzeugen; doch 
iſt hier die Abweichung der Strahlen um 75 Mal geringer, als 
bei den Linfen. Parabotifche Spiegel find zwar frei- von einer 
ſolchen Strahlen = Abweichung, erfordern aber große Aufmerkſamkeit 
beim Schleifen, um ihnen die vollfommene parabolifche Geftalt zu 
geben. 6) f. Abirrung. 

Abweſend. Nicht nur der ſich von feinem Wohnort 
Entfernte, fondern auch der zum Handeln Unfähige; 3. B. Gefan— 
gene, Geiſteskranke, auch wohl ber nicht in demfelben Obergerichtg: 
bezirke Mohnhafte, werden in den echten Abweſende genannt. 
Sie find in den römifchen Gefegen gegen Nachtheile, vorzüglich 
gegen verfäumte Friften, durch die Miedereinfegung in den vorigen 
Stand (restitutio in integrum) gefichert, zumal wenn die Ur: 
fache der Abmefenheit pflihtmäßig, wenigftens nicht pflichtwidrig 
war. Wer fich aber vorfäglich oder aus einem tabelhaften Grunde 
entfernt, kann auf diefe Beguͤnſtigung der Sefege Eeinen Anſpruch 
wachen, und derjenige, welcher vom Staate zur Abwefenheit wegen 
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unerlaubter Handlungen genöthigt wird, wie bei ber Landesver⸗ 
weiſung, kann ed nuf dann, wenn feine Entfernung ihn zugleich 
an der Beftellung eines Bevollmächtigten hinderte. — Haben Abs 
wefende fange Zeit von ihrem Aufenthalt, Leben oder Tod Feine 
Nachricht gegeben, fo nennt man fie Verfchollene. Ihnen 
werben von den Gerichten Verwalter des Vermoͤgens (Curator 
absentis) beftellt. Ein folcher Verſchollener; der 20 Jahr abwe— 
fend ift oder der das Alter von 70 Jahren erreicht bat, kann 
durch eine öffentliche Aufforderung, daß der Abweſende oder beffen 
Erben fid) melden follen, fuͤr todt erklärt werden. Ob aber die 
Erbfolge nad) dem Zeitpunkt ber Fodeserflärung (ey, nunc), oder 
dem Zeitpunkt des Verſchwindens (ex tunc) zu orbuen. ſey, if 
eine ftreitige Rechtsfrage, welche gewoͤhnlich fuͤr das erſte entjchier. 
den wird. Sollte ja ein ſolcher Todtgeglaubter in dev Folge er— 
fheinen, fo erhäft er von feinen Erben das Vererbte zuruͤck, fo viel 
nämlich noch davon vorhanden ift. 

Abyla, Sierra Kimiera, Sierra de las Monas (Affenberg), 
ein Berg an der Meerenge von Gibraltar in ber marokkaniſchen 
Provinz Abab, gehört zum Atlas» Gebirge und hat wahrſcheinlich 
in fruͤhern Zeiten, bevor das mittelländifche Meer mit dem atlane 
tifchen in Verbindung fand amd fich die Straße von Gibraltar 
gebildet hatte, mit dem gegenüberliegenden Berge Calpe oder dem 
Felſen von Gibraltar zufammengehängt. An dem · Fuß des legten 
tiegt die Stadt Gibraltar: Beide Berge führten bei den Griechen 
und Römern den Namen: Säulen des Herkules, weil diefer foll 
auf feinem Zuge nach Spanien und einer Infel des atlantifhen 
Meeres den Berg zerriffen haben, um das mittelländifche Meer 
mit dem atlantifchen in Verbindung zu bringen, eine Sage, weldhe 
‘auf eine uralte Naturerfcheinung hinweiſet. 
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Abyſſinien, f. Habeſch. 

Abzehrung, Abmagerung, nennt man ben Frankhaften 
Zuftand, im welchem der menfchliche Körper die Kräfte umd das 
Fleiſch allmaͤhlig verliert, zum Gerippe wird und endlich abfticht. 
Diefe Krankheit iſt gewöhnlidy Folge einer geſtoͤrten Verdauung, 
die duch Verfchleimung, Berftopfung der Gefäße, Lähmungen, 
große Ausleerungen, auch wohl-durc das Aiter herbeigeführt wich. 
S. Atrophie. ° 

Abzugsgeld, Abfahrtsgeld, Abſchoß, Nachfteuer, Detracs 
tion (gabella emigrationis, detractus, census detractionis), 
eine alte Abgabe, "welche von dem Vermögen auswandernder lies 
der einer Gemeinde oder des Staats oder von auswärtigen Erben 
erhoben. wird. Urfprünglicd war fie nur auf Heine Bezirke und 
. Städte beſchraͤnkt, dehnte ſich aber mit der Zeit auf ganze Länder 
aus, und wurde hierdurch ein Recht der Landeshoheit. Ihre 
Größe ‚beftimmten alte Gewohnheiten und abgefchloffene Verträge. 
In Deutfchland herrſchte fie faft überall; in Frankreich vertrat 
ihre Stelle das noch härtere droit d’aubaine, mit welchem fie 
zuweilen verwechſelt wurde; in England hat man fie nie gekannt. 
Einzelne Länder und Städte haben diefe druͤckende Abgabe, welche 
in den meiften Orten zehn vom Hundert betrug, früh gegen 
einander aufgehoben, und Kur: Braunfchiveig machte ſchon 1737 
den Zintrag auf allgemeine Aufhebung; aber vergeblid. Später 
fuchte der Großherzog Carl Friedrich von Baden die Abfchaffung 
durch) Verträge einzuführen. Endlich wurde von dem Wiener 
Congreß, in dem 18. Art. der deutfchen Bundesacte vom Sten 
Suni 1815, eine allgemeine Aufhebung zwifchen den Bundesftaas 
ten verabredet, und nachdem man auch die Berechtigungen der 
Gemeinden und Gutsherrſchaften diefer Beſtimmung unterworfen 
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hatte, eine’allgemieine Freizuͤgigkeit zwiſchen den eutſchen Staaten - 
durch das Bundesgefeg vom 23. Sun. 1817 Befchloffen. In dies 
fer Aufhebung des Abzugsgeldes find aber nicht folche Abgaben 
einbegriffen, welche von Erbfchaften im Lande felbft erhoben wers 
den, als Gollateralfteuern, Stempelgebühren, Zölle u. a., wohl 
aber Abzlige zur Tilgung der Gemeindefchulden. Gegen fremde 
‚Linder beftcht die Abzugsberechtigiing fort, wenn nicht dieferhalb 
befondere Verträge abgefchleffen werden. Co haben in neuern 
Zeiten Rußland und Polen mit vielen Staaten Vertraͤge über 
Aufhebung des Abfchofrechtes abgefchloffen. 

Abzugsgraben, Abzugsroͤhren, werben vielfältig ge— 
braucht, um fließendes oder ſtehendes Waſſer abzuleiten., Stehet 
diefes ftill, wie in Seen und Zeichen, oder fliegt es ruhig, wie in 
Fluͤſſen mit geringem Gefälle, fo find in den meiften Sillen eins 
fache Gräben hinreichend. Ein folder Graben muß hinlaͤngliches 
Gefälle und gehörige Breite und Tiefe haben, um das Waffer 
ruhig, ohne Beſchaͤdigung feiner Uferwände abzuführen, höchftens 
wird fein Eingang mit hölzernen Bollwerken, mit Faſchinen oder, 
doch felten, mit Steinwaͤnden gegen Eintiffe des ſich eindrängen- 
den Waſſers gefihert. Soll aber überflüffiges Waffer aus veigens 
den Strömen mit gefährlichen Eisgängen oder durch Sturmjluten 
emporgetriebenes Meerwaſſer abgeleitet werden, dann find kuͤnſtliche, 
oft ſehr koſtſpielige Vorrichtungen, wie Schleuſen, Ueberfaͤlle, 
Mehre und andere Werke der Waſſerbaukunſt erforderlich. Im 
dem Seftungsbau werden Abzugsgräben mit und ohne Schleuſen, 
Ueberfille und Wehre gebraucht, um kuͤnſtliche Ueberſchwemmun— 
gen zu bewirken, die Gräben mit Waffer zu füllen oder dieſes 
wieder abzuleiten. Nicht immer kann man das Waſſer in Gräben 
fortleiten, fondern man muß fid) dazu der Abzugsroͤhren be⸗ 


122 Acajou 


dienen. Vorzuͤglich werden ſie bei Fangdaͤmmen gebraucht, um 
das hinter ihnen aufgeſtauete Waſſer ohne Nachtheil der Daͤmme 
auf die entgegengeſetzte niedrige Seite zu leiten. Solche Roͤhren 
werden aus ſtarken Brettern gemacht, zwiſchen hoͤlzernen Rahmen 
in dem Damm auf einem Geruͤſte von Balken und Pfaͤhlen ge— 
legt und auf allen Seiten mit einer zwei Fuß dicken Thonſchicht 
umgeben. Den Eingang und den Ausgang der Roͤhre verſchließt 
man durch ein Schutzbrett, das mittelſt eines einfachen Hebels 
leicht aufzuziehen iſt. Zum leichtern und ſichern Abfluß des Waſ—⸗ 
ſers wird das Ende der Abzugroͤhre bis auf 7 Fuß erweitert und 
mit einem Vorboden von Faſchinenwerk verſehen. 

Acacia, ſ. Akazie. 

Acajou, Kaju, Elephantenlaͤuſe, find die Fruͤchte des 20 
Fuß hohen, in Indien und Brafitien wachfenden Nierenbaums 
(Anacardium occidentale Linn.). Aus der Eleinen fünfblättris 
gen gelbröthlichen Blume niit fünftheiligem fleifhigem Kelch, 10 
Staubfaͤden, 9 Staubbeuteln und einem Staubgang kommt eine 
birnen= oder »flaumenförmige Frucht oder vielmehr ein Fruchtbo— 
den, deren Fleiſch einen weinartigen Gefchmad hat, und einen 
herben Saft enthält, welcher ein gutes Mittel gegen die Waffer: 
ſucht ift, auch ein angenehmes geiftiges Getränk liefert. Die 
eigentliche Frucht iſt eine zweifchalige Nuß in-einem faferigen Ge: 
webe, mit einem Ken, welcher im frifchen Zuftande einen oͤligen, 
ſcharfen, bfafenziehenden Saft enthält, aber mit Waffer ausge: 
laugt, ſchmackhaft und nährend if. Die platten, braunen Nüffe 
fommen häufig nach Europa, bie nierenförmigen aus Indien, die 
herzfoͤrmigen aus Brafilin. Mehr gefhäst ift das Holz bes 
Nierenbaums, das unter dem Namen: weißes Mahagonyholz, in 
Bloͤcken nach Europa gebracht und hier zu feinen Tiſchlerarbeiten 
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gebraucht wird. Es nimmt einen hohen Glanz an, und iſt ſchoͤn 
gemaſert oder gewaͤſſert. 
Acapulco, Stadt im amerikaniſchen Freiſtaat Mexico, am 
ſtillen Meere, in einer. fumpfigen, ungeſunden Gegend, am Fuß 
eines Gebirges, ift fehlecht gebauet, hat 4000 Einwohner, die Ei— 
tadelfe Diego und füdöftlic einen großen geräumigen Hafen. Ehe 
fi) Merico von Spanien unabhängig machte, kam bier jährlich 
eine große Gallione mit vielen Waaren aus Manila auf den Phis 
lippiniſchen Inſeln in Oſtaſien an und Eehrte "wieder dahin zuruͤck, 
wodurch Acapulco fehr viel Leben erhielt und großen Handelsver- 
kehr trieb. Schwer beladene Schiffe Eönnen dicht an den kahlen, 
unfruchtbaren Granitfelfen vor Anker liegen, welche die Rhede und 
den Hafen umgeben. In der Einfahrt liegt Die Inſel Roqueta 
oder Grifo, die einen weſtlichen Canal von 700 bis 800 Fuß 


Breite und einen oͤſtlichen von 1 bis 15 engl. Meile mit 27 bis 


33 Faden Tiefe bildet. Die gewöhnliche Hige. ift am Tage 86 
bis‘ 90° Kahrenheit, in der Nacht bis 3 Uhr Morgens 78° und 
von da bis zum Aufgang der Sonne 64 bis 62°. Don den 
weißen Felfen prallen die ‚Sonnenftrahlen auf die Stadt zuruͤck. 
Um ihr etwas Kuͤhlung zu verſchaffen, ließ die ſpaniſche Regierung 
von Oſten her durch die Felſen einen hohen Weg ſprengen, aber 
fie verabfäumte, den Moraſt im Oſten der Stadt, höchft gelegen 
zu Zuderpflanzungen, troden zu legen. Bis zur höchften Dürre 
ift hier flehendes Sumpfgemwäffer, das durch faulende zuruͤckgeblie⸗ 
bene Thierkoͤrper die Luft verpeſtet und das gelbe Fieber erzeugt. 
Dieſes iſt am meiſten den hierher aus hoͤher belegenen Gegenden 
wegen des Handels gekommenen Fremden, beſonders jungen Euro: 
päern, lebensgefährlich. 
Ucatbolici, Akatholiken, nichtkatholifche Chriften, 


« 
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nennt man alle diejenigen, welche nicht zur Eatholifchen Kirche ge: 
‚hören, vorzüglich die Evangelifcyen oder die Anhänger ber augs⸗ 
burgiſchen und helvetiſchen Confeſſionen, weil dieſe Namen in ka— 
tholiſchen Laͤndern mehr verhaßt ſind. 

Accent, Hebung und Senkung der Töne, Betonung. Mus 
fit und Sprache nehmen, um Empfindungen auszudräden, eine 
bald fepnelle, bald langfame Bewegung an und find einem Zeits 
maß unterworfen, durch welches Längen und Kürzen’ entftehen, 
welche aber von dem Accente verfchieden find. Diefer wird: durch 
Hebung und Senkung der Zöne hervorgebracht, welche die Empfins 
dungen in ihren verfihiedenen Beziehungen und Abftufungen dar⸗ 
fleilen, Haupt- und Nebenfachen richtig unterfcheiden, das Mine 
derwichtige dem Wichtigen unterordnen und das Bedeutende ſtets 
gehoͤrig herausheben. Dadurch entſteht eine Folge von Toͤnen 
‚ober eine Art des muſikaliſchen Satzes, det einen beſtimmten 
Sinn in ſich fliegt, und auf die Bedeutung und Wichtigkeit 
einzelner Toͤne in ihrem Zufammenhange befondere Nückficht nimmt. 
Es gibt demnach geammatifche oder Wort-Accente, und oratorifche 
oder Redekunſt-Accente. Zu den erſtern gehören der gefchätfte 
oder jleigende Accent (acutus), der ſchwere oder finkende (gravis) 
and der gebehnte (circumflexus). Der gedehnte Accent ruhet 
auf einer für fich fchon langen Sylbe; der ſchwere zeigt Mangel 
an Betonung an, und nur der gefchärfte kann einem gedehnten 
Zone Auszeichnung geben oder nehmen, weshalb er auch vorzugss - 
weife den Namen Accent erhält. Der grammatifche oder Wort— 
accent ruhet auf einer Sylbe von natürlicher Länge, und in der 
deutfchen Sprache füllt er in Wörtern mit Vor-, Nach-, Ableis 
tungs= oder Beugungsſylben allemal auf die Stammſylbe. Die 
hebräifche und griechiicehe Sprache haben in neuern Zeiten eigeng 
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Zeichen für die Accente erhalten; die hebraͤiſche zwiſchen dem 6ten 
und 8ten Jahrhundert, gleichzeitig mit den Zeichen für die Selbfts 
lauter. Hier flehen die Zonzeichen unter oder über den erſten 
Confonanten der betonten Sylbe, und dienen zugleich als Inter⸗ 
punctionszeihen. Die altgriechiſche Sprache kannte als lebende 
Sprache keine Tonzeichen; dieſe wurden erſt ſpaͤter in Alexandrien 
von dem Grammatiker Ariſtophanes aus Byzanz eingeführt; naͤm⸗ 
lich den Gravis (') auf einer betonten Sylbe, den Acutus (”) 
fir die Betonung einer ber drei legten Sylben und den Circume 
flex (7) oder die Vereinigung der beiden erſten auf einer aus zwei - 
Selbſtlautern entjtandenen Sylbe. Diefelben Tonzeichen hat auch 
die franzöfifche Sprache. — Der oraterifcye oder im höhern Grade 
dev pathetifche Accent ſoll dem Vortrag Klarheit und Deutlichkeit 
geben; er hebt deshalb in der Rede das bedeutendite Wort und 
in dem Morte felbft die bedeutendfte Sylbe heraus. Ohne fih 
um die Quantitaͤt des Morts ſehr zu befiimmern, verweilt er 
mit Nachdruck bei dem Bedeutenden, und eilt, um biefen Nach— 
druck deſto mehr zu verftärken, an dem aud) fonft Betonten, doch 
jegt Unbedentenden ſchnell voruͤber. Morts und Redeaccent koͤn⸗ 
nen demnach zufammenfallen oder getrennt werden. Faͤllt der 
letztere mit einer langen Sylbe zuſammen, ſo hebt er dieſe Sylbe 
noch mehr und gibt ihr außer der Dehnung auch Höhe. Zwar 
macht er cine unveränderliche lange Sylbe nicht zur kurzen, raubt 
ihr aber doch, wenn ſie unmittelbar auf die Accentſylbe folgt, etwas 
von der Laͤnge; ſo daß er eigenmaͤchtig verhaͤltnißmaͤßige Kuͤrzen 
und Längen bildet. Auf Amperaͤnderliche Kuͤrzen aber kann er nie 


fallen. — Diefe Negeln der Accentuation find’ nicht allein für _ 


den Verskuͤnſtler, fondern auch für den Declamator und Schau: 
fpieler von größter Wichtigkeit. Auf ähnliche Art bat aud bie 
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Tonkunſt Accente und eine Accentuation in dem Herausheben der 
Noten bei dem Vortrage eines Muſikſtuͤckes. in’ gehildeter und 
geſchmackvoller Tonfünftter accentuirt wie der Redekuͤnſtler, -indem 
er die guten, Moten zu -Anfange eines Takts oder Takttheiles 
durch einen geringen Druck vor den ſchlechten Noten heraushebt 
(grammatifcher Accent), dabei aber alle Noten, welche vorzuͤglich 
den Ausdruck des Muſikſtuͤckes bezeichnen, mögen fie zu den gus 
ten oder fchlechten gehören, einen auffallewwen Nachdruck gibt.. 
Durch letzteres erkennt man den gefchmadvollen Künftler, deſſen 
innere Empfindung ihn lehrt, welche Töne hauptfächlich den Cha«- 
rakter des Mufikftückes bezeichnen, ob derfelbe z. B. Elagend, 
trauernd, oder fröhlich, heiter, launenhaft fey. Ein und derfelbe 
Ton muß unter gleichen Verbindungen bald fehr gehoben, bald 
wieder raſch, Üübergangen warden, nachdem es-der Ausdruck ver: 
langt (oratorifcher Accent). Wöllig_verfchieden von diefen muſika— 
lichen Accenten ift der liturgifche Accent (Accentus ecclesiastici), 
ber bei dem Abſingen der Einfegworte des heiligen Abendmahls 
oder der Epifteln und Evangelien angewendet wird. Sn der ro: 
mifchen Kirche find dafür fefte Regeln gegeben, auch für jede Art 
des Accents eigenthümliche Benennungen eingeführt worden. Bei 
dem Accentus acutus werden einige Sylben vor der legten um 
drei Töne tiefer, die legte aber wieder in der angenommenen Ton: 
art gefungen. Bei dem Acc. finalis fällt die Stimme am Schluß 
des Sages in den vorfegten Sylben ftufenmweife in den Toͤnen ab: 
waͤrts, bis fie in ber legten mit der Quarte fchlieft. Acc. gra- 
vis ift, wenn bie legte Sylbe um eine Quarte tiefer; Acc. im- 
mutabilis, wenn fie weder tiefer noch höher; Acc. interrogati- 
vus, wenn fie einen Yon; Acc. medius, wenn fie zwei Töne hoͤ— 
ber gefungen wird. Bleibt die legte Sylbe in derſelben Zonatt, 
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einige vorhergehende Sylben aber werden um einen Ton hoͤher 
abgefungen, fo entſteht Acc. moderatus. Wie dieſe verſchiedenen 
Accente in jedem Fall anzuwenden ſind, dazu ertheilt die Liturgik 
beſtimmte Regeln, welche aber Hier nicht aufgeführt werden koͤn— 
nen. Aehnliche Uccente haben die Juden bei dem Abfingen der 
Gefegabjchnitte in der Synagoge, und fie müffen, als die dftern, 
für die urfprünglichen gehalten werden, nad) welchen fich die chrift- 
lichen gebildet haben. 

Accentuirt. Es gibt accentunirte Verſe und ac: 
„centutrte Spraden. In beiden haben alle Sylben gleichen 
Werth, Feine erhält eine logifche oder oratorifche Betonung, fore 
“ bern nur denjenigen Accent, welchen das Versmaß verlangt. Hier 
werden deshalb die Sylben nur gezäklt, 3. B. in Werfen der itiw 
lieniſchen und franzöfifchen Spradye; nicht abgewogen, wie es die 
fateinifche, griechifche und deutjche Sprache thun. In jenen Eann 
demnach der Accent eben fo gut auf eine Nebenſylbe mie auf die 
Hauptfpibe füllen. Diefes feheint zwar dem Dichter eine größere 
Sreiheit zu verfchaffen, raubt ihm aber alle malcrifche Schönheiten 
des Ausdrucks, die öfters einen matten Gedanken verdeden. 

Acceptans, Acceptant, Acceptation. 1) Sn 
Frankreich erhalten diejenigen Geiftlichen diefen Namen, welche die 
paͤpſtliche Bulle Unigenitus annehmen, und nicht, wie die Oppos . 
fanten, die Freiheiten der gallikanifchen Kirche vertheidigen. 2) 
Mer einen auf ihn ausgeftellten Wedyfel annimmt (ncceptirt) und 
ihn zur Verfallzeit zu bezahlen verfpricht (Acceptation), oder wer 
ihn auch nur "aus Gefälligkeit gegen den Ausfteller annimmt, ohne 
der Bezogene zu feyn, ift ein Acceptant. "Die auf einen Kauf: 
mann ausgeftellten Wechfel werden in das Acceptationsbuch einge: 
ragen, und bei der Tratte bemerkt, ob fie angenommen, acceptirt 
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ſind oder ob dagegen proteſtirt wird. 8) Auch findet eine Accep⸗ 
tation bei zugeſicherten Schenkungen dadurch Statt, daß man aus— 
druͤcklich erklaͤrt, dieſe mit allen darauf haftenden Laſten und Ver— 
pflichtungen annehmen zu wollen. 4) Alte Scholaſtiker unterfchies 
den in der Genugthuungslehre Chriſti die acceptatio gratuita 
oder daß ſich Gott mit der von Chrifto geleiſteten Genngthuung 
begnüge, nicht um ihrer Zulänglichkeit willen, fondern aus göft: 
lihem Erbarmen, und die satisfactio superabundans oder die 
überfchwenglic, von Chrifto geleiftste Genugthuung. Sene behaup: 
teten die Scotijten und Arminianer; diefe die Thomiſten und dl: 
ten DBertheidiger des augSburgifchen Glaubensbefenntniffes. 
Ucceffion. 1) Zuwachs oder Erweiterung (accessio), 
welche eine Sache durch Außere Urfachen, entweder durch Hinzus: 
fügen neuer Beftandtheile, oder durch nähere Beſtimmung der 
Hauptſache, erhaͤlt. Eine ſolche Acceſſion iſt demnach natürlich 
(accessio naturalis), wenn ſie Naturkraͤfte bewirkt haben, wie 
beim Anfluß duch Waſſer, oder zufaͤllig (acc. fortuita). Haben 
fie menſchliche Kraͤfte allein bewirkt, fo kamn fie duch Fleiß er: 
worben (acc. industrialis), oder durch Kunſt hervorgebracht (acc. 
artificialis) ſeyn. in durch die Natur und durch Menfchen: 
kraͤfte gemeinfchaftlich entſtandener Zuwachs wird accessio mixta 
genannt. Alle biefe Arten der Erweiterungen werden durch cz 
cefjionsverträge näher beftimmt und geordnet. 2) Die Beftimmung 
einer Verjaͤhrungsfriſt erhaͤlt dadurch eine Erweiterung (acc. pos- 
sessionis), wenn man dem Zeitraum des Beſitzes eines Eigenthuͤ— 
mers noch die Zeit Hinzurechnet, wo die Verjährung ſchon bei dem 
vorhergehenden Eigenthümer angefangen hat. Eine ſolche Erweite— 
rung ift öfters von fehr großem Einfluß. 3) Zubehör (accessio- 
nes) bilden. alle die Vortheife, welche mit dem Eigenthum einer 
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Sache verknuͤpft ſind. Findet z. B. eine Eigenthumsklage Statt, 
fo iſt nicht allein-von der Hauptſache, ſondern auch von allen mit 
dem Beſitz verbundenen Wortheilen die Rede. 

Acceffift ift bei den Landesbehörden ein folcher Arbeiter, 
welcher die Zuficherung erhalten hat, eine der zunächft erledigten 
Stellen zu erhalten. Sehr oft ift mit einer folchen Zuſicherung 
auch fhon der Genuß eines geringen Gehaltd verbunden. 

Acceffit, der zweite Preis bei Preisaufgaben, welcher der 
nach der gekroͤnten Preisfchrift für die befte Beantwortung erklaͤr⸗ 
ten Abhandlung ertheilt wird. 

Acciajuoli, eine alte adelige Familie in Florenz, aus wel⸗ 
cher verfchiedene Perfonen ſich fehr ruͤhmlich ausgezeichnet haben. 
Die merkwürdigften von ihnen find: 1) Donat, geb. 1428 zu 
Florenz, geft. 1473 zu Mailand, ein großer Gelehrter und Phi: 
fofoph. Er hat Ueberfegungen aus dem Pfutardy, eine Lebensge⸗ 
ſchichte Carls des Großen und mehrere gefhichtlihe Werke hinter 
iaſſen. 2) Nicolaus, geft. 1865 zu Neapel, ein tapferer General 
im Heere ded Königs Robert und deffen Enfels Ludwig von Za= 
vent, dem er zur Erlangung der nenpolitanifchen Koͤnigswuͤrde fehr 
behuͤlflich war. 3) Philipp, Meattheferritter, geb. 1717, geft. 
1790 in Rom; ein guter Dichter und Mathematiker, hat ver 
fhiedene Seereifen nach Aften, Afrika und Amerika gemacht und 
ward zuletzt Director des Schaufpielwefens in Rom. 4) Benobio, 
geb. 1461 in Florenz, geft. 27ften Suli 1519 in Rom, war mit 
Lorenz von Medici vertvandt, derihn mit feinem Sohn Peter Franz 
gemeinfchaftlich in den Wiffenfchaften unterrichten lief. Nach dem 
Tode des Herzogs Lorenz ward er im Jahr 1494 Dominikaner 
Mönch, erlernte die hebräifche Sprache und uͤberſetzte verjchiedene 
griechifche Werke aus der St. Markus: Bibliothek in Florenz in 
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die lateiniſche Sprache, z. B. einige Buͤcher des Euſebius. Papſt 
Leo X. machte ihn 1518 zum Bibliothekar der vatikaniſchen Be 
- herfammlung, welche er ordnete und nach der Engelsburg brachte. 
Er war ein guter lateinifcheer Dichter, und bat unter andern Ge: 
dichten auch eine fapphifche Dde auf den Papft Leo X. gedichtet. 

Uccidenz, 1) Zufälliges, durch Zufall Hervorgebrachteg, 
feine wefentliche Eigenfhaft, daher Accidentalien, Zufälligkeis 
ten ober zufällige Eigenheiten eines Nechtsftreites, welche auf den 
Hauptgang Feinen Einfluß haben; Accidentien, WUccidentia, 
zufällige, nicht genau vorher zu beftimmende Einnahmen, im Ge: 
genfaß des feiten Gehalts. 2) Bei den Philofophen fteht viefes 
Wort der Subftanz, dem bloßen MWefen, entgegen, und bezeichnet 
die Art und Weife des Seyns einer Subftanz oder die zufälligen 
Eigenfchaften des Weſens, im Gegenfag der wefentlichen. ine 
ſolche Entgegenfegung beruhet nur auf Abſtraction und ift in der 
Mirklichkeit nicht abgefondert vorhanden. 

Acciſe, Licent, Eife, Smpoft, Aufſchlag, Confumtionsfteuer, 
ift eine indirecte Steuer, welche auf den Verbrauch der Waaren, 
befonderd der Lebensmittel, gelegt if. Sie ift entiveder eine alls 
gemeine, Univerfalaccife, welche ſich auf alle Gegenftände des Wer: 
brauch erflrecft, oder eine befondere, Particularaceife, welche nur 
von einigen Gegenftänden des Verbrauchs entrichtet wird. Die 
legte war fihon bin und wieder in Deutfchland im 15ten Jahr— 
hundert befannt. So ward fie in Sachfen auf dem Landtage zu 
Leipzig 1438 unter dem Namen Ziefe eingeführt und auf dem 
Pandtage zu Grimma 1440 vermehrte. Ihre vollfommene Aug: 
bildung zur Univerſalacciſe erhielt fie in Frankreich, und ward bier: 
auf in Holland bald nach Entftehen der Nepublif, in den bran- 
denburgiſchen Staaten 1655, unter dem Kurfuͤrſten Friedrich Wil: 


Acclamation 131 


heim dem Großen, in England 1643 unter dem langen Parlas 
ment, und fo nad) und nad) in mehreren andern Laͤndern eingeführt. 
In Beziehung auf die Gegenftände der Beſteuerung theilt man 
die Accife in Landacciſe und in Generulaccife oder General Gon= 
fumtionsaccife; jene wird von den auf dem platten Lande ver: 
brauchten einheimifchen und fremden Wuaren, biefe von allen in 
das Meich eingebrachten rohen und veredelten Waaren erhoben. 
Durch die Generalaccife ift man zwar im Stande, einige Indu— 
firiesweige des Landes zu heben, indem ber Eingang diefer Art 
Waaren ſehr zu erfchweren iſt; aber man geräth auch leicht in bie 
Gefahr, den Handel, das Kebensprinzip der Staaten, zu ftören, 
und dag Weich zu vereinzen. — Die Erhebung diefer Urt der 
Steuern ift in der Regel mit großen Koften verfnüpft und ver- 
zehrt 10 bis 20 vom Hundert der Brutto-Einnahme Um die 
für das Land fehr drüdenden Ausgaben zu erfparen, fönnte man 
den Betrag der reinen Einkünfte auf die Ortſchaften vertheilen, 
und, es biefen überlaffen, die Erhebung für ihre Rechnung zu be— 
orgen. 

ER Acclamation, Zuruf. Schon bei den Griechen herrfchte 
in mehrern Staaten der Gebrauch, die obrigfeitlihen Perſonen 
durch Aufheben der Hände und allgemeinen Freuderuf zu erwaͤh— 
fen. Ihnen folgten die Nömer, wenn das Heer einen neuen Sm: 
perator fich gab. Diefer Gebrauch hat ſich theilweife bis in un— 
fere Zeiten erhalten, und wird noch bei einigen Wahlen gebraudit. 
Bei Krönungen und Huldigungen ber jeigen Megenten ift zwar 
keine Volkswahl mehr geftattet, aber dem Wolke ift doch der Zus 
uf geblieben, der fich jegt in ein Lebehoch (Vivat) umgewandelt 
bat. Auch in Reichsverſammlungen werden Geſetze und Vor— 
fchläge, welche augenſcheinlich ſehr wohlthaͤtig und heilbringend für 
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den Staat ſind, durch allgemeinen Zuruf ohne alle weitere Bera— 
thung und Abſtimmung angenommen. — In den frühern Zeiten 
der Chriftenheit bis auf die Zeiten des heiligen Bernhard herab, 
gab man in den Kirchen den Predigern Beifall durch Händeklat- 
fhen und Acclamation zu erkennen ‚ ‘was aber zu vielen Mißbräus 
hen und Störungen Veranlaffung gab und deshalb gänzlich ab— 
‚seihafft wurde. In unfern Zeiten empfängt man auf diefe Art 
beliebte Schaufpieler und Tonkuͤnſtler oder gibt ihnen dadurch den 
Beifall für ausgezeichnete Leiflungen zu erkennen. Doch, ift auch 
diefe Freiheit des großen Haufens, wegen des bisweilen damit ver: 
Enüpften Mißbrauch, an mehren Drten fehr beſchraͤnkt ober ganz 
abgefchafft. 

Acclimation, Acclimatifirung. Seder bedeutende 
Erdſtrich ‚hat eigenthiimliche Pflanzen und Thiere, oder wenigftens 
find fie nach der Befchaffenheit feines Luftkreifes und feines Bo: 
dens eingerichtet. Selbft ber Menfc kann diefem mächtigen Ein: 
fluß nicht widerftehen, auch er muß, wenn er fein Vaterland ver- 
läßt und einen entfernten Wohnort erwählt, fih an die phyſiſchen 
Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben gewöhnen (acclimatiſiren). * Hier fin: 
det er neue Pflanzen und neue Zhiere, welche nicht immer den 
Mangel der vaterländifchen erfegen. Er wird deshalb die Tegten 
nachkommen laffen und fie allmählig an die neuen Umgebungen 
gewöhnen. Auf gleiche Art bringt er auch von feinen Neifen aus 
entfernten Gegenden Pflanzen und Zhiere, welche ihm Nusen ober 
Vergnügen verfprechen, mit ing Vaterland und ſucht fie bier 
einheimiſch zu machen. Leichter geht diefes von Statten, wenn 
tie aus dem gemäßigten Erdſtrich in den beißen, : als umgekehrt 
aus tiefem in den gemäßigten oder gar Falten verfegt werben. 
Duich eine folche Acclimatiſirung haben wir jegt eine große An: 
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zahl von Thieren und Pflanzen um uns verfammlet, welche frem⸗ 
den Himmelsftrichen angehören, uns aber unentbehrlich geworden 
find, und noch täglich wird ihre Zahl, vorzüglich aus dem Pflan= 
zenteich, vermehrt, fo daß jegt ſchon die Erdoberfläche hinfichtlich 
der organifchen Welten ein von, frühern Zeiten fehr verfchtedenes 
Anſehen erhalten bat. Da diefe Verpflanzungen ſtets zunehmen, 
fo müffen die Feftländer nach. Sahrhunderten oder Sahrtaufenden 
völlig umgeftaltet erfcheinen. . - 
Accommodation, Anpaffıng, Einrichtung, fchonende Bes 
ehefichtigung der Zeit und des Orts, Nachgeben, Herablaffung. - 
Man gebraucht das Wort vorzüglich in breierlei Bedeutung: 1) in 
Anſehung des gefelligen Umgangs, wenn Jemand fein Verhalten 
nach den Münfchen oder Launen eines Andern einrichtet; 2) in 
Anfehung des Unterrichts, wenn Jemand in feiner Lehre ſich zu 
den Anfichten oder der Kaffungskraft eines Andern herablaͤßt; 3)-. 
in Anfehung der Auslegung, wenn Semand den Sinn einer Schrift 
fo erklärt, wie er ed nach feinen eigenen Anfichten für richtig Hält 
oder wie es ihm vortheilhaft if. Bei der Erklärung des neuen- 
Teftaments nehmen viele Theologen eine negative und eine po= 
fitive Accommodation an. Nach der erftern haben Jeſus und 
die Apoftel nicht. immer ihre Meinung Uber gepiffe Dinge gerade 
herausgefagt, fondern, um Anftoß zu vermeiden, Einiges verfchwies 
gen, Anderes fo vorgetragen, wie fie glaubten, daß es ihren toben, 
oder doch vorurtheilsvollen Zeitgenoffen am verftändlichften ſeyn 
würde. Diefes ift die negative Accommodation Sefu und der. Apo— 
fiel. Andere hingegen behaupten, daß Sefus und die Apoftel nicht 
nur Irrthuͤmer der damaligen Zeit hätten hingehen laſſen, fondern 
fie fogar als Wahrheiten vorgetragen und folglich fcheinbar gebil— 
fig. Wer eine folche pofitive Accommodation annimmt, ber 
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erklärt viele Ausſpruͤhhe Jeſu und der Apoſtel in einem andern 
Sinne, als es der bloße Mortverftand mit fid) bringt, indem mit 
ven damals gangbaren Ausdrüden neue Kehren verknüpft wären. 
Bei einer folchen Accommodation Eann ber Ausleger Leicht zu weit 
gehen und die Worte der heiligen Schrift in feine eigenthümlichen 
Anſichten ummandeln, oder die Ausfprüche jener Männer und . 
überhaupt die heilige Schrift feiner eignen Denkart accommodiren, 
Indeſſen ift diefe pofitive Accommodation von den meiften Kirchen⸗ 
pätern angenommen worden; nut Auguſtin hat fie, als Jeſu un— 
wuͤrdig, verworfen. 

Accompagnement, ſ. Begleitung. 

Accord, UÜebereinſtimmung, Eintracht, Einklang, Zuſam⸗ 
menklang. 1) In der Muſik bezeichnet das Wort eine in ben 
natürlichen Zonverhältniffen gegründete Verbindung gleichzeitig Elin= 
gender Töne. Durch Verbindung folcher Töne in Accordenfolgen 
oder in Neihen von Accorden entfpringt die Harmonie der Mufik, 
bei welcher.die Accorde ein doppeltes Verhalten zeigen. A) Einige 
erwecken das Gefühl der Befriedigung , find felbftftändige Wohl: 
Klänge und werben confonirende Accorde oder Gonfonanzen 
genannt. Nimmt man einen Ton ald Grundton oder Tonika an, 
jo müffen die andern mit ihm angenehm zufammenftimmen. Die 
einfachfte Conſonanz ift eine Verbindung von zwei Tönen, ber 
Zweiklang, und wird durch das Intervall der Terz mit dem Grund⸗ 
ton gebildet. Kommt noch eine Terz hinzu, fo entfteht der Haupt: 
accord, tonifcher Dreiklang, Tonika, harmoniſcher Dreiklang, oder 
voller confonivender Accord. Diefe neu hinzugefommene Xerz, 
oder der fünfte Ton vom Grundton, nennt man bie. reine Duinte, ° 
auch Dominante, wobei die Terz zum Mittelton oder Mediante 
wird. Nach Beſchaffenheit der erften Zerz, oder des Mitteltons, 
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iſt auch der Dreiklang groß, oder hart, Dur, z. B. c, © 8» oder 
Elein, weich, Moll, z. B. c, es 2. Mon dem legtern iſt der 
verminderte, falfche, oder diffonirende Dreiklang, welcher durd) 
Grundten, kleine Terz und Eleine Quinte, © es 8°°, gebildet 
wird, und der gemäßigte, aus zwei großen Terzen, © © gis, 
zu unterfcheiden. Durch Umfegung der diefe Dreiklaͤnge bildenden 
Föne in eine höhere oder niedere Octave, welches man'bie Veraͤn⸗ 
derung der Lage, Verlegung der Intervalle nennt, entſtehen die 
uͤbrigen conſonirenden Accorde, bei denen die Intervallen von dem 
Gruͤndton aufwaͤrts gezaͤhlt werden.“ a) Den Sextaccord, bei 
welchem der Grundton eine Detave höher liegt, die Terz alſo den 
Grundton bildet und die Quinte zur Terz und bet erhöhete Grund» 
ton zur Serte wird, 3. B. e, g, c, bezeichnet man durch 6. 

Bei dem Quartſextaccord wird ber Grundten und die Terz 
in eine höhere Octave gelegt, fo dag num die Quinte Grundton, 
der urfprüngliche Grundton bie Quaͤrte und die erhöhete Terz die 
Sexte ift. Er erhält das Zeichen: 3. B) Diffonirende Us 
corde, nicht zufammenftimmende ober mißtoͤnende Tonklaͤnge, ent⸗ 
halten weſentliche oder zufaͤllige Diffonanzen und entftehen, wenn 
man dem Dreiklang eine Terz binzufest, die folglich) die Sep⸗ 
time zum &rundton bildet. Det Septimenaccord befteht aus 
Grundton, Terz, Quinte und Geptime, ift vierftimmig und muß 
als Diffonanz aufgelöfet werden. Det gewöhntichfte Septimenate 
cord wird aus dem harten Dreiklang mit Eleiner Septime gebils 
det, 3 B. ©, e, 8, b, von denen ſich bie Septime abwärts in 
a md die Terz aufwaͤrts in F auflöfet. Er wird Hauptfeptimen- 
accord oder der wefentliche Septimenaccord genannt und durch 7 
bezeichnet. Vekaͤndert man bie Lage ber Intervallen auf aͤhnliche 
Weiſe wie bei den Dreiklingen, fo entfteht der Quintfertaccord 7 
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beſtehend aus der kleinen Terz, kleinen Quinte und großen Sext: 
e, 8, b, c; der Terzquartaccord 4 g, b, c, e, in welchem die 
Septime und der Grundton des Hauptſeptimenaccords zur Terz 
und Quart wird. Durch weitere Verfetzung entſteht der Secun— 
denaccord b, c, e, g, mit 2 bezeichnet, in welchem die Septime 
und dee Grundton das Intervall einer Secunde bilden. Außer 
diefen Septimenaccorden gibt es noch einige Nebenfeptimenharmo- 
nien, nämlich: der Septimenaccord aus dem w eihen Dreiflang 
mit kleiner ©eptime, c, es, 8, b; ber Septimenaccord aus dem 
verminderten Dreiflang mit Eleiner Septime, c, es, ges, b, und 
der Septimenaccord mit hartem Dreiklang und großer Septime, 
Cr e, 8, bh. Aus allen dieſen Nebenfeptimenharmonien laffen fi) 
wieder durch DVerfegungen Quintferten=, Zerzquarten= und Secuns 
denaccorde bilden. Auf diefe neun Grundaccorde, nämlich zivei 
Ziweiflänge, drei Dreiflänge und vier Septimenaccorde, kann man 
jede. Harmonie, auch die verwickeltſte, zuruͤckfuͤhren. Zwar iſt noch 
ein Fünfklang oder Nonenaccord vorhanden, in welchem dem Sep: 
timenaccord abermals eine große oder Eleine Terz oder vom Grund: 
tone die None aufgefegt wird; gewöhnlich aber Läßt man, wegen 
des widrigen Zufammenftoßens der ‚Sefunden, ben Grundton weg, 
und verwechfelt die Toͤne auf obige Weiſe. Dadurch entftehen - 
eigenthümliche Mobificntionen des Vierklangs, z. B. der enhar= 
monifche Vierklang c, es, ges, a; cis, e, g, b. — Die Inter: 
vallen liegen entiveder in dem Umfange einer Detave, oder in ver: 
fhiedenen und entfernten Dctaven, wodurch die enge und weite 
oder zerffreute Harmonie gebildet wird. Bei der legten blei— 
ben bann zwifchen den Oberflimmen einige Tonftufen unausgefülit. 
Nur die Stammaccorde entftehen durch Terzen uͤber einander 
geſtellt; die durch Umkehrung derfelben abgeleiteten abſtammen— 
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den Accorde aber aus Intervallen, welche vermiſcht uͤber einan= 
der liegen. Man hat mehrere Syſteme der Accorde, z. B. von 
Zartini, Rameau, Kirnberger, Gottfried Weber, welche die Accorde 
aus den Orundtönen des Baffes oder aus den obern Tönen der 
Hauptfliimme, oder auf andere «Art entrwidelt. Ihre Kenntniß ift 
den Generalbaßfpieleen und den Accompagniften fehr nothmendig, 
um durch richtige Folge der Uccorde die Harmonie im Zufammens 
bung darzuflelfen, und dem Sänger die Angabe des reinen Tons 
zu erleichtern. 2) In der Malerei nennt man Accord die Weber: 
einfliimmung, Verſchmelzung, Bufammenftimmung der Farben, 
welche duch Mittelfarben und eine gefällige Abwechslung derſel— 
ben entjleht, und dem Harten, Stellen, Contraſtirenden entgegen: 
gefegt ifl. 3) Accord, accordiren, in Goncursfachen, ift die 
Uebereinfunft dev Gläubiger mit dem Schuldner, ſich Zahlungen in 
Friſten oder auch Theilzahlungen gefallen zu laſſen, ſ. Falliment. 
Accouchement und Accoucheur, f. Geburtshilfe. 
Accreditiren, beglaubigen, Zutrauen verfchaffen. Staaten 
ertheilen den an einen fremden Stunt abgefendeten Botfchaftern 
DBeglaubigungsfchreiben, oder accreditiren fie. Solche Abgefandte 
nennt man accreditirte Minifter. Auf gleiche Art verjchafft 
„der Kaufmann einem NReifenden, einem Handlungshaufe oder einer 
Unternehmung Credit, wenn er die Auszahlung beftimmter oder 
unbeflimmter Summen durch einen / Banquier oder ein Hands 
lungshaus einleitet, oder den Meifenden accreditirt. Auch ac— 
creditirt man einen Commiffionair, dem man Auftrag zu Eins 
kaͤufen ertheilt, für den Betrag derfelben hei irgend einem Wechſel— 
haufe oder Handlungshaufe. 
—Accum (Ztedrih), ſtammt aus, den weſtphaͤliſchen Provin: 
zen des Königreichs Preußen, kam um das Jahr 1803 nach on: .- 
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don, hielt dort Vorleſungen uͤber Chemie und Experimentalphyſik, 
verband ſich mit dem deutſchen Kunſthaͤndler Rudolph Ackermann 
in London, zur allgemeinen Gasbeleuchtung und war auch als 
Schriftſteller zur Verbreitung chemiſcher Kenntniſſe ſehr thaͤtig. 
Sein in Ackermanns Verlage erſchienenes Werk uͤber die Gaser— 
leuchtung: »A practical treatise on gas-light« erlebte vier 
Auflagen und iſt auch in die deutſche Sprache durch den Bergrath 
Lampadius in Freiberg mit Zufägen (Weimar 1819) übertragen 
worden. Es hat zur fehnellen WVerbreitung der Gasbeleuchtung in 
Kondon und in allen großen Städten Englands fehr viel beigetra- 
gen. Auch gab er ein Lehrbuch der praftifchen Chemie heraus, 
das in England fehr gefhägt wird. Er Fam in den Verdacht, in 
der Royal Institution, deren Bibliothek und Leſezimmer zum 
Theil feiner Fürforge anvertraut war, Kupferfliche, Charten und 
einzelne Auffäge, zum großen Nachtheil der Werke, ausgefchnitten 
und an fich genommen zu haben. Doch Eonnte ihm vor den Ge: 
richten nichts bewiefen werden. Um dieſer Befhuldigung willen 
verließ er England und lebt jest in Berlin, wo er als Profeffor 
der Chemie feine frühere Thaͤtigkeit fortfegt. 

Accuſation ift jede Anklage oder Befchuldigung, fie mag 
vor Gericht oder im Privatleben erhoben werden. Bei den Ges, 
richten void das Wort Accusatio vorzugsmeife in doppelten Fäls 
len gebraucht, entiveder wenn ein Wormund wegen nachläffiger 
Verwaltung des Vermögens feiner Mündel (accusatio suspecti) 
oder wenn Jemand wegen Ungehorfam gegen die Obrigkeit (accu- 
satio contumaciae) verklagt wird. Bei dem Accuſations-— 
proceß tritt der befchädigte Theil oder der Staat als Anklaͤger 
auf; im Inquiſitionsproceß hingegen unterfucht der Richter 
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von Amtsivegen die verdaͤchtigen oder ſtrafbaren Handlungen, vers 
ſieht demnach zugleich das Amt des Anklaͤgers. 

AUcerbi, Giufeppe, geb. zu Gaftel: Gofredo unweit Mantua, 
in welcher Stadt er feinen Jugendunterricht erhielt, aud) die eng⸗ 
liſche Sprache erlernte. Als die Franzoſen die Lombardei 1798 
befegten, begab er ſich mit Belloti aus Breſcia nach Deutfchland, 
und bereifete im folgenden Jahre 1799 Daͤnemark, Schweden und 
Finnland. In Zornen traf er den Oberſten Stiötdebrand, einen 
geuͤbten Landſchaftsmaler, an, mit dem er das Nordcap befuchte. 
Sr ift der erfte Staliener, der bis dahin gekommen ifl. In Enge” 
land gab er im Jahr 1802 eine Beſchreibung dieſer nordifchen 
Meife in 3 Theilen heraus, in welcher er bei Lappland bes ſchwe— 
difhen Miſſionars Canut Leem genaue Berichte gut benugt bat. 
Anfinglid) glaubte man in England und Frankreich, der Name 
Acerbi fey nur von dem Verfaffer angenommen, für den man in 
England einen Thomſon, und in Frankreich einen St. Morrys 
hielt. Später ward die Neifebefchreibung in Paris unter den Aus 
gen des Verfaſſers von Petit: Nudel Überfegt (»Voyage au Cap- 
Nord, par la Su&de, la Finlande et la Laponie, traduc- 
tion d’apres l’original anglais revue sous les yeux de l’au- 
teur par Joseph Vallee«, Puris 1804, 3 Bbe.). Zwar hat 
der DWerfaffer "die Meberfegung an mehrern Stelfen berichtigt, aber 
bei weitem nicht alle Sehler ausgemerzt, welche man ihm in den 
Öffentlichen Beurtheilungen, vorzüglich vom verſtorbenen Ruͤhs, 
nachgewiefen hatte. Mach der Entthronung Napoleons gab Acerbi 
in Mailand die Zeitfchrift »Biblioteca italiana« heraus, melde 
durch geiftvolle Kritiken größere Negfamkeit unter den Schriftftels 
fern Staliend hervorbrachte. Vorzuͤglich beftritt er die Anfprüche 
der veralteten Academia Cruſca, und das angemaßte Vorrecht der 
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florentiner Mundart. Wegen der Ernennung Acerbi's zum öfter: 
reichifchen eneralconful in Aegypten im Jahr 1826 mußte er die 
Redaction der Zeitfchrift abgeben. 

Ahern, ein alter griechiſcher Volksſtamm, der feinen Namen 
von Uchäus, dem Enkel Hellen’s und dem Sohn des Kuthus und ber 
Kreufa oder nach Andern des Fupiters und der Pythia, erhalten ha- 
ben fol, wohnte anfänglich in Theffalien, wurde aber hier verdrängt 
und zog nach dem Peloponnes, wo er fich in Lacedämon, Argos und 
Meſſenien ausbreitete, deren Einwohner nun Adyder genannt wur= 
den, Bei ber Belagerung Troja's waren die Achäer unter den 
belagernden griechifchen Völkerfchaften die zahlreichften und vornehm- 
- ften, weshalb auch Homer den Namen Achäer als Gefammtna: 
men für alle griechifche Stämme braucht. Achtzig Jahr nach Ers 
oberung diefer Stadt begaben fie ſich, von den Doriern gedrängt, 
nad) der Nordkuͤſte des Peloponnes, vertrieben bier die Sonier, ga= 
ben diefem Lande den Name Achaja, und errichteten eine Republik, 
die beſonders nachher durch den achaͤiſchen Bund beruͤhmt wurde. 
Zuerſt ſchloſſen ihn nur 2 Staͤdte, Patra und Dymaͤ, zu Behauptung 
ihrer Sicherheit und Unabhaͤngigkeit, nachdem er aber durch die ma— 
kedoniſchen Koͤnige wieder getrennt geweſen war, erneuerten ihn alle 
uͤbrige Staͤdte Achaja's, auch Athen, Megara u. a., mit Aus—⸗ 
nahme Sparta's. — Nachdem im Jahr 197 vor Chr. ©. die 
Homer das mafebonifche Reich beftegt und erobert hatten, getieth 
der achäifhe Bund in grofe Gefahr, welche aber damals noch 
durch die Heerführer (Strategen) Philopomen und Lykortas abge: 
wendet wurde. Was die Nömer nicht durch Gewalt erreichen 
fonnten, fuchten fie durch Lift zu erlangen, indem fie durch Beſte⸗ 
chungen Uneinigkeiten und Spaltungen herbeifuͤhrten und fuͤr ſich 
einen Anhang zu verſchaffen wußten. Endlich entſtand der ach aͤi— 
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[he Krieg, bee dem Bunde ein Ende machte. Damals waren 
bie Römer mit dem dritten punifchen Kriege und mit einem ge: 
fährlihen Aufftande in Makedonien befchäftigt; fie fuchten deshalb 
bie Streitigkeiten zwifchen dem mit ihnen verbundenen Sparta und 
dem achaͤiſchen Bunde beizulegen, doc) vergeblich, ihre Gefandten 
wurden in Corinth, dem Hauptbundesort, gemifhandelt. Um dieſen 
Schimpf zu rächen, brach der roͤmiſche Feldherr Metellius im Jahr 
147 v. Chr. ©. in Achaja ein, und eroberte Nordgriechenland. 
Sein Nachfolger Mummius erfocht einen neuen Sieg, zerflörte 
die Stadt Gorinth in demfelben Jahre, da Garthago verwuͤſtet 
wurde, und machte fo dem achäifchen Bunde und der Freiheit 
Griechenlands ein Ende. Nachher ward Achaja eine römifche 
Provinz, Jetzt gehört es zu Livadien, f. d. Wort. 
Achard. 1) Anton, geb. 1696 zu Genf, geft. 1772 zu 
Berlin. Wegen feiner Kanzelgaben wurde er 1724 als Prediger - 
an ber Merderfchen Kirche in Berlin, 1738 als Eönigl. preußis 
ſcher Oberconſiſtorialrath angeftellt, und 1748 zum Mitglied in 
bie Akademie der MWiffenfchaften aufgenommen. Er war nicht 
nur ein guter Kanzeltebner, fondern auch ein Philofoph, und hat 
eine Vertheidigung der menfchlichen Freiheit gegen Spinoza, Bayle 
u. a., und mehrere Predigten herausgegeben. 2) Sein Sohn Franz 
Carl, geb. zu Berlin den 28ften April 1754, geft. zu Kunern 
den 20ſten April 1821, ein geachteter Naturforfcher und Chemi- 
fer, war Director der phufikalifchen Claffe der Akademie der Wifs 
fenfchaften zu Berlin. Er hat die Verfertigung des Zuders aus 
Nunfelrüben entdeckt und fie im Jahr 1800 zuerft befannt ge: 
macht. Sie erregte große Aufmerkfamkeit, ward audy) von dem 
feanzöfifchen Inſtitut ſchon im Juli 1800 als aͤußerſt wichtig 
fuͤr die Nationalinduſtrie anerkannt. Um die Erzeugung des Run— 
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kelruͤben-Zuckers mehr im Großen zu betreiben, ſchenkte ihn fein 
König Friedrich Wilhelm TIL da3 Landgut Kunern, ein Dorf im 
fchlefifchen Negierungsbezivd Breslau, wo die von ihm angelegte 
Zucerfabrit zur Zeit der Gontinentalfperre bedeutende Gefchäfte 
machte. Achard errichtete hier 1812 ein Lehrinflitut für diefe Art 
der Zuckergewinnung, das von Ausländern befucht wurde. Nach: 
her ift feine Metlode der Zuderbereitung fehr verbeffert und in 
Stankteih und Deutfchland erweitert worden. In den jegigen 
Zeiten aber gehen die angelegten Fabriken bei den niedrigen Prei⸗ 
ſen des Zuckers aus Zuckerrohr allmaͤhlig ein, zumal da letzterer 
mehr Suͤßigkeit hat. Außer ſeinen Schriften uͤber die Runkelruͤ⸗ 
ben⸗Zuckerfabrikation hut er verſchiedene phyſikaliſche und land⸗ 
wirthſchaftliche Abhandlungen herausgegeben. 

Uchat, Agat, ein Halbedeiftein mit verſchiedenen, einfachen 
“und gemifchten Sarben, der eine frine Politur annimmt. Er ge: 
hört zu den Kiefelbildungen und iſt eine Zufammenfegung aus 
mehrern Abänderungen des Quarzes. Seine Hauptmafle ift Chal⸗ 
cedon, in weldyem Carneol, Hormftein, Beuerftein, Jaspis, Ame— 
thiſt, Quarz eingemengt ſind, woraus die verſchiedenen Farben 
und Namen deſſelben entſtehen. Den milchweißen und wenig 
durchſichtigen nennt man Chalcedon, den rothen, Carneol, den bleich- 
rothen mit Streifen, Sarder oder Sardonix. Hat er einen meißen 
Grund und rothe Streifen, fo erhält er den Namen St. Ste 
phansftein oder Bandachat; beſteht er aus verfehiedenen gefärbten 
Lagen und Edhichten, die unter einander verwebt find, Onyr; 
herricht der Saspis vor, Jaspachat; find Achatſtuͤcke durch ein 
Amethyſtmaſſe wieder zufammengemacfen; fo nennt man ihn 
Truͤmmerachatt. Der Achat wird in Gängen, in derben Partien, 
oder ald Manteln und in Fugeligen Maffen in andern Gebirge: 
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arten angetroffen. Meift find die Kugeln mit Gruͤnerde uͤberzo— 
gen, und im Innern durch dünne Schichten fchalig zufammenge- 
fest. Nach der Geftalt diefer Echichten entftehen verfchiedenartige 
Zeichnungen, welche die Namen Feftungsachate, Moosachate, Land» 
ſchaftsachate, Möhrenachate, Sternachate, Wolkenachate erhalten. 
Der ſchoͤnſte kommt aus Indien und Sicilien; auch findet man 
ihn von allen Karben in Böhm, Sachſen, Heffen, Franken, auf 
dem Harz, am Rhein, in Rußland u. u. D. Es gibt mehs 
rere achatifirte Verfleinerungen, vorzäglih von Holsftüden und 
Pflanzenſtengeln. Den Namen hat der Achat von dem Fluſſe 
Achates auf der Inſel Sicitien, an deffen Ufern er ſoll zuerft ge 
funden ſeyn. Er wird zu mancherlei Geräthfchaften, zu Patſchaf⸗ 
ten und Ringen und zu Mofnikarbeiten,, veraebeitet. :: Fe. feltener 
bie Farben und je reiner die Zeichnungen find, befto ‚mehr ivird er 
geſchaͤtzt. — un — 
Acheloos, Achelous. 1) Aspropotamos, jetzt Sios 
napro, der Grenzfluß zwiſchen Aetolien und Akarnanien, entſpringt 
auf dem Pindus, ſtroͤmt durch die Urſitze der Hellenen um Do— 
dona und faͤllt in den Meerbuſen von Baliabadra des adriatiſchen 
Meeres oder in dus joniſche Meer. Die Ufer dieſes Fluſſes was 
ven bie einzige Gegend von Griechenland und Europa, wo ehemals 
Löwen fich .aufhielten. 2) Flußgott, Sohn ber Erde, Ga, und 
der Eonne, Heliod, oder des Meeres, Okeanos, nach dem Hefiod 
aber ein Cohn des Okeanos und der Thetis. Er Eimpfte mie 
Herkules um die Dejanira, welche ihe Vater Deneus dem Sieger 
verfprochen hatte, ward von ihm beſiegt, verwandelte ſich in eine 
fürdyterliche Schlange, dann in einen Stier, den Herkules aufbob 
md anf die Erde warf. Dabei verlor Acheloo8 ein Horn und 
floh beſchaͤmt in bie Wellen feines Fluſſes. Aus dem abgebroche— 
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nen Horne machten die Nymphen das Horn des Ueberfluſſes. 
Wahrſcheinlich ſoll durch dieſe Mythe die Eindaͤmmung des Fluſ— 
ſes bezeichnet werden, der oft aus ſeinem Ufer trat, das Land uͤber— 
ſchwemmte und die Grenze zwiſchen Aetolien und Akarnanien ſtrei— 
tig machte. Oeneus (Getreide- und Weinbau) ließ den Fluß durch 
Daͤmme einengen und das überflüffige Waſſer durch ſchlaͤngelnde 
Abzugsgraͤben ableiten, ſo ward der verſumpften Gegend hohe 
Fruchtbarkeit verſchafft. — Acheloos war der Vater der Sirenen. 
Achenwall, Gottfried, Sohn eines Kaufmanns, geb. zu 
Elbing in Preußen den 20. October 1719, geft. den 1. Mai 
1772 in Göttingen, ſtudirte in Sena, Halle und Leipzig, bielt 1746 
in Marburg Vorlefungen Über Gefchichte, Naturrecht, Völkerrecht, 
und zuletzt uͤber Statiſtik. Er ift der Schöpfer diefer neuen Wifs 
fenfchaft, und hat ihr. auch: den Namen Statiftit gegeben. 1748 
begab er fich nach Göttingen, wo er einige Jahre fpäter zum Pro: 
feffor der Phitofophie und der Rechte ernannt wurde. Diefe Lehr: 
ftelle verwaltete er bis an feinen Tod. Er bat verfciebene Heiz 
fen in die Schweiz, Frankreich, Holland und England gemacht, 
und dadurch feine Kenntniffe fehr erweitert. Seine hinterlafjenen 
Schriften, über die Gefchichte der europaͤiſchen Staaten, über 
Stantsrecht, Staatswirthfehaft u. a., haben, wegen ihrer geiftreis 
chen, freimäthigen Schreibart, mehrere Auflagen erlebt, die er jeder: 
zeit mit angeftrengtem Fleiß verbefferte. So find von ber »Staats⸗ 
verfaſſung der europaͤiſchen Neiche« fieben Auflagen erſchienen. sn 
der Gefchichte war er weniger freimüthig gegen Hannover und ges 
gen aroße Staaten, ald gegen die Eleinern, deren Fehler er, wie 
Schloͤzer, fein befter Schüler und Nachfolger auf ber Univerfität, 
ſchonungslos aufdeckte. Auch feine Gattin, Sophia Eleonora, geb. 
Walther, mit der er fi) 1752 verehelichte, war eine gelehrte 
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Frau. Ihre Gedichte find 1750 ohne ihr Vorwiffen im Druck 
erfchienen, und haben die Aufnahme der Dichterin in den deutfchen 
Gefellfchaften zu Sena, Helmftedt und Göttingen veranlagt... Auch 
war fie Mitarbeiterin an den Meifterftücken moralifcher -Abhand- 
lungen englifcher und deutſcher Schriftfteller, und hat vorzüglich ir 
die dritte Sammlung, Göttingen 1753, lehtreiche Auffäge einge: 
ruͤckt. 

Acheron. 1) Nach alten Sagen der Griechen war Ache— 
von ein Sohn der Sonne (Helios) und der Erde (Gin) oder nad) 
Andern der Demeter, und auf der Inſel Kreta in einer finftern 
Grotte geboren. Deshalb fcheuete er auch das Licht und ver— 
forgte in dem Kriege der groben finftern Erdgeiſter (Zitanen) mit 
ben himmlifchen Lichtgöttern die erftern mit Waffe. Zur Strafe 
ward er in einen fchlammigen Fluß der Unterwelt mit bitterm 
Waſſer verwandelt, Über welchen Charon die Seelen der Verſtor— 
benen in einem Kahn fuhr, und daflr em Fährgeld befam, wes⸗— 
halb man den Zodten eine Eleine Scheidemünze (Obolus) unter 
die Zunge ſteckte. Aber nur die Schatten folcher Xeichname, welche 
auf diefer Welt ein Begräbniß oder wenigftens etwas Erde auf den 
Körper erhielten, wurden fogleich über den Fluß gefahren, und 
hatten nicht nöthig, ein ganzes Sahrhundert am Ufer herumzue 
irren. 2) Den Namen Acheron führten ehemals fünf verfchiedene 
Fluͤſſe: Der jesige Velichi in Epirus in der türfifhen Provinz 
Mumeli, Sandfchatfchaft Sanina, ſtroͤmt durch den See Acheruſa, 
verliert fich unter den Felfen des caffiopeifchen Gebirge in den 
Schlund der Avernus, koͤmmt bei Velleftri wieder zu Zage und 
fällt bei Prevefa in das jonifche Meer. Won den andern Fleinen 
Flüffen mit dem Namen Acheron mwar der eine, ber fih in den 
Alpheus ergoß, in Elis, ein anderer in Großs Griechenland und 
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der dritte bei Heraklen in Bithynien. In der Nähe des zuletzt 
genannten lag die Höhle. Acherufis oder Acheruſia, durch welche 
Herkules den Hoͤllenhund Cerberus brachte. — Auch in Aegypten, 
in der Nähe von Memphis, hieß ein Nilarm Acheron, in deſſen 
Naͤhe der See Acherufia lag; über diefen führten die Aegypter die 
Todten, um fie auf einer Inſel im’ See oder am andern Ufer in 
den geräumigen Todtenhöhlen in ausgehauenen Felfengrüften beizu: 
fegen, ‘ oder wenn fie der Todtenrichter verdammt hatte, in das 
Maffer zu ſtuͤrzen. Der Faͤhrmann hieß Charon, und erhielt für 
feine Mühe ein Eleines Geldftüd. 

Achillea. 1) Bei den alten Griechen führten diefen Nas 
men eine Snfel unweit Samos im agäifhen Meere, und eine ans 
dere im fchivarzen Meere an der Mündung des Borpfihenes oder 
Dnepr: Auf der legten Laffer Einige den Achilles begraben feyn. 2) 
Achill-Inſeln, Achill-Islands, werden jegt zwei zur irlaͤn⸗ 
diſchen Grafſchaft Mayo gehoͤrige gebirgige Inſeln vor der Clewbai 
genannt. 8) Achillenkraut, Achillee, Garbe. Eine zur 
natuͤrlichen Familie der Corymbiferen und zu der Linneiſchen Klaſſe 
der Syngeneſiſten gehoͤrige Pflanzengattung mit zuſammengeſetzten 
ſtrahligen Blumen in Dolden, eirundem, ſchuppigem Kelch, erhoͤhe— 
tem, ſpreuartigem Fruchtboden, lanzettfoͤrmigen Spreublaͤttern und 
eirunden Samenkoͤrnern ohne Samenkrone. Zu dieſer Gattung 
gehoͤren mehr als 50 Arten, welche ſaͤmmtlich⸗ausdauernd find, 
und nach den Blättern, »ob dieſe ungetheilt, ober fiederartig zer— 
ſchnitten, einfach oder doppelt gefiedert find, in Familien vertheilt 
werden. Berfchiedene derfelben wachfen in Deutfchland wild, öfters 
fehr zahlreich, wie die gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium) 
mit fußhohem haarigem Stengel, doppelt gefiederten Blätter, weis 
Gen, hochgelben, dunkelgelben ober rotben fuͤnfſtrahligen Blumen; 
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Edelgarbe (Ach. nobilis) mit 13 bi 2 Fuß hohem, filzigem, 
edigem Stengel, Eleinen, zufammengebrängt flehenden, weißen oder 
rothen Blumen, deren fünf Strahlen herzförmig zerfpalten find; 
der wilde Bertram (Ach. Ptarmica), mit 13 bis 3 Fuß hohen: 
Stengel, ungetheiften, glatten, fägeartig ausgeränderten, halbum— 
faffenden Blaͤttern und großen, weißen, 10= bis 15ſtrahligen Blu— 
men (eine Abart mit gefüllten Blumen in unfern Gärten); dir 
wohlriechende Gurbe (A. odorata) mit einige Zoll hohen, edigen, 
filzigen Etengeln, abwechfelnd ftehenten, boppelgefiederten, haarigen 
Blaͤttern und Eleinen weißlichen Blumen: in einer dichten, aͤſtigen 
Doldentraube. Die Pflanze hat einen dem Kampher ähnlichen 
Geruch und einen bitterlich gewürshaften, etwas zufammenzichenden 
Geihmad, und wird innerlich als ein ſtaͤrkendes, krampflinderndes, 
ſchweiß⸗ und blähungtreibendes Mittel gegen Bruſtbeſchwerden, 
Koliken, Blutflüffe, Erfchlaffungen, auferlich aber als ein guteg, 
Wunden und Geſchwuͤre reinigendes und heilendes Mittel, auch zu 
ftärkenden Bädern gebraucht. Diefelben Eigenfchaften befigen auch, 
nur minder flark, die zuerst genannten Arten; von denen der wilde 
Bertram, getrocknet und zerrieben, als Neizmittel dem Kräuter: 
Schnupftabak beigemengt wird. Bon ben in--Gärten gezogenen 
zeichnen ſich vorzüglich aus: A. speciosa, 4—5 Fuß body, mir 
3 —4 Zoll langen, ungetheilten, filzigen Blaͤttern und weißen 
Blumen in langen Nispin; A. moschata, mit weißen Blumen, 
£ammförmig geficterten, punktirten Blaͤttern von Mofchus = Geruch; 
A. magna, mit toppelt gefiederten Blättern und großen goldgelben 
Blumen; A. nana, fehr niedrig, mit doppelt arfiederten untern 
Blättern und weißen Blumen in Dolden; A. decolorans, mit 
anfänglich weißen, nachher blafgelben Blümchen in Dolden unt 
ungetheilten Blättern, und A. tanacetifolia, 2 bis 3 Zoll hoch, 
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mit doppelt gefieverten Blättern, und zuerft purpurrothen, hernach 
weißen "Blumen in ausgebreiteten Dolden. Alle diefe Pflanzen 
fommen aus dem füblichen Europa, find nicht zärtlich, und beduͤr— 
fen in ſtrengen Wintern nur einer Laubbedeckung. Dagegen ftammt 
A.Santolina mit äftigem, einen Fuß hohem Stengel, dreifach zer— 
[hnittenen, filzigen Blättern und gelben Blumen aus dem Drient; 
A. aegyptiaca mit ftrauchartigen, verziveigten Stengeln, 6 Zoll 
langen, filzigen, gefiederten Blättern und Fugelrunden, gelben Blus 
men in dichten Endbolden, aus Aegypten und den Gegenden um 
das Faspifche Meer, und A. tomentosa, ein Strauch, ein Fuß 
hoch, mit doppelt gefiederten, weißfilzigen Blättern, weißen wolligen 
Zweigen und goldgelben Blumen in zufammengefegten Dolden, aus 
dev Zartarei und Südeuropa. Diefe drei Achilfenarten müffen den 
Winter hindurch in einem froſtfreien Zimmer aufbewahrt werben. 
Achilles, der Pelide und in der Jugend Kigyron genannt, 
war ber Enkel des Aeakus und Sohn des Peleus, Königs der 
Myrmidonen in Theffalien, und der göttlichen Thetis, einer Toch⸗ 
ter des Nereus, welche den Sohn in das. Waffer des Styr ya 
taucht und dadurch den Körper bis auf die Ferſe, an welcher fle ihn 
bielt, unverwundbar gemacht hatte. Peleus gab ihm den Gentaur 
Cheiton zum Lehrer und. den Phoͤnix zum Erzieher, der aus ihm 
einen Eraftvollen Knaben bildete. Nach dem Ausbruch des trojes_ 
nifchen Krieges prophezeiete Calchas, der Seher, daß ohne Achilles 
Troja nicht erobert, diefer zivar vor Troja fich unſterblichen Ruhm 
erwerben, aber auch feinen Tod dafelbft finden, dagegen ein langes 
Zeben genießen würde, wenn er zu Haufe bliebe. Deshalb brachte - 
Thetis den neunjährigen Knaben, in Mädchenkleidern und unter 
dem Namen Pyrrha, an den Hof des Königs von Skyros, Lyko⸗ 
medes, wo er mit deſſen Toͤchtern erzogen wurde. Die Griechen 
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forfchten lange vergeblich nad) feinem Aufenthalt, bis der fehlaue 
Odyſſeus ihn dadurch entdeckte, daß er als SHandeldmann mit 
Putzwaaren und Waffen kam. Die Töchter des Königs griffen 
nad) jenen, Adjilles aber nach den Maffen. Leicht war es, den 
feurigen, vuhmbegierigen Süngling zur Theilnahme am Zuge ge: 
gen Zroja zu bereden. Geine Mutter ließ ihm deshalb vom 
Bulkan (Hephäftos) Waffen machen, und fo ausgerüftet zog ber 
fchöne Süngling, unter Leitung feines Erziehers, des greifen Phoͤ— 
nix, mit 50 Schiffen der Myrmidonen, Achter und SHellenen vor 
Froja. Er zerflörte 12 Städte mit der Flotte, und 11 zu Lande, 
und fchicte viele Beute in fein Vaterland zuruͤckk. Mach neun 
Fahren entzweite er fi) mit Ugamemnon, dem erwaͤhlten Oberan= 
führer der Griechen, der ihm feine fchöne Gefangene, die Brifeis, 
Tochter des Brifes und Gemahlin des Königs Mynes von Lyr⸗ 
neffus, genommen hatte, als Erſatz für die Chryfeis, die Tochter 
des Chryſes, eines Priefters des Apoll. Letztere war bei der Ver: 
lofung der Beute auf feinen Antheil gefallen, hatte fie aber dem 
Vater zuruͤckgeben müffen, um den Apoll zu verföhnen, der wegen 
feines Priefterd, des greifen- Chryfes, Flehen, die Griechen mit 
einer fürchterlihen Peft verfolgte. — Nicht die Bedraͤngniß der 
Griechen, nicht Agamemnon's Verfprechungen, beugten des Aea= 
fiden Zorn; doch erlaubte er zulegt feinem Freunde Patroflos, in 
die Schlacht zu gehen, gab ihm feine Krieger mit und befleidete 
ihn mit feinen vom Vulkan erhaltenen Waffen. Patroklus fiel 
durch Hektor's Arm; jest, den Tod des Freundes zu rächen, 308 
Achilles wieder in den Kampf. Seine Mutter Thetis brachte 
ihm neue Eöftliche, vom Vulkan angefertigte Waffen, von denen 
der Schild befonderd kunſtreich gebildet war. Er verfühnte fich 
mit Agamemnon, nahm von ihm die angebotenen Gefchenfe an, 
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seftieg den mit den Pferden KZanthos und Balios befpannten 
Streitivagen, und eilte, von Athene mit Nektar und Ambrofia 
geftärkt, in das Treffen. Die Trojaner flohen, ſtuͤrzten fid), von 
Achilles verfolgt, zum Theil in den Fluß Kanthus, und ihre Leich— 
name flauten das Waffer des Fluffes aus den Ufern. Die übris 
gen Trojaner eilten in die Stadt, nur Hektor allein blieb vor 
dem ſkaͤiſchen Thore ftehen, aber audy er muß weichen, und von 
Achilles verfolgt, vannte er dreimal um die Stadt, bis es endlich 
zum. Kampfe kommt, in weldyem er, von der Lanze durchbohrt, 
füllt. Achilles fchleifte den Leichnam des Helden um die Stadt, 
und lieferte ihn endlich dem bittenden Priamus, Vater des Hek— 
tor, gegen ein Löfegeld aus. — Don Liebe zu Polyrena, des 
Priamus Tochter, entbrannt, erbat und erhielt er diefelbe zur 
Gattin. Als er ſich aber in den Tempel Apollos begab, um 
feine Verbindung zu feiern, erlegte ihn Paris, der ihn mit einem 
Pfeil in der Ferfe verwundete. Um feinen Leichnam entftand ein 
blutige Kampf. Im Lager der Griechen ward fein Tod 17 Tage 
Lang beweint, dann der Keichnam feierlich verbrannt, feine und dee 
Freundes Patroflos Afche in eine Urne gethan und auf einem 
Vorgebirge auf der trojanifchen Küfte ein herrliches Grabmal er: 
richtet. Seine Waffen erhielt Odyffeus. Er wurde ald Halbgott 
verehrt, und zu feinem Andenken in Sparta, Elis u. a. D., Fefte 
und Spiele gefeiert. | 

Achilles Sehne, tendo Achillis, ift unter allen Seh: 
nen des menfchlichen Körpers die flärffte, und hat von dem im 
vorhergehenden Artikel aufgeführten Achilles den Namen erhalten, 
der nur an diefem Theil feines Körpers verwundbar war. Sie 
ft an dem rauhen hinten Fortfaß des Zerfenbeins befeftige, ſteigt 
nad) der Wade in die Höhe, wird hier flacher und breiter und 
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laͤuft in die beiden Zwillingsmuskeln der Wade und in den War, 
denmusfel aus. Durch fie wird es dem Menichen möglich, von 
dem Boden aufwärts zu fpringen. 

Achilles Tatrtus, Aſtronom und griechifcher Romandich⸗ 
ter, geb. zu Alexandria, wo er Lehrer der Redekunſt war, lebte 
wahrſcheinlich zu Ende des 8ten oder zu Unfang des Aten Sahr: 
hunderte. Er ging im fpäten Alter zur chriſtlichen Neligion uͤber 
und ſoll die Wuͤrde eines Biſchofs erhalten ‚haben. Außer einer 
nur im Auszuge erhaltenen Schrift über bie Sphäre, haben wir 
von ihm eine romantifche Erzählung in acht Büchern: »Die Liebe 
des Klitophon und der Keucippe,« in Inhalt und Einkleidung nicht 
ohne Verdienſt und reih an vedneriichen Schönheiten, aber auch 
verwebt mit vielen fophiftifchen Spigfindigkeiten und fchmuzigen, 
fchlüpftigen Stellen, welche nicht immer durch den Zweck zu ent= 
fchuidigen find. Es foll nämlich gelehrt werden, die Begierden zu 
mäßigen, da den unbefonnenen Leidenfchaften Strafe, bet Keuſch⸗ 
heit aber Lohn folgen. Der Roman iſt auch in die deutſche 
Sprache uͤbertragen worden, Leipzig 1802. 

Achlat, Chalat, Ichlat, Stadt im Paſchalik Wan in 
der afintifchen Türkei, liegt am nördlichen Ufer des Sees Wan 
und am Zuße des hohen Gebirges Siban, war in frühen Zeiten 
die Reſidenz der armenifchen Könige. Später fchenkte fie der 
Sultan Dichelaie den Ahnen des erfien tuͤrkiſchen Kaiſers Osman. 
Um das Jahr 1400 verwuͤſtete der mongoliſche Eroberer Timur 
(Tamerlan) die Stadt, welche Sultan Selim J. wieder herſtellte. 
Soliman II. ließ hier ein großes Schloß bauen, das 1562 been 
digt wurde, aus 350 Häufern befteht und jest zur Wohnung eines 
Sandſchaks gebraucht wird. Damals war bie Stadt fehr groß, 
enthielt über taufend Mofcheen, Schulen und Biber, und ward 
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von mehr als 200,000 Familien bewohnt. Von dieſer großen 
Herrlichkeit haben ſich noch die Graͤber der Ahnen der Osmanen 
und weite Ruinen erhalten. Die jetzigen, nicht zahlreichen Ber 
mwohner find arm und treiben Fiſchfang auf dem See und einigen 
Handel mit eingefaßzenen Fifchen. 

Achmet, Ahmed. 1) Achmet J., Muhamed's III. Sohn, 
geb. 1589, geft. 1617, der 14te tuͤrkiſche Sultan, kam, 14 Jahr 
alt, als Nachfolger feines Vaters, zur Regierung, und hat mehrere. 
Kriege mit Perfien und Ungarn geführt. Gegen das erfte Land 
war er nicht fehr glücklich, und konnte nur mit Mühe die alten 
Grenzen behaupten. Mit größerm Gluͤck feste er den von feinem 
Vater gegen Kaifer Rudolph II. in Ungarn geführten Krieg fort, 
weicher durch den Frieden zu Situarok 1606 beendigt wurde. 2) 
Achmet II., geft. 1695, Sohn Ibrahims, wurde nach dem Tode 
feine® Bruders Soleiman III. von den Sanitfcharen zum Sultan 
ausgerufen und hat eine untuhige Negierung gehabt. Im Sins 
nern des Reichs mußte er viele Empoͤrungen unterdruͤcken, und 
gegen Außen den ſchon von feinen Brüdern Muhamed IV. und 
Soleiman geführten Krieg gegen Oeſterreich, Rußland, Polen und 
Venedig fortfegen. 3) Achmed III, Sohn Muhameds IV., geb. 
1673, gejt. 1736 im Gefaͤngniß, kam 1703 nach der durch die 
‚ Janitfcharen erzwungenen Abdanfung feines Bruders Muftaphe 
H. auf den Thron. Er unterdrücdte die innern Unruhen und 
nahm 1709 den fehwedifchen König Carl XI. nach der Schlacht 
bei Poltawa gaflfrei auf. Von diefem wurde er verleitet, gegen 
den ruſſiſchen Gzar Peter I. einen Krieg anzufangen, welcher 
glücklich geführt wurde. Peter I. warb nämlich mit feinem Heere 
am Pruth eingefchloffen, und Eonnte fich nur durch die Klugheit 
feiner nachmaligen Gattin Catharina, durch den Geiz des Große 
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vezirs und durch ben Verluſt der Feſtung Aſow retten. — Den 
Venezianern nahm Achmet im Jahr 1715 den Reſt ihrer Bes 
figungen auf der Inſel Candia und auf der Halbinſel Morea 
ab, unterdruͤckte auch die Unruhen in den füblichen Landſchaften 
und auf den Snfeln des Archipels. Mit eben der Leichtigkeit 
hoffte er auch dem deutfchen Kaifer Curt VI. das Koͤnigreich Uns 
garn abzunehmen. Allein diefer Hatte einen Eräftigen Heerführer, 
den Prinzen Eugen, welcher die Hrere zweier Großvezire völlig bes 
fiegte, und von dem dritten Großvezier den Frieder zu Paffarowig 
1718 erzwang. Durch denfelben verlor Achmet dad Banat, Gers 
pten mit der Feſtung Belgrad und einen heil von Bosnien und 
der Wallachei. Aber nicht gegen das Ausland allein, auch in der 
Berwaltung des Reichs im Innern zeichnet fich des Sultans Re— 
gierung durch Thaͤtigkeit aus. Kuͤnſte und Wiffinfchaften erhiels 
ten’ Unterftügung, die erfte türkifche Buchdruderei und “eine Buͤ— 
cherſammlung wurden 1727 errichtet, die Gerechtigkeitspflege, Pos 
fizei und Steuererhebung verbeffert und von Mißbraͤuchen gereis 
nigt, große Bauten ausgeführt. Aber alles”diefes, die vielen koſt— 
fpieligen öffentlichen Feierlichkeiten und die Kriege veranlaßten einen 
großen Aufivand von Geld, zu welchem die bisherigen Einnahmen 
des Staates nicht hinreichten. Wie gewöhnlich fhuf man neue 
Auflagen, welche immer drüdender wurden und Unzufriedenheit 
im Rande erweckten. Diefe erzeugte zulegt offene. Empörung in 
dem Kriege mit Perfien, den Achmet zur Benugung der dortigen 
Unruhen angefangen, und ſich deshalb mit Rußland vereinigt hatte. 
So lange das Gluͤck den Sultan begünftigte, fich ihm die 3 Pros 
vinzen Selmas, Somadjit und Abchaft freiwiliig unteriwarfen, und 
- der Schach Efchref im Jahr 1727 zum Frieden und zur Abtres 
tung von Tebris und acht andern Städten gezwungen wurde, 


154 | Achromatifch 

wagten die Unzufriedenen nicht, öffentlich ihren Mißmuth zu er: 
Eennen zu geben. US aber Schach Nadir den Frieden nicht an: 
erkannte, das tuͤrkiſche Heer Befiegte und die verlornen Städte 
wieder eroberte, da brach in Gonftantinopel Empörung aus, die 
Großen des Reichs wurden enthauptet, Mahmud I., Sohn des 
Muſtapha, Achmets Bruder, aus dem Gefängniß geholt, und 
Achmet in daffelbe Gefängniß im Jahr 1726 eingefperrt, in mel 


chem er noch 9 Fahre gelebt hat. 


Achmin, Stadt in Oberägnpten, am oͤſtlichen Ufer des 
Nils, in einer feuchten Gegend, Nefidenz eines abhängigen arabi— 
jchen Emirs, hat 18,000 Einwohner, mehrere Mofcheen, ein gros 
Bes coptiſches Klofter, eine fchöne coptifche Kirche, ein Eatholifches 
Hospital. Da fich hier die Nilfchiffe auf der Fahrt von Cairo 
nah den erften Wafferfüllen und zurück mit Lebensmitteln verfe: 
ben, fo findet ein nicht unbebeutender Handelsverkehr, vorzüglich 
mit Weizen, Datteln, Fifchen, Statt. Auch verfertigen die Eins 
wohner grobe baummwollene Zeuge und Zöpfergefchirr. 

Ahromatifh, achromatifche Släfer, farbenlofe 
Glaͤſer. Der weiße Lichtfirahl iſt nicht einfach, fondern aus far 
bigen Strahlen mit ungleichee Brechbarkeit zufammengefegt, in 
welche er bei feinem Durchgange duch einen durchfichtigen Koͤr— 
. per mit nicht gleichlaufenden Flächen, wie erhöhete oder vertiefte 
Linfengläfer, zerfpalten wird. Deshalb umkleiden alle Ältere Fern: 
töhre den Gegenftand mit farbigen Rändern, wodurch fein Umtif 
fehr undeutlich wird (f. Abweichung, dioptriſche). Ehemals glaubte 
man, daß dagegen Feine andere Abhülfe, als möglichite Verkleine— 
tung der Deffnung (Aperture), vorhanden fey, auch Newton war 
berfelben Meinung, aber Euler zeigte fihon im Jahr 1747, daß 
es möglich feyn müffe, dieſen Farbenzerſpalt durch Glaszuſam⸗ 
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menfegungen ſehr zu vermindern, auch wohl ganz aufzuheben. 
Der Gedanke blieb einige Zeig unbeachtet, weil Fein Künftler vor- 
handen war, der ihn anzuwenden verſtand. Endlich erfand der 
Engländer John Dollond (geft. 1761) völlig farbenlofe Fernröhre, 
indem er das Augenglas aus Crownglas (hellem, mit Pottafıhe 
verfertigtem Kryſtallglas) und Flintglas (mit Bleikalk verſetztem. 
Kieſelglaſe) zuſammenſetzte. Nun fielen die verdeckenden Ringe 
weg, und durch weite Oeffnungen zeigten die Fernroͤhre Vergroͤße— 
rungen, die man bis dahin fuͤr unmoͤglich gehalten hatte. Sein. 
Sohn Peter Dollond, nach ihm Namsden und andere englifche- 
Kuͤnſtler, haben diefe Erfindung fehr vervolllommnet. In Deutſch⸗ 
Land zeichnete fich vorzüglich Neichenbady in München aus. Nach 
vielen Verfuchen, völlig reines Flintglas von ungewöhnlicher Größe 
zu bereiten, gelang es ihm, achromatifche Fernroͤhre mit Objective 
gläfern von einem Fuß im Durchmeſſer anzufertigen, mas. die 
ausgezeichneteften Kuͤnſtler in England nicht vermohten. 
Uchfe Werden Achfe und Are unterfchieden, fo bebeutet 
jenes Mort die Welle, an der ein Rad befeſtigt ift, Axe aber die 
Mittellinie einer Frummen Fläche oder eines gekruͤmmten Körpers 
(j. Are). 1) In der Statit und Mechanik gehört das Rad an ber 
Achfe (Axis in peritrochio) zu den einfachen Bewegungs » Mas 
fchinen, welche nach den Gefegen des Hebels berechnet werden. 
Gewoͤhnlich wirft die Kraft, an dem Umfang bes fenfrecht auf 
der Achſe befeftigten Rades, die Laſt aber an ber Dberfläche dieſer 
Melle, und Kraft und Laſt flehen bier zu einander im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniß der Halbmeſſer des Rades und ber, Achſe. Se 
größer demmach das Nad im Verhaͤltniß zur Welle ift, um deſto 
weniger Kraft wird erfordert, eine am ber Melle angebrachte Laſt 
zu bewegen. Da aber damit bie Zeit in demfelben Verhaͤltniß 
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fieht, fo muß die Kraft einen eben fo viel größern Weg durchlau— 
fen, als fie gegen die Laft geringer if. Ein an dem ade ans 
gebrachtes Seil wird fich deshalb 4 Fuß lang abwickeln, wenn die 
viermal ſchwerere Laſt an der Welle nur einen Fuß hoch gehoben 
wird. — 2) Sm bürgerlichen Leben nennt man gervöhnlich Achſe 
bie Welle der Magenräder oder den Theil eines Fuhrwerks oder 
Geſchuͤtzes, auf dem die andern Theile beffelben ruhen und an dem 
die Näbder befeftigt find. Die Achſen find entweder von Holz oder 
von Eifen; jene werden, zur beſſern Dauerhaftigkeit, mit eifernen 
Ringen befchlagen; die eifernen find an den Schenkeln rund abge 
dreht und polirt, an der Mittelachfe aber nur gefeilt.  Eiferne 
Achſen find an ſchweren Fahrzeugen, 3.8. Gefchügen, Munitiongs. 
wagen u. a., zwedmäßiger, und nur in ſehr ſtrenger Kälte zers 
brechlicher als hölzerne, dafuͤr aber dauerhafter und mindern dia 
Reibung. Während des Feldzuges 1814 waren bei dem preufi- 
[hen Deere alte hölzerne, franzöfifche eiferne und englifche Achſen 
mit hölzerne Mittelachfe und chsfchenfeln von Eifen gebraucht. 
Nach Beendigung deffelben fand fih, daß eine eifeıne gebrochen 
war, wenn 100 hölzerne und 33 englifche zu Grunde gingen! 
Eiferne Achſen erfparen, die erſte Anfchaffung abgerechnet, Koften, 
find nicht viel fchwerer als hölzerne, und bleiben auf Sahrhunderte 
hinaus dauerhaft, während die hölzernen wurmflichig werden, te» 
halb man fie auch bei ber franzöfifchen und preußifchen Artillerie 
allgemein eingeführt hat. An Achfen mit beweglichen Schenkeln, 
oder den Zheilen, an welchen die Mäder geſteckt werden, eine engs 
liſche Erfindung, find dieſe Schenkel von der Mittelachfe getrennt, 
und durch eiferne Bolzen befeftigt. Solche Achſen find jegt in 
England allgemein gebräuchlich, weil fie das Lenken der Magen 
erleichtern und das Unterkriechen der Mäder unnöthig machen. 
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Acht. 1) Die Zahl 8 Eann, weil fie der Würfel der erften 
geraden Zahl 2 und das Doppelte des Quadrats derſelben iſt, 
fehr gut zu Theilungen gebraucht werden, und gehört deshalb zu 
den vollfommenen Zahlen, welche alte Volksſtaͤmme als heilig ane 
nahmen. So hatten die Aegypter acht Götter erften Ranges, 
Bei den Griechen hatte die Zahl 8 mit der Zahl 3 gleichen Rang. 
Die,erften Chriften gaben den Zauffteinen u. a. Geräthfchaften 
und Gebäuden eine achtfeitige Seftalt, die fich aud) im liegenden 
Kreuz wieder findet. 2) Sn der deutfchen Sprache ift das Wort 
Acht mit Aufmerkfamkeit und Achtung gleichbedeutend. 3) Achts⸗ 
erflärung, proscriptio, bannum, Bann, die Erklärung der Ges 
fege gegen ungehorfam ausbleibende Parteien, daß fie des Schußes 
der Geſetze verluſtig wären. In ältern Zeiten, auch jest noch in 
England, wird die Acht in rein bürgerlichen Rechtsfachen gebraucht" 
(bannum contumaciae); in Deutfchland aber ift fie, als bloß 
bürgerliche Zwangsmittel, Längft aufgegeben und nur das Acht8: 
verfahren gegen flüchtige und abweſende Werbrecher beibehalten 
worden, ‚vorzüglich in der Reichsacht gegen die, welche ſich an 
Kaifer und Reich, durch Landfriedensbruch oder Auflehbnung, vers 
gangen hatten. Der Adytsprozeß (processus bannitorius) hob 
mit einer Öffentlichen, gewoͤhnlich dreimaligen Vorladung des Are 
geklagten an, ſich zur Verantwortung zu ftellen, bei Strafe, für 
geftändig und überführt geachtet zu werden. Blieb er aus, fo 
wurbe die erfte einfache Acht (Unteradyt) gegen ihn erkannt. Er 
galt nun für einen vermeintlichen Verbrecher, hatte im Bezirk des 
erkennenden Gerichts "feinen Schuß, wurde im Betretungsfall, fos 
gleich) verhaftet und konnte zur Zortur gebracht werden. Binnen 
Fahre und Tag mußte er feine Straflofigkeit ausführen und ſich 
von dee Acht loͤſen; nad Ablauf diefer Friſt wurde auf neuen 
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Antrag des Anklaͤgers die zweite vollſtaͤndige Acht (Aberacht, Ober— 
acht, bannum reiteratum, re-bannuın) gegen ihn ausgeſpro— 
hen, nach welcher er in gänzlihe Schuß: und Rechtloſigkeit vers 
fiel, vogelfrei wurde, auch von Jedem umgebracht werden Eonnte. 
Die Folgen derfelden waren Gröffnung der Lehen und Auflöfung 
der Ehe. Mer einem Geaͤchteten (Hechter) Aufenthalt und Schug 
gab, fiel feibit in die Acht (Unteracht), wie dies tem Herzog So: 
hann Friedrich von Sachſen 1966 gefchah, weil er fich des geäche 
teten Wilhelms von Grumbach annahm. Won der Yandacht, wel 
che fich nicht über den Gerichtsfreis der Landgerichte hinaus er— 
freckte, unterfchted fich die Meichsacht (bannum imperii), deren 
Folgen ſich über das ganze deutfche Reich ausdehnten. In fie 
verfielen mächtige Fürften und Grofie des Reichs, wie 976 Her 
309 Heinrich von Baiern, 1180 Herzog Heinrich der Löwe von 
Sachſen und Baiern, 1208 Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 1947 
Kurfuͤrſt Johann Friedrik von Suchen, 1619 Kurfürft Friedrid) 
V. von der Pfalz, 1705 die Kurfuͤrſten von Baiern und Köln 
und der Herzog von Mantun. Noch 1758 wollte man die Achte- 
erkiärung gegen König Friedrich II. von Preufen als Kurfürften 
von Brandenburg ausfprechen, was aber die evangelifchen Reichs— 
ftände verhinderten. Solche Achtserkiärungen Eonnten nicht vom 
Kaiſer allein, fendern muften von einem Gerichte aus Standesge: 
noffen des Angeklagten ausgeiprochen werten. Gar V. batte zwar 
1519 in der Wahlcapitulation verſprochen, Feine Achtserklaͤrung 
ohne vorhergegangenen Prozeß und dann nur mit Zuftimmung der 
Keichsftände vorzunehmen, indeffen verhängte er doch die Acht uber 
den Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sachſen, den Landgrafen 
Philipp ven Heſſen u. A., obne geſetzliche Form. Daſſelbe ge: 
ſchahe auch von Kaiſer Ferdinand II. 1619 gegen Kurfurft Fric— 
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drich V. von der Pfalz, Markgraf Johann Georg von Branden: 
burg, Fuͤrſt Chriftian von Anhalt u. A. Deshalb wurde im weſt— 
phätifchen Srieden und nachher in den Wahlcapitulationen feit-1711, 
bei Achtserkflärungen beffimmt, daß fie nur auf dem Reichstage 
erkannt werden follten. Won diefen Achtserkfiärungen meicht die 
päpftliche etwas ab, indem fie nicht immer den Gebunnten aus 
aller Gemeinfchaft mit den Glaͤubigen (Großer Bann, Anathemu), 
fondern dann nur vom Gebraud) der Sacramente ausſchließt (klei⸗ 
ner Bann, Excommunication). 

AUchtbrüderthaler find weimarifche, in den Jahren 
1607 — 1625 gepraͤgte Thaler. Sie haben entweder auf - der 
einen Seite acht Bildniffe der unmuͤndigen Söhne des Herzogs 
Johannes, oder auf jeder Eeite vier Bildniffe derfelben. Auch 
find ſolche Thaler vorbanden, welche fein Bildniß haben, fondern 
nur in der Umfchrift fagen, daß fie von den acht Brüdern gemein: 
fchaftlich geprägt wären. Diefe legten Thaler werden von Samme 
fern nicht fehr geachtet, deſto mehr aber bie erftern. Mit diefen 
Thalern müffen die achtföpfigen Thaler nicht verwechſelt 
werden, welche Herzog Friedrih II. von Sachſen ».Sotha um das 
Jahr 1727 fchlagen lief. Sie haben auf der einen Seite das 
Bild des Waters und auf der andern die Bitdniffe. feiner fieben 
Söhne. 

Achtel, der achte Theil jeder Maßeinheit. Vorzuͤglich mird 
die Benennung gebraucht: 1) in der Tonkunſt. Hier bezeichnet 
Achtelnote (latein. fasa, ital. croma, franzöf. croche) 'den 
achten Zheil einer ganzen Taktnote ‚oder einer Semilrevis, und 
Achtelpaufe das Schweigen während derſelben Diner. 2) Sn 
den Bergwerken wird der Gewinn, den ein von einer Gefellfchaft 
Beralenren bebauetes Gruben » Revier jährlich abwirft, in 4 Schich— 
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ten oder 128 Sure getheilt, unter deren Eigenthuͤmer der aus 
dem Bergwerk erhaltene Gewinn, die Ausbeute, oder die etwa ent« 
ftandenen Mehrkoften, die Zubuße, vertheilt werden. Acht folcyer 
Kure nennt man ein Achte. 3) WAchtelfarthbaune und Ads 
telfchlange waren ehemals gebräuchliche Feldgeſchuͤtzſtuͤcke, von 
denen das erſte 28 bis 29 Kaliber Länge hatte und 5 bis 6 
Pfund ſchwere Kugeln, die Achtelſchlange aber, von ſehr langer, 
duͤnner Geſtalt, ein- bis dreipfuͤndige Kugeln ſchoß. 4) Acht el—⸗ 
kreis, ſ. Octant. 5) Achtelthaler, halbe Ortsthaler werden 
die in einigen Gegenden, z. B. im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, üblichen 
Dreigroſchenſtuͤcke genannt. 

Achu Galap nennen die Mongolen das erſte Weltalter, 
in welchem die Menfchen 80,000 Jahr alt, und dann als Burs 
chane unmittelbar in ben Himmel verfegt wurden. Sie hatten 
eine riefige Größe, und aus’ ihnen ſtroͤmte ein helles Licht, das 
die Gegenden um fie erleuchtete. Aber die Menfchen twurden zus 
legt übermüthig; fie bereiteten fich eine füße Speife, Schima, die 
fie den Göttern völlig gleich madyen follte. Nach diefem Suͤn⸗ 
denfall nahmen allmählig die Kräfte, Lebensdauer und die Heiligs 
Feit im Lebenswandel ab; fie erreichten nur ein Alter von 40», 
dann 830-, dann 20 =, dann 10taufend Sahren u. ſ. w., die Nies 
fengeftalt fhrumpfte zufammen, fie Fonnten fih nicht mehr zum 
Himmel erheben, ihr Kicht erbleichte und erloſch zulegt gänzlich), 
fo daß fie fo lange in Finfterniß wandelten, bis Sonne und Mond 
erſchaffen wurden. Nachdem fie ihre ſuͤße Schima verzehrt hate 
ten, lebten fie von weicher vöthlicher Erde oder Erdbutter, und 
nachher von Schilfgras. Als auch dieſes nicht mehr hinreichend 
vorhanden. war, erfanden fie ben Ackerbau, vertheiften ſich in Staa: 
ten mit Oberhäuptern oder Chang. In diefem Zeitraum verbreis 
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teten fich immer mehr die Lafter, die Leibesgeftalt ſank zur jegigen 
Größe, die Dauer des Lebensalters bis unter 100 Jahre hinab 
(f. Abd). Diefe Abnahme wird fo lange fortdauern, bis die Men: 
fchen nur noch zwei Fuß Hoch find und 10 Sahr leben, dann 
wandelt ſich die Erde um und es folgt ein neues Zeitalter der 
allmähligen Wiedererhebung. 

Aciden, Säuren; Acidum, Saueres, find mit Sauerftoff 
vollfommen gefättigte Körper, 3. B. Schwefelfäure, Sulpeterfäure, 
Kochfalzfäure u. a. Durch diefe vollfommene Sättigung unterfcheis 
den ſich die Säuren von den nicht vollkommen gefüttigten oder 
Halbfäuren, wie die metallifchen Kalke, und von den beinahe hinlaͤng⸗ 
lich gefättigten, oder dem Sauren, dem Phosphorſauren, Eſſigſau⸗ 
ren u. ſ. w. Iſt aber der Sauerftoff vorherrſchend, fo entfichen 
überfaure Säuren, z. B. uͤberſaure Kochfalzfänre. Mit den Aci—⸗ 
den oder eigentlichen Säuren vereinigen fich wieder andere Grund» 
ftoffe, binden die Säure imd erzeugen Alkalien. Diefen Zuftend 
nennt man, Aciditaͤt, Sauerheit, im Gegenfag der Alkalität, und 
überhaupt im Gegenfag der Baficität. Ein Körper befigt demnach 
acide Eigenfchaften, wenn er Baſen zu neutralifiten vermag. 

Ader 1) Aderfeld, Aderland, eine zur Erziehung 
von Getreide und anderer Früchte für das Bebürfniß der Mens 
fhen oder Thiere beftimmte Fläche Land (f. Ackerbau). 2) Adere 
maß, ein durch Gefege oder Herfommen beftimmtes Flaͤchenmaß, 
das Höchft verfchieden ift, und dann die Namen Suchart, Morgen, 
Strih u. f. mw. erhält. Sm Koͤnigreich Sachſen hält der Acer 
2 Morgen oder 300 TIR., die Ruthe zu 15 Fuß 2 Boll Dres: 
dener Maß — 52,416 parifer IS. Im Großherzogthum Sach— 
fen. hat der weimarifche Acer 140 IR. zu 16 rheinl. Fuß — 
33,442 parifer IF. und in eben dem Staate der jenaifche Acker 210 
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EIN. zu 16 rheinl. Zug = 52,598 DI. Im England werden 
die Ländereien ebenfalls nach Acres gemeffen. Man hat dafelbit 
-dreierlei Arten Acres: Der Reichs-Acre enthält 4840 Gevierte 
Mards (1 Imperial Standard Yard — 3 Fuß); der neuere ſchot— 
tiſche Acre (modern Scotts-Acre) ift 54760 Geviertfuß groß 
und 1089 diefer Geviertader find fo groß als 1369 der englifchen 
Acres; und der altfchottifche Acte von 55,3534 Geviertfuß; 3025 
diefee Acres find 3844 englifhen gleich. 

Ackerbau, Landbau, Feldbau, Feldwirthfchaft, iſt derjenige 
Theil der Landwirthſchaft, welcher den Ader dur die Kunſt in 
den Stand fept, die größtmöglichfte Menge landwirthſchaftlicher 
Pflanzen in der beften Urt hervorzubringen. Dieſes kann nur ge⸗ 
fchehen, wenn man binlänglicdye Kenntnig des Bodens, feiner Be: 
arbeitung und der auf ihm wachfenden Pflanzen hat. Pflanzen 
Eunde, Mineralogie, Chemie, Phyſik und Mathematik, vorzuͤglich 
Geometrie, Mechanik, Hydraulit, find die Huͤlfswiſſenſchaften, aus 
denen die erforderlichen Vorkenntniffe gefehöpft werben, um fie mit 
vieljährigen Erfahrungen zu verbinden, und fo die Ackerbauwiſ— 
fenſchaͤft zu begrunden. In derſelben werben wiſſenſchaftlich die 
Beſtandtheile des Bodens, ihre Miſchungen und Veraͤnderungen 
(Bodenkunde, Agronomie), die Bearbeitung deſſelben und 
Beſetzung mit den für Bodenart und Erdgegend paſſendſten Pflan- 
sen (Beftellungsfunde, Agricultur) Eennen gelehrt, um fo 
jeder Bodenart den hoͤchſten Ertrag abzugeminnen. Da der Acker— 
bau auf Erfahrungen beruhet und viele Handgriffe und mechani⸗ 
ſche Fertigkeiten vorausſetzt, fo kann, ihm leicht zu viele Theorie 
nachtheilig werden. Macht der empiriſche Ackerbauer, der ſein 
Gefchaͤft nur nach Herkommen und Gewohnheit betreibt, ſchon 
Mißgriffe, ſo kann ſich ihrer der reine Theoretiker gar nicht 


Ackerbau 7 163 


erwehren, fondern muß die Zahl derer vergrößern, welche dutch zu 
viele DVerfuche verarmen und von dem praftifchen Landmann ver: 
facht werden. Auf der andern Seite aber Eönnen ohne hinläng= 
liche Theorie Feine große, durchgreifende Berbefferungen in einer 
Landwirthſchaft unternommen, nicht dem Boden der hoͤchſte Ertrag 
abgewwonnen werden; wenigftens wird hier wieder der Emppyriker 
nacdjtheilige Mißgriffe muchen, verfchiedene Schwierigkeiten gar 
nicht befiegen Eönnen, oder fich gleich anfünglidy durch fie zuruͤck⸗ 
ſchrecken laſſen. Beide, der theoretiſche und praktiſche Ackerbau, 
gewaͤhren verbunden die ſicherſte Grundlage nicht nur des Gluͤcks 
der Familien, ſondern der wahren, nicht ſcheinbaren und leicht ver— 
gänglihen Wohlfahrt großer Reiche. So fange Volksſtaͤmme ein 
Nomadenleben führen, fih von Viehzucht, Jagd und Sifcherei er: 
nähren, erreichen fie Feine hohe Stufe der Sittigung. Diefe ift 
nur bei Völferfchaften mit bleibenden Wohnfigen und mit Erzie— 
bung der Saͤmereien von Gräfern oder dem Aderbau anzutreffen. 
Deshalb verehrten alte Volksſtaͤmme Männer, welche im Ackerbau 
neue Erfindungen machten oder ihn einführten, göttlich, 3. B. die 
Aegypter den Oſiris, die Sicilianer die Geres, die Römer den Ga: 
tun ꝛc. In Aegypten ward der Aderbau am meiften geſchaͤtzt, 
und der Feldbauer bildete den erſten Stand des Volks. So lange 
diefe Auszeichnung dauerte, war das Land reich, jegt aber, da den 
Aderbauer dafelbft Verachtung druckt, ift der Ertrag fehr hinab: 
gekommen. In dem uralten, volkreichen, dyinefifchen Staate, mo 
der Beherrfcher jährlich einmal felbft den Pflug in die Hand nimmt, 
ift jedes Fleckchen Land angebauet und eine übergroße Mienfchen: 
zahl wird ernährt. Staaten aber, deren Beherrſcher fich in Pal: 
läften .einfperren, nur den Großen des Reichs fichtbar find, enthal: 
ten Wüften und Einöden, und die geringe Menfchenzaht Iekt in 
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bitterer Armuth, z. B. Perſien, die Tuͤrkei. — Beim Ackerbau iſt 
ein guter Boden das erſte Erforderniß. Hat derſelbe noch nicht 
Getreidearten getragen, ſondern befindet ſich noch in ſeinem natuͤr— 
lichen Zuſtande, ſo nennt man ihn roh oder wild. Ein ſolcher 
Boden muß erſt urbar gemacht werden; dieſes geſchieht durch Weg— 
raͤumen der Baͤume, Sträucher und anderer Pflanzen, mittelft 
Noden oder Abbrennen, durch Meofchaffen oder Werfenken großer 
Steine, durch Entwäfferung und Trodenlegung der Suͤmpfe und 
Moraͤſte. Minder Eoftfpielig ift das Aufbrechen der Grasflächen 
durch Aderiverfzeuge, wie Pflug, Haden u. a. Nicht felten muß 
ein neuer Acker geebnet oder die fchroffen Anhöhen verflächt und 
die tiefen Stellen ausgefüllt werden. Ein folcher Acker oder Neu: 
bruch erhält durch wiederholtes Anwenden der Ackergeraͤthe eine 
gleichtiefe. und mwohlgemengte Krume. Die Pflanzen find Kinder . 
des Lichts und der Luft, fie vertragen Feine Roherde oder Erdreich, 
welches von der Luft nicht durchdrungen if. Nachdem nun ein 
Neubruch mehr oder weniger Roherde hat, verlangt er deshalb auch 
mehr oder weniger Bearbeitung und Zeit, um zur Tragbarkeit zu 
gelangen. Ein fchon längft urbar gemachter Acker bedarf, um ſtets 
fruchtbar zu bleiben, eine immerwährende Beftellung durch mecha- 
nifche Bearbeitung deffelben, um feine Ackerkrume in fteter Berühs 
rung mit Licht und Luft zu bringen, und daraus Stoffe zu ent⸗ 
nehmen. Diefes gefchieht nicht nur durch folche Pflanzen, welche 
dem Acer wenig Kraft entziehen, vielmehr ſich ihre meiften Nah— 
tungstheife aus der Atmofphäre holen, fondern auch, wenn dem 
Ader kuͤnſtlich ſolche Stoffe zugeführt werden, welche die angebaue« 
ten Pflanzen zu ihrer Nahrung ihm entzogen haben. Solche. 
Düngemittel verfchafft man fich nur durch Eoftfpielige Voranſtalten, 
wie Suttergewinn, darauf begründete Viehhaltung, Auffahren des 
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Viehduͤngers, Pferchung, Bereitung eines Compofts, Antvendung 
des Mergeld, Kalkes, Gypſes, Moors oder Schlammes. Jede 
Pflanzenart entzieht dem Ader nur folche Stoffe, die fie noͤthig 
braucht, laͤßt ihm aber alle uͤbrigen, welche wieder andern Plan: 
zen zur Nahrung dienen. Deshalb ift zur Erhaltung der Trieb- 
Eraft des Ackers die Reihenfolge der Pflanzen oder die Notation von 
großem Nugen. Durch fie werden folgende Aderbaufpfteme be— 
gründet: 1) Die Dreifelderwirthfchaft. Sie hat einen 
breijährigen Turnus: a) Brache, b) Wintergefreide und c) Som— 
mergetreide, oder einen Wechſel von 6, 9. oder 12 Jahren. Bei 
der dreijährigen gibt der Acker jedes dritte Jahr Feine Ernte, wes— 
‚halb man da, wo der Hutzwang nicht entgegenfteht, im Brad): 
iıhre ebenfalls andere Pflanzen außer dem. Getreide anbaut, oder 
ben Ader im dten, 6ten oder Yten Jahr befömmert. Solche 
Brachfruͤchte, Beſoͤmmerungsfruͤchte, ſind: Kartoffeln, Rüben- und 
Kohlarten, Tabak, Lein, Erbfen, Widen, Linſen, Buchmeizen, 
Spark. Diefe Verbefferung des Dreifelderwirthfchaftsfyftens iſt 
jetzt in Deutſchland mit der Einfuͤhrung der Stallfuͤtterung ſehr 
gewoͤhnlich, und man unterſcheidet deshalb die Dreifelderwirthſchaft 
mit reiner Brache von der mit beſoͤmmerter Brache. — 2) Das 
Wechſelwirthſchaftsſyſtem hat einen Turnus von mindeſtens 4 
Jahren. Nach derfelben wird nicht zweimal Getreide unmittelbar 
auf einander gebaut, fondern eine minder zehrende Pflanzenart da⸗ 
zwiſchen geſchoben, z. B. Raps, Wintergetreide, behackte Fruͤchte, 
Gerſte, Erbſen, Wintergetreide; oder behackte Früchte, Gerſte, Kiee, 
Hafer, Erbſen, Weizen, Wicken, Roggen. Dieſe Wirthſchaftsart 
iſt durch die Englaͤnder ſehr vervollkommnet, und in Deutſchland 
durch Thaer, in der Schweiz durch Fellenberg ausgebildek und ver⸗ 
breitet worden. Es verſtattet die leichteſten Abaͤnderungen, befoͤr⸗ 


— 


166 Aderbau 

dert den Anbau der Fabrik- und Handelspflanzen, beſchaͤftigt 
viele Menſchen und beguͤnſtigt die Viehzucht, ſetzt aber voͤllig freies 
Eigenthum voraus. 3) Die Koppelwirthſchaft oder Schlagwirth⸗ 
ſchaft, weil man dabei die Felder in Koppeln oder Schläge ab: 
theilt. Diefes Syſtem fheint in den älteften Zeiten in Deutfch- 
land allgemein uͤblich geweſen zu feyn, bat ſich im nördlichen 
Deutfchland, z.B. in Holſtein, bis jest erhalten und ward von 
dem Landdroft v. der Luͤhe in ber erften Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auf deſſen Guͤtern in Mecklenburg eingefuͤhrt. Anfaͤng⸗ 
lich fand e8 hier heftigen Widerſpruch, ward aber bald allgemein 
nachgeahmt, fo daß es gegenwärtig unter mancherlei Abänderungen 
in ganz Mecklenburg und einigen benachbarten Ländern vorherr— 
fchend ift, weshalb man e8 auch nicht felten bie mecklenburger 
Wirthſchaft nennt. Nach derſelben wird das Land in eine Anzahl 
(4. B. 7, 10, 12, 18) Schläge, Koppeln oder Felder abgetheilt, 
von denen man etiva bie Hälfte einige Jahre zu Graswuchfe, Vieh: 
weide und Heuernten liegen läßt, dann aufbricht und einige Sabre 
mit Getreide befamt. Diefer Wechſel chet in jedem Sabre nur 
einen Schlag weiter, bis alle Schläge ihn erlitten haben. 4) Die 
freie Wirthfchaft verftattet jedem igenthümer, die Feldgrundſtuͤcke 
ſo zu benutzen, wie er es fuͤr ſeinen Vortheil am zutraͤglichſten 
findet. Bei völlig freiem Eigenthume iſt fie die vernuͤnftigſte Ber 
wirthfchaftungsart, und auf fruchtbarem Boden, zumal in ber 
Nähe großer Städte, die ergiebigfte (f. Landwirthſchaft). — Vor—⸗ 
theihafter iſt es, die Ackerflaͤche in große breite Stuͤcke Ader: 
beete, Breiten) abzutheilen, weil man dadurch die vielen ausge— 
ſtrichenen Endfurchen von keinem oder nur geringem Ertrage etz 
ſpart. Lange ſchmale Ackerbeete vermindern den Bodenertrag, und 
eine Breite von 80 Morgen, in lange ſchmale Stuͤcke von 5 
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Morgen Größe getbeitt, verliert wenigftens F Morgen in Endfure 
hen. In dieſer Hinfiht ift das Zuſammenlegen Eleiner Stüde 
in große Aderflächen fehr vortheilhaft. Dagegen haben nicht zu 
ſchmale Aderbeete den Vortheil, dag, wenn der Unterboden ſchnell 
wechfelt, eine jeder Urt deffelben angemejfene Bearbeitung der Acker 
krume und Ausſaat leichter vorzunehmen find. So erhalten Adern 
beete mit feftem Unterboden, der das Tagewaſſer nicht gut durd)« 
laͤßt und die Ackerkrume zu lange naß erhält, einen gemölbten 
Rüden, um das überflüffige Waffer abzuleiten. Su trodnem, 
fandigem Boden würde diefe MWölbung nacıtheilig feyn, und das 
Land noch mehr austrodnen; bier haben die gewöhnlichen flachen 
Uderbeete den Vorzug. In Berggegenden müffen Aderbeete an 
Bergabhängen gleichlaufend mit dem Bergrüden oder Bergzuge 
angelegt werden. Dadurch wird die Gefahr vermindert, durch 
ſtarke Negengüffe einen großen Theil der fruchtbaren Aderkrume 
zu verlieren; auch wird dem Zugvieh auf ſolchen Beeten die Ar 
beit fehr erleichtert. — Ungeachtet ‘der Ackerbau die Hauptftüge 
bes Staates und die Hauptbedingung der Erhaltung der menfche 
lichen Geſellſchaft ift, geſchieht doch für feine Aufnahme in den 
meiften Staaten fehr wenig; im Gegentheil fucht man ihn durd) 
Angaben, Leiftungen, Behnten und andere Einrichtungen fo viel 
als möglich zu belaften und niederzudruͤcken. Ackerbauer oder Lande 
leute bilden die unterfte Stufe der menſchlichen Geſellſchaft, auf 
welche die höhern Stande mit Verachtung hinabbliden, fie als 
Laftthiere behandeln, denen man nicht genug aufbürden Tann, um 
jedes Erwachen des Menfchengefühls gleich im erften Keime zu 
unterdrüden (f. Zeibeigenfchaft). Den Bürger bildet man in Buͤr⸗ 
gerfchulen, Snduftriefchulen, gelehrten Schulen u. f. w., die Kinder 
des Landmanns werden höchftens im Leſen, Schreiben und Re— 
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ligion unterrichtet, und in mehrern Gegenden erklaͤrt man auch 
dieſe aͤrmliche Belehrung fuͤr uͤberfluͤſſig, wohl gar nachtheilig, ver— 
wehrt dem Bauerſohn den Beſuch beſſerer ſtaͤdtiſcher Schulanſtal— 
ten, und ſucht ihn im ſteten Dunkel der Unwiſſenheit zu erhalten. 
Nur wenige Staaten haben Lehranftalten, wie Preußen in Mög: 
kin, oder die Schweiz in dem Bellenbergifchen Privatinftitut zu Hof 
wyl, wo der Aderbau wiffenfchaftlic gelehrt und Nachdenken er= 
meet wird. Nicht einmal ift überall der Ackerbau durch gute 
Adergefege gefhligt, ja es gibt Gegenden, wo man biefes 
Wort gar nicht Eennt. Die Nömer hatten zwar Acergefege (le- 
gis agrariae), fie betrafen aber nur die Vertheilung der Ländes 
reien und die Getreidepreife. Neuere Staaten haben, vorzüglich im 
Mittelalter, zuc Zeit der Leibeigenfchaft und Frohnen, durch Ader: 
gefege und Aderpolizei dem Aderbau mehr Nachtheit als Vortheil 
erweckt. Erſt feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts fucht man 
die Hinderniffe ded Emporkommens der Ackerwirthſchaft allmählig 
wegzuraͤumen und der Stüge des Staates eine fefte Unterlage zu 
verfchaffen. Bu diefem gefeglichen Wegraͤumen der Hinderniffe des 
Ackerbaues gehört, daß jeder Eigenthuͤmer unbefchränft fein Grunds 
ſtuͤck benugen, verbeffern oder verkaufen, die darauf haftenden Las 
ften, wie Zehnten, Erbenzins oder gar Hand» und Spannbienfte, 
entiveder ganz ablöfen oder fie im jährlich nicht druͤckende Geld: 
tenten umwandeln kann; daß nicht fremde Heerden feinen Ader 
Betreten duͤrfen, nicht durch alte harte Sagdgefege das Wild den 
Fleiß feiner mühfeligen Arbeit abfreffen, oder ihn ber Jaͤger zer— 
treten darf; daß es Jedem erlaubt ſey, bei hinlaͤnglichen Kraͤften 
feine Ackerwirthſchaft durch Ankauf von Grundſtuͤcken zu erweitern, 
oder, falls ihm die Kräfte mangeln, duch Verkauf zu befchräns 


ten u. fe w. 


Ackermann 169 


Adermann, 1) (Sacob Fidelis), geb. zu Nüdesheim am 
23ten Apr. 1765, geft. dafelbft am Sten Det. 1815, ein gelehrs 
ter Arzt, der als Lehrer der Arzneitunde in Mainz, Sena und 
Heidelberg thätig gewefen ift und mehrere phyſiologiſche Werke 
herausgegeben hat. 2) (Johann Friedrich) geb. zu Waldkirchen 
am Sten Febr. 1726, geſt. zu Kiel am 2ten Juni 1804, war 
am legten Ort feit 1760 Profeffor der Medicin und hielt das 
felbft Vorlefungen über Anatomie, gerihtlihe Medicn und Na— 
turgefhichte. Er hat viele Eleine Schriften und Auffüge Über diefe 
Wiffenfchaften hinterlaſſen. 3) (Conrad), ein vorzüglicher Schau 
fp:eler, vorzüglich in Eomifhen Rollen, geb. zu Aufang des 18ten 
Jahrhunderts, geft. 1771 in Hamburg. Nach einem Aufenthatt 
in Petersburg und Moskau, errichtete er auf feine Koften in Koͤ⸗ 
nigsberg eine Schuubühne. 1767 übernahm er die Leitung des 
auf feine Koften in Hamburg gebaueten Theaters, das in Deutichs 
fand ſich fehr auszeichnete, und dem Leſſing feine ganze Sorgfalt 
widmete. Auch feine Beau, Sophie Charlotte Biereichel, war eine 
ausgezeichnete Schaufpielerin, geb. zu Berlin 1714, geft. zu Hamas 
burg am 14ten Det. 1792, beirathete in Berlin 1734 den Dr: 
ganiften Schröder und trat 1740 zuerft als Schaujpielerin bei der 
Schoͤnmann'ſchen Bühne in Lüneburg auf. Bald ward fie bie 
Zierde dieſer Gejellfchaft und der Liebling der Zuſchauer, vorzuͤg— 
lih in Hamburg, wo fie 1742. ein eigenes Theater errichtete, das 
fie aber nach Verlauf eines Jahres wieder aufgab. 1749 heira— 
thete fie zu Moskau Conrad Adermann, mit dem fie wieder nach 
Hamburg zuruͤckkehrte. Hier betrat fie die Bühne felten, bildete 
aber viele Schaufpielerinnen. Sie ift die Mutter des beruͤhmten 
Schaufpielers Schröder. 4) (Rudolph) geb. 1764 zu Schneeberg 
im fächfifhen-Erzgebirge, befuchte die Iateinifche Schule feiner Va— 
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terftadt, erlernte bei feinem Water das Sattlerhandwerk und arbei— 
tete einige Zeit als Wwandernder Handwerfsgefelle in den Werfftätten 
geſchickter Kutfchenfabrikanten in Dresden, Leipzig, Baſel, Paris 
“und Brüffe. An den beiden legten Orten fund er Gelegenheit, 
feine Kenntniffe und feinen Geſchmack auszubilden, und fich große 
Fertigkeit im Zeichnen und Ausmalen der Muflertafeln von Kuts 
fhen und anderen Modefachen zu eriverben. Um volkreiche Städte 
su fehen und Sitten kennen zu lernen, begab er ſich nad) London, 
wo er ſich anfanglich fehr Eärglich behelfen mußte, da er.nicht al$ 
Gefelle bei einem Wagenfabrikanten arbeiten wollte Nach dem 
„Beiſpiel feines Landsmannes Facius, welcher ein Modejournal une 
ternommen hatte und fich gut dabei fand, gab er Hefte von Mus 
fterblättern für Kutfchen und leichte zweirädrige Wagen heraus, 
welche Blätter er felbft erfunden, gezeichnet und gefärbt hatte. 
Sie gefiefen durch Neuheit und Schönheit der Formen, weshalb 
bei ihm viele Mufterzeichnungen beftellt wurden. Dadurch ward 
er veranlaßt, 1794 einen Handel mit Zeichnungen und Kupferfti: 
hen anzulegen, welchen er bald auf Bilderrahmen, Farben umt 
andere Kunftgegenftände ausdehnte und durch Thätigkeit und Zu: 
verläffigkeit in Gefchäften fo erweiterte, daß er eine Engländerit 
heirathen, londner Bürger werden und ein Kunftmagazin Reposi 
tory of arts im Mittelpunkt der Stadt, am Strand, begründer 
Eonnte. Es gehört zu den Sehenswürdigkeiten ber britifchen Haupt 
ftadt und befchäftige täglich 600 bis 800 Menfchen. Als ma 
zu Anfange des jegigen Jahrhunderts die Kunſt erfand, wollen 
und gefilzte Stoffe, Lederwerf und Papier wafferdicht zu machen 
befchäftigte er fich auch damit, und trieb eine Zeitlang einen bedeu 
tenden Handel mit folhen Sachen. Außer vielen Kupferflihe 
und Zeichnungen hat Adermann mehrere Werke herausgegeber 
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Sein Modejournal dauert fhon über 10 Jahre. Don dem, »Re- 
pository of arts, literature, tashions,« bildet die erfte Reihe 
14 Bände, und die neue Meihe (New series) ift ſchon über 40 
Nummern, jede mit 3 bis 4 fauber colorirten Kupferſtichen, vor— 
gericht, Zur Kenntniß von London dient vorzüglich fein Micro- 
cosm of London, in 3 Bon. in 4., mit 104 YAquatintablätz 
ten, auf welchen das Innere der Öffentlichen londner Gebäude 
"und Verſammlungsplaͤtze, Gerichtshöfe, Hallen, Magazine u. f. w., 
abgebildet find. In derfeiben Größe lieferte er fpäter die Äußere 
und innere Anſicht von der Weftminfterabtei, von den Univerfitäs 
ten Drford und Gambtidge, von ten Scuien zu Eton, Windfor 
und dem CGharterhouse. Die ganze Sammlung in 9 Bon. in 
Royalquart koſtet 60 Pf. Bu feinen »Religious emblems« 
und »Hobinol field-sports by Somervile,« haben bie erſten 
Holzſchnittkuͤnſtler in England Meifterftücde geliefert. Seine »Tour 
to the picturesque by Dr. Syntax« und feine »Danses of 
death and, of life.e mit Garricaturen von Rowlandſon, haben 
viele Auflagen erfebt. Auch das in der englifhen Liturgie allge 
mein gebrauchte »Common prayerbook« hat Adermann nie 
hönen Bildern, von Thurfton und Burney gezeichnet und von 
Scott geftochen, herausgegeben. Jetzt läßt er lehrreiche Werke aus 
ber englifchen und aus andern Sprachen in bie fpanifche uͤber— 
tragen, und fendet fie nach den fübamerifanifchen Freiſtaaten, 
wo fein ditefter Sohn in Merifo eine Buch- und Kunſthand— 
lung angelegt hat. Seit einigen Jahren gibt er das erſte Ta— 
ſchenbuch in Ungland: »Forget me net,« heraus, eine 
Nachahmung des Clauren’fchen: »WVergiß mein nicht.e Acker⸗ 
mann, felbft Vater einer zahlreichen Familie, ift ein unermübdes 
ter Mohlthäter feiner unbemittelten Verwandten in Sachſen und 
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der Armen uͤberhaupt. Auch bei dem 1818 in London gebildeten 
Huͤlfsvereine, zur Unterſtuͤtzung der durch den Krieg Verungluͤck⸗ 
ten in Deutſchland, war er ſehr thaͤtig, vorzuͤglich ſorgte er fuͤt 
fein Vaterland Sachſen. Der Erzbiſchof von Canterbury bewirkte, 
daß das Parlament 100,000 Pf. zur Unterſtuͤtzung der Kriegsbe— 
ſchaͤdigten bewilligte. Dieſe Summe vermehrte Ackermann um 
1000 Pfund, und unterzog ſich beinahe zwei Jahre hindurch den 
muͤhſamen Arbeiten in Fuͤhrung des Briefwechſels, Ausmittelung 
der dringendſten Beduͤrfniſſe und Vertheilung der Gelder. Wegen 
dieſer großen Opfer ertheilte ihm der verſtorbene Koͤnig von Sachſen 
durch ſeinen Geſandten das Ritterkreuz des ſaͤchſiſchen Verdienſtordens, 
und aus der meißner Porzellanfabrik erhielten er und ſeine uͤbri— 
gen Gehuͤlfen in dem Weſtminſter-Comité, eigends dazu gemalte 
Porzelianvafen zum Geſchenk. Cine Neife im Sommer 1818 bes 
nugte Ackermann, um mit einem gefchicften Wagenbauer in Müns 
hen den Bau der beweglichen Arenausingen auszuführen, wodurch 
.da8 Ummerfen der Kutfchwagen verhindert wird. Zugleich fuchte 
ei fich bei Aloys Sennefelder, dem Water der Kithögrapbie,-in der 
Kunft des Steindruds zu vervollloinmnen. Diefes gelang ihm fo 
vollfommen, daß er jegt in London vermittelft eines deutſchen Ge: 
hülfen alfen Steindrudereien in England den Vorrang ftreitig 
macht. 

Acoluth, Akolyth, Acoluthus, in der vömifchen 
Kirche ein geiftlicher Diener oder Küfter, welcher die vier gerin— 
gern Meihen erhalten hat, den Bifchof begleiten, dem Diafonus 
bet Leichenbegängniffen die geweihete Serze ngchtragen, bei ber 
Taufe das Kind halten, zu dem Abendmahl den’Wein bringen und 
die Kirchengefäße tragen mu Zm dritten Sahrhundert fcheint 
diefe Art des Kicchendienftes zuerft aufgefommen und erft im 
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13ten Jahrhundert von den geiſtlichen Orden aufgenommen . zu 
ſeyn. In Nom theilten ſich die Acoluthen in drei Klaffen: Pas 
lutinii im Dienft des Papftes; Stationari, fie wurden in ben . 
Kitchen gebraucht, wo man Ablaß ertheilte oder Stationen hatte, 
und Negionarit, welche den Prieftern in alfen Stadttheilen (Mes 
gionen) behuͤlflich waren. Jetzt find Akoluthen wenig gebräuchlich 
und flatt ihrer gebraucht man Knaben oder Auftwärter aus dem 
Laienftande. In der griechiſchen Kirche und bei den böhmifchen 
Brüdern find fie nod) vorhanden; in jener führen fie gewöhnlich 
ven Namen Unterdintonen (Hppodiafonen) und bei ben leßtern 
verden die aͤlteſten und gefchieteften Akoluthen zum Katechiſiren, 
uch wohl zum Predigen gebraucht. 

Aconit, Eifenhut, Eiſenhuͤtlein, Sturmhut, Aconitum, 
ine Pflanzengattung der Ranunculaceen mit unregelmaͤßigen Blu⸗ 
nen und vielſamigen Kapſeln, in dem linneiſchen Pflanzenſyſtem 
iber zu der 12ten Klaſſe Sten Ordnung gehörig. Der Blumens 
elch ift fünfblättrig, anfänglich gruͤn, völlig ausgebildet, aber biu=” 
nenartig gefärbt, weshalb er auch gewöhnlich für die Blume ſelbſt 
ehalten wird. Seine Blaͤtter find ungleich groß, die vier untern 
tehen paarweife gegenüber, das fuͤnfte aber ift helmartig gebogen - 
nd -enthält zwei Tanggeftielte, töhrenförmige, nicht gewundene Hos 
ighalter mit ſchiefer Mündung und zuruͤckgebogenem Schwanz. ' 
Jie vielen pfriemartigen Staubfäten find fehr Elein, bie drei oder 
inf Narben einfach und zuruͤckgebogen; die dreiz ober fünffachen 
ftiemförmigen, eirunden Samentapfeln enthalten edige, runzlige 
Samenförner. Alle zu diefer Gattung gehörige Pflanzen enthal: 
n, vorzüglih in den Wurzeln, Gift, welches als Afonitin in 
Falinifcher Geftalt dargeftellt werden fan. Sie ſind ausdauernd, 
achfen zum Theil in Deutfchland, mild und werben wegen ihrer 
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hohen Stengel und langen Blumentrauben als Zierpflanzen in 
Gärten angepflanzt, wo fie ein fehr fettes Land, viele Feuchtigkeit 
und etwas Schatten erhalten müffen, um fid) vollkommen auszu⸗ 
bitden. Die Blumen find a) weiß, Aconitum album, 3 Fuß 
Hoch, mit dichter Aehre und tief eingefchnittenen Blättern, aus dem 
. Drient; b) gelb, A. ochroleucum, 3 Fuß hoch, gelblichmeiße 
Blumen, aus Sibirien; A. Lycoctonum, MWolfseifenhut, gelber 
Sturmbut, 3—5 Fuß hoch, ſchwefelgelbe Blumen, dreitheilige 
„ Blätter, in deutfchen Wäldern. Durch zerfehnittene Wurzeln, mit 
Fleiſch vermifcht, kann man die Wölfe tödfen. A. pyrenaicum, 
5—6 Zuß hoch, ſchwefelgelbe Blumen, große fünflappige Blüte 
ger, waͤchſt in Sibirien, der’ Zartarei und auf ten Pyrenaͤen. A. 
Anthora, feinbiättriger Eifenhut, 2 Buß hoch, gelbe - Blumen in 
dichten Trauben, feinzerfchniftene Blätter; auf den enropäifchen 
Alpen. c) weiß und blau. A. variegatum, bunter Eifenhut, 
4A— 5 Fuß hoch, weißblaue, fünfnarbige Blumen in dicken Bi: 
ſcheln, Eurzgeftielte, bandformig getheilte Blätter; auf den fehle: 
fifchen und oͤſterreichiſchen Gebirgen; A. volubile, windender Ei: 
fenhut, 8— 12 Fuß hoher, gewundener Stamm, meiß und blaue 
Bluͤmen in einer großen Traube, fuͤnftheilige, tief eingefchnittens 
Blaͤtter, in Sibirien; A. striatum, 3 Fuß hoch, weiß und blar 
geſtreifte Blumen, ſiebenlappige Blätter. d) blau. A. parado- 
xum, rübenartige Wurzel, niedriger Stengel, blaßblaue Blumer 
mit zuruͤckgeſchlagener Kippe, handförmig getheilte Blätter; A 
cernuum, A. australe, frautartiger Stengel, bimmelblaue Blu 
men, tief zerfchnittene, fünftheilige Blätter, auf den Gebirgen ü 
Kaͤrnthen und Krain; A. humile, kleiner Eifenhut, 2 Fuß hoch 
Eleine blaue Blumen in dichten Trauben, glatte dunfelgrüne Blaͤt 
ter; A. elatum, A. neomontanum, hoher Eiſenhut, *— 
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Fuß hoher dicker Stengel, lange Traube von dunkelblauen langge— 
ſtielten Blumen mit gebogenem Sporn, große fuͤnftheilige, tief ein 
geſchnittene Blätter, auf den. europaͤiſchen Gebirgen; A. Napellus, 
gemeiner Eiſenhut, 3S— 4 Fuß hoher, einfacher Stengel, dunfck 
blaue, Aftige Blumentraube, glatte, dunkelgrüne, fünftheilige, zer 
ſchnittene Blätter, auf den Alpen; A. tauricum, tuutifcher Sturm 
hut, .4—5 Fuß hohe Stengel, dunkel violettblaue Blumen an 
kurzen, haarigen Stengeln, große, hellgruͤne, fünftheilige Blätter, 
in Zaurien, Ungarn, Kaͤrnthen, Stein; A. delphinifoliurn, 
4—5 Fuß body, große, violettblaue Blumen, vielfpaltige, dem 
Hitterfporn ahnliche Blätter; A. pyramidale, 5—6 Fuß hoch, 
lange, dunkelblaue, ppramidenartige Blumentrauben, handförmige, 
vielgetheilte Blätter; A. Cammarum, giftiger Eifenhut, fchlans 
£er, aͤſtiger Stengel, purpurrothe oder violettblaue Blumen mit 
febr großem Helm, in dichten Trauben, kurzgeſtielte handförmige 
Blätter, in Thuͤringen, Defterreich, auf den Carpathen. 

Acofta, 1) Andreas, aus Piacenza gebirtig, zeichnete fich 
durch Kenntniffe und DBeredfamkeit aus, weshalb er 1658 zum 
italienifchen Prediger in Züric) ernannt wınde. „Im Jahr 1663 
ließ er ſich als Geſandtſchafts-Secretair in Luzern anftellen, Eam 
bier in Verbindung mit den Jeſuiten und ging zur .Eatholifchen 
Kirche Über, indem er hoffte, dadurch fehnell weiter befördert zu 
werden. Da diefe Hoffnungen aber nicht erfüllt wurden, fo wollte 
er 1665 nad Zuͤrich zuruͤckkehren und bier wieder ein Anhänger 
ber Lehre Calvins werden Diefes wurde aber entdeckt, Acoſta 
gefangen genommen und auf die Galeeren gefchmiedet, wo man 
ihn zwang, eine Widerlegung feiner frühern evangelifchen Schriften 
aufsujegen. 2) Uriel, ein portugiefifcher Jude aus Porto, geft. im 
April 1647. »Seine Eltern, die zur Annahme der Fatkolifchen Ne- 
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ligion im 16ten Jahrhundert gezwungen worden waren, mußten 
auch ihn darin unterrichten laſſen und gaben ihm den Taufnamen: 
Gabriel. Er ſtudirte nachher die Rechtsgelehrſamkeit, las aber 
dabei viel in der Bibel, und wurde dadurch in der Anſicht beſtaͤrkt, 
daß der Katholicismus nicht die einzige wahre Religion ſey, ſon— 
dern daß vielmehr die juͤdiſche Religion allein ‚zur. ewigen Selig— 
£eit leite, weil fie nur einen Gott lehre. In der Stille theilte er 
auch feinen Brüdern diefe Ueberzeugung mit und fdiffte heimlich 
mit ihnen und der Mutter nach Amfterdam, ließ fich bier bes 
ſchneiden und trat vollig zum Judenthum über. Dabei vertaufchte 
er feinen chriftlichen Zaufnamen Gabriel mit dem Namen Uriel. 
As Jude ward er ein Anhänger des Sadducaͤismus und läugnete 
die Fortdauer der Seele nach dem Tode. Dadurch gerieth er in 
Streitigkeiten mit den Nabbinern, die ihn mit Geld» und Ges 
fingnißftrafen belegten. Um fih und feine Anfichten zu vertheis 
digen, gab er 1624 dns Examen das tradicoens Phariseas 
conferidas con à ley escripta, in portugiefifcher Sprache, here 
aus, ward aber nun als Atheift bei der Obrigkeit zu Amſterdam 
von ben Nabbinern und feinem Vetter verklagt, ihm fein Vermoͤ— 
gen genommen, er auf 15 Sahr in den Bann gethan und feine 
Schrift vernichtet. Der vielen Beſchimpfungen und Pladereien 
müde, entſchloß er fich zulegt, daß er feine Irrthuͤmer widerrief, 
welches die Aufhebung des Banns und die Aufnahme in die Ges 
meinde bewirkte. Bald aber ward er von neuem verklagt, daß er 
verbotene Speifen genöffe, und zwei Chriften vom Webertritt zum 
Judenthum abgerathen hätte. Nun ward er abermals auf. 7 Jahr 
in den Bann gethan, erhielt in‘ der Synagoge. 39 Peitfchenhiede, 
mußte ſich auf die Thuͤrſchwelle Iegen und alte Anweſende über 
ſich megfchreiten laffen. Diefer unerwartete Schimpf empörte ihn 
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auf dag Aeußerſte, und er befchloß, fic) an dem Urheber deffelben, 
feinem Verwandten, der eine vortheilhafte Verheirathung bintertrier 
ben hatte, graufam zu rächen und ihn zu erfhießen. Da biefes 
mißlang, fo brachte er fich felbft im Suhe 1647 um das Leben. 

AUcotyledonen, Acotyledones. Kine Klaſſe des 
Gewaͤchsreiches, zu welcher folche Pflanzen gehören, deren Samen 
feine Lappen und Fein abgefondertes Eiweiß haben. Da in- ihren 
Sortpflanzungswerfzeugen der Bluͤtenſtand nicht gut erfennbar ift, fo. 
hat Linnée aus ihnen bie 24ſte Klaffe feines Pflanzenfyftems, die 
Crpptogamen, gebildet. Acotyledonen find die einfachften Pflanzen 
und wahrſcheinlich die Erftlinge der fich nad) jeder Veränderung ° 
der Erdoberfläche neu bildenden Pflanzenwelt. Spuren von ihnen 
finden ſich fchon in Gebirgsarten, welche für die dlteften der Flöge 
zeit gehalten werden, und Feine oder nur wenige Spuren der Mo— 
nocotylebonen oder Pflanzen mit einlappigem Samen, aber gar 
keine Ueberrefte der Dicotylebonen oder Pflanzen mit zweilappigem 
Samen enthalten. Noch jetzt erzeugen fie fidy zuerft, fobald- harte 
Felswaͤnde zu vertwittern anfangen, ober organifche Körper und 
menfchliche Kunſtgebilde der Beſchaffenheit der Eidrinde näher que _ 
bracht werden. Flechten, Moofe und Schinmel bilden das erfte 
zarte Dberhäutchen der aufgelöfeten Flächen und die erfte Grundlage 
einer Erdſchicht, die, immer an Dicke zunehmend, Gräfer und zu 
legt Sträucher und Bäume ernährt. — Sn dem natürlichen 
Pflanzenfuftem zerfallen die Acotyledonen in die ſechs Ordnungen: 
Fungi (Schwämme), Algae (Wafferalgen und Flechten), Hepa- 
ticae (Lebermoofe, Uftermoofe), Musci (Moofe), Filices (Farn⸗ 
kraͤuter) und Najades (MWafferpflanzen). 

Ucquetta, Acquetta di Napoli, Aqua Zofana, 
ein fuͤrchterlches Gift, das eine Sicilianerin, Zofana, zu Anfange 
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des 18ten Jahrhunderts erfunden hat, und jetzt durch die Ein— 
wohner von Peruggia in Calabrien bereitet wird. Sn den Körper 
gebracht, verurſacht es anfaͤnglich keine auffallende Erſcheinung, 
aber. verbreitet ſich zerſtoͤrend durch bie Gefäße, verurſacht beſtaͤn⸗ 
digen Durſt, Ueberdruß des Lebens und Abnahme der Kräfte, 
Sein Hauptbeftandtheil iſt kryſtalliniſcher Arſenik. Die Fortſchritte 
dieſes Giftes ſind langſam aber ſicher, und kein Huͤlfsmittel kann 
den vorher zu berechnenden, ſchmerzhaften und graͤßlichen Tod ab: 
wehren. Mit dieſem Gift iſt der Papſt Clemens XIV. (Ganga— 
nelli), welcher im Jahr 1773 den Jeſuiterorden aufhob, gemordet 
worden. Schon während der Unterhandlungen uͤber dieſe Aufher 
bung im Jahr 1770 hatte eine Baͤuerin von Valentano in der 
Mark Ancona, den Tod des Papſtes vorherverkündigt, und nad 
Erſcheinung der Aufhebungsbulle den Papft und die zur Auflöfung 
des Ordens thätig geweſenen Kürften mit den fürchterlichiten Lei⸗ 
den und einem baldigen Tode bedrohet. Später wurde ber Todes⸗ 
tag im September des Jahres 1774 verkündet. Zwar brauchte 
der Papft alte mögliche Vorſicht gegen Bergiftung, aber vergebene. 
Am Mittwoch dee heiligen Moche vor Oſtern empfand er zuerft 
die Wirkung des Giftes im Magen und Elagte, da er aus ber 
Kirche nach dem Vatican zuruͤckgekommen war, fiber Schmerzen 
darin. Er nahm zwar fogleidy ein Gegengift, das er ſtets bei 
fih trug, doch vergeblich; der herbeigerufene Arzt Dr. Bianchi in 
:Rimini, des Papſtes alter Freund, Eonnte ihn nicht retten, nicht 
die Gtühhige der Schwigfammer, um das Gift durch gewaltfamen 
Schweiß auszutreiben. Mund und Gaumen entzuͤndeten ſich, Er— 
beechungen traten ein, des Körpers Kräfte ſanken ſchnell, der Mund 
ftand offen, in allen Adern vollte ein verzehrendes Feuer. Unter 
den entfeglichften Leiden und Qualen ftarb der Papft am 22. 
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September 1774. Gleich nach dem Tode nahm man die Einge⸗ 
weide heraus und balſamirte den Körper ein; allein die in einem 
Gefäß eingefchloffenen Eingeweide zerſprengten daffelbe nach einigen 
Stunden; der Körper zerfiel in Stüde, welche im Innern ein 
ſchwarz gebranntes Anfehen hatten, ein umerträglicher Geſtank ver- 
breitete fi, und eine biutartige Fluͤſſigkeit floß über das Lager 
und den Fußboden. So erſtreckt ſich die Wirkung des fürchter- 
lichen Giftes noch über den Tod hinaus. 

Acre 1) Akra, tuͤrkiſches Paſchalik zwifhen dem mittel- 
laͤndiſchen Meere und dem Antilibanon, und zwifhen den Paſcha- 
liks Damask und Tarabluͤs, 251 Geviertmeilen groß, wird von 
mehr als 420,000 Menfchen, zum großen Theil Drufen, bewohnt. 
2) Akte, Akka, St. Sean d'Acre, im Mittelalter jur Zeit der 
Kreuzzüge Ptolemais, Stadt und Hafen an der Küfte Syriens, 
Hauptort des‘ Paſchaliks, am Fuße deg Garmel, auf einer Land— 
zunge im mittelländifchen Meere, hat etwa 16,000 Einw. und ift 
gegen die Landſeite befeftigt; der Hafen ift zwar verfandet, aber 
doch einer der beften an biefer Küfle. Zu den Zeiten der Kreuz: 
züge ward Akka im Sahr 1101 von König Balduin I. von Pa: 
laͤſtina befegt, 1187 von Sultan Saladin, und 1190 wieder durch 
König Richard von England erobert. Letzterer machte die Stadt 
zum Sitz des Ordens der Johanniter, ber fie bis 1291 behielt, 
wodurch der Name St.-Jean d’Acre damals entfiand. 1799 
hielten die Osmanen unter dem feiner Grauſamkeit wegen beräch: 
tigten Djezzar Paſcha in dieſem Orte, mit Unterſtuͤtzung des brit— 
tiſchen Commodore Sidney Smith, und des franzoͤſiſchen Inge— 
nieurs Phelippeaux, eine 61 Tage lange Belagerung von der fran⸗ 
zoͤſiſch- Agnptifchen Armee unter Bonaparte aus, fchlugen mehrere 
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Stürme durch die eröffneten Brefchen ab, und nöthigten die Frane 
zofen, nach Cairo zuruͤckzukehren. 

Act, 1) jede feierliche öffentliche Handlung, z. B. Schulact, 
Taufact. 2) Akt, Atto, im Scnaufpiele der Hauptabfchnitt 
’ eines Stuͤcks, oder auch die ganze Handlung des Stuͤcks felbft, 
weshalb ein Stüd einen oder mehrere Acte haben Fannı. Da auf 
den Bühnen der Anfang des Acts durch das Aufziehen des Vor—⸗ 
hangs bezeichnet wird, fo nennt man den Act aud) Aufzug. Uns 
richtig iſt die in den jegigen Zeiten aufgefommene Benennung 
Handlung oder Abtheilung; denn in einem Stuͤck ift nur Eine 
Handlung vorhanden, und eine Handlung in Einer Abtheilung 
(Net) enthält einen MWiderfpruh. 83) Auf Kunftafademien wird 
die Stellung oder Haltung des Körpers, das zum Nachzeichnen 
aufgeftellte Modell und die nach demfelben verfertigte Zeichnung, 
Act genannt. s 

Acta, Acte. 1) Acten, Iede Sammlung von Urkun— 
den, Verhandlungen, Verordnungen, Urtheilsfprüchen u. f. w. Die 
Acten werden nach der Behörde, bei welcher fie niedergefchrieben . 
find, oder nach ihrem Inhalt bezeichnet. Es gibt demnach Cons 
greß=- Acten, Bundestagesacten, öffentliche Acten (Acta publica), 
Geheime Gabinetsacten, Minifteriafheten, Kammeracten, Regie⸗ 
rungs-, Gerichtsacten. Betreffen die Verhandlungen bürgerliche 
Rechtöftreitigkeiten, fo nennt man fie Civilacten, in peinlichen Sa⸗— 
chen und Unterfuchungen aber Griminalacten oder Inquifitionsacs 
ten. Boy diefen Acten unterfcheiden ſich die Privatacten ober 
Manualgeten, welche nur zum Privatgebrauch der Parteien oder 
ihrer Sachwalter angelegt und aufbewahrt werden. Um Actenftüde 
aufzubewahren, legt man bie zu einer "Sache gehörigen ungeheftet 
in einen Umfchlag (Tectur), und bezeichnet die einzelnen Stuͤcke 
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mit Zahlen in einem Vierecke (Quadrangulus), ober, welches 
zweckmaͤßiger iſt, man ordnet fie chronologifch, heftet fie und be= 
zeichnet die Blätter mit Zahlen. Die Auffchrift der Acten, welche ° 
die Behörde, vor welcher fie geführt find, den Gegenftand und die 
Zeit angibt, nennt man dag Rubrum, weil e8 früher mit rothen 
Buchſtaben gemalt wurde, den Inhalt der Acten aber das Wi- 
grum, Deffentlihe”Acten (acta publica), vorzüglich die gericht- 
lichen, haben volle Beweiskraft, wenn fie vorſchriftsmaͤßig geführt 
find, d. h. in Gegenwart der erforderlichen Beamten aufgenommen, 
dann vorgelefen und in einigen Ländern von den handelnden Par: 
teien unterzeichnet find. 2) In Frankreich erhält den Namen 
Acte jede Urkunde, Befcheinigung oder öffentliche Schrift, und eg 
gibt hier mehrere Arten der Acten, nämlich Privaturkunden (actes 
sous seing prive), welche, um rechtliche Wirkung des Beweiſes 
und der Vollſtreckung zu erhalten, von den Parteien anerkannt 
feyn muͤſſen; öffentlich beglaubigte Urfunden (actes authentiques), 
die aud) ohne Anerkennung fo lange beweifend find, bis ihre Un- 
echtheit oder Verfälfchung dargethan iſt; und vollſtreckbare Urkun— 
den (actes eX6écutoires), welche, fo lange nicht der Beweis ihrer 
Unechtheit (inscription à faux) geführt fi, ohne Anerkennung 
und Proceß durch Execution vollſtreckt werben ‚ auch ein Pfand: 
recht auf die Güter des Schuldners bewirken. Zu den legten ge= 
hören alle in Frankreich ausgefertigte Notariatsinftrumente (actes 
notaries) amd Erkenntniſſe feanzöftfcher Gerichte, Ausländifche 
Urkunden und Erfenntniffe aber haben nur Deweisfraft, fie koͤn⸗ 
nen nicht vollzogen. werden. 3) Sin England. wird Acte jeder 
Beſchluß, Ausſpruch, und jedes Geſetz genannt; deshalb erhaͤlt 
ein vom Parlament gefaßter und vom Könige genehmigter Schluß 
den Namen Parlamentsacte. Diefe Belhläffe des Parlamente 


182 j Acta Eruditorum 


werben nach beendigter Sitzung in eine Urkunde zufammengefaßt, 
das Statut, in welchem die einzelnen Befchlüffe abgefonderte 
Gapitel bilden und nach dem Negierungsjahr des Königs und dem 
Capitel aufgeführt werden, z. B. die Habeas-Corpus-Acte iſt das 
2te Gap. des Statuts vom Jahr 1680, dem 3lſten Regier. 
Sabre Carls IT. und wird bezeichnet 31. Ch. I. c. 2. Ya 
diefen Acten erhalten einige eigenthümliche Namen, 3. B. Acte 
of confirmity, durch welche alle nicht zur bifchöflichen Kirche 
gehörige Perfonen von dem höhern Staatödienft ausgeſchloſſen 
werden; Acte of indemnity, ift jede Freifprechungs= und Bes 
gnadigungsurkfunde u. ſ. w. 

Acta Eruditorum, war der Fitel der erſten in Deutſch⸗ 
land erfchienenen gelehrten Zeitfehrift, welche 1682 der Profeffor 
Otto Menke zu Leipzig, nad) dem Mufter des Journal des sa- 
vans, und des in Nom feit 1668 herausgefommenen Giornale 
de’ letterati, herausgab. Er batte dazu auf einer Reife in Hol— 
land und England die erforderlichen Werbindungen eingeleitet, auch 
die ausgezeichnetften deutſchen Gelehrten, Carpzov, Leibnig, Tho— 
mafius, Schurzfleifh, v. Bünau u. A., zu Mitarbeitern gewon: 
nen. In den erften 50 Sahren blieb e8 feinem Zweck getreu, 
volftändigen Bericht. über alles Neue der Bücherwelt zu erflatten. 
Allmaͤhlig erloſch aber der Eifer der Nedaction, die Leſewelt durch) 
neue Anfichten und durch Vollftändigkeit zu feffeln, und dadurch 
für die abgehenden Theilnehmer ſich neue zu verfchaffen, vorzüglich 
ſeitdem der Profeffor Bel feit 1794 Redacteur geworden wat. 
Dazu kamen die Unruhen des fiebenjährigen Kriegs, in denen das 
Journal immer mehr an innerm Gehalt und aͤußerer Verbreitung 
- verlor. Zulegt erfchien es fo unordentlich, daß 1782 erft der Jahr: 

gang 1776 „ausgegeben wurde, mit welchem es ſchloß. Mit allen 
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Suppfementen und Megifterbänden bildet es eine Meihe von 117 
Quartbaͤnden. 

Acta Pilati, Evangelium Nicodemi. Die Kirchene 
väter Juſtin der Märtyrer, Tertullian und Eufebius, haben in ihe 
ven Merken die Nachricht mitgetheilt, daß ber roͤmiſche Statthals 
ter zwei Berichte über Sefum an den Kaifer Tiberius eingefendet 
habe. Ob diefes wahr fey, und in diefem Fall, ob die jest noch 
vorhandenen Acta Pilati wirklich) die urfprünglich wahren oder 
fpäteres Machwerk fey, laͤßt fich jegt nicht mehr mit Sewißheit 
ausmitteln; doch fpricht fo Vieles für die Unechtheit dieſer Bee 
richte. 

Acta Sanctorum, SHeiligengefchichten oder Sammlun— 
gen Älterer Nachrichten über die Märtyrer und Heiligen der grie« 
hifchen und römifchen Kirche, Schon im 2ten und Z3ten Sahre 
hundert fing man an, einzelne Nachrichten Uber Perfonen, welche 
ſich durch einen heiligen Lebenswandel oder durch Standhaftigkeit 
und unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an, die Lehre Sem bei ben 
Shriftenverfolgungen auszeichneten, ſchriftlich aufzubewahren. Aus⸗ 
führliche Lebensbeſchreibungen verfertigte man im 4ten Jahrhundert; 
ſie vermehrten ſich ſo, daß zu Ende des Mittelalters ihre Anzahl 
übergroß ward. Wegen ber- theuern Abſchriften konnten dieſe 
Schriften ſich nicht weit verbreiten, deswegen machte man ſchon 
im 6ten Jahrhundert aus den einzelnen Lebensbeſchreibungen alle 
gemeine, auf Erbauung berechnete Auszüge. Die erfle Sammlung 
von Driginalfegenden lieferte 1474 Boninus Mombritius ; doch 
ſteht ſie in Vollſtaͤndigkeit, kritiſcher Beurtheilung und Unparteilich⸗ 
keit der Sammlung weit nach, welche der Jeſuit Johann Bolland, 
auf Veranlaſſung feines Ordens, im Jahr 1643 anfing, zu Ant⸗ 
werpen herauszugeben, und bis 1794 von andern Geiſtlichen Forts 
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geſetzt wurde. Sie bildet jetzt 53 Bände In Folio, iſt aber nicht 
vollftändig, fondern fehließt mit dem Heiligen, vdeffen Namen im 
Kalender am 15ten Detober aufgeführt wird, Daß demnad) noch 
alle Heiligen von der Mitte des Monats October bis zu Ende 
des Jahres, oder beinahe noch der vierte Theil derſelben fehlen. 
Dieſe Heiligen-Geſchichten enthalten zwar viele Fabeln und Webers 
teeibungen, Aber auch manche brauchbare Nachrichten, aus dem Les 
ben guter und frommer Menfchen der Vorzeit, deren Thaten zur 
Nachahmung aufgeftellt werden Eönnen. Verſteht man mit hin 
laͤnglicher Prüfung das weniger Wefentliche von bem Wefentlichern 
gefchickt und ohne Gewalt zu fondern: fo findet man in bdiefen 
Hachrichten einen herrlichen Scha& zur Specialgefchichte des Mits 
telalters, welcher befto ficherer zir brauchen iſt, je weniger die Vers 
faffer das, was eigenthümliche Anficht ihres Zeitalters war, kuͤnſt⸗ 
lich zu verbergen fuchten. Immer aber bleiben fie erhebende Mir 
fler für das Leben und Handeln, und Eönnen zum Troſt und Er- 
bauung dienen, wenn unter der Gemeinheit des Lebens die Kraft 
erſchlaffen und verſinken will. 

Actenverſendung. Schon im Mittelalter, als das 
roͤmiſche Recht an Anſehen gewann, und die Mißbraͤuche in den 
Gerichten, die Unwiſſenheit und Uebereilung der rechtsunkundigen 
Richter fuͤhlbar wurden, ſchickte man, nach beendigter Unterſuchung 


imn Criminal» und Civilprozeſſen, die Acten an Obergerichte, Schoͤp⸗ 


penſtuͤhle und ſpaͤter an juriſtiſche Facultaͤten der Univerſitaͤten 
ein, um ein gruͤndliches und unparteiiſches Urtheil zu erhalten. Im 
15ten und 16ten Jahrhundert ſuchte man die Graͤuel der Crimi— 
nalrechtspflege in Deutſchland dadurch zu vermindern, daß den 
Stadtraͤthen, Amtleuten u. ſ. w. in der Criminalgerichtsordnung 
von 1532, oder der ſogenannten Carolina, anbefohlen wurde, erſt 
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dann Folter und Strafen aufzulegen, wenn fie dazu durch recht: . 
liches Erkenntniß eines rechtsfundigen Collegiums ermächtigt waͤ⸗ 
ven. Noch oͤfterer ward in Civilfachen die Actenverfendung ange 
wendet, und mit ihr zugleicy die Reviſion (transmissio actorum 
{n vim revisionis) verbimden, um, vorzüglid, in Eleinen Staa— 
ten, ein Mittel gegen die Parteilichkeit der Landeegerichte zu er— 
fangen. Diefe Einrichtung iſt für die Nechtöverfaffung Deutfch- 
lands von großem Wortheil gewefen, hat ihr aber auch vielen 
Schaden verurfaht. In den Entjcheidungen der Spruchcollegien 
Eonnte Feine Einheit ſtattfinden, da jedes derfelben nur feinen Ue— 
berzeugungen folgte, und bie von ihm angenommenen Grundfäge 
für andere feine Verbindlichkeit hatten. . Da man Eeinem Spruch 
collegium ein größeres Anjehen als den andern beilegen fonnte, fo 
mußte die Fortſetzung dev Rechtsmittel fo lange geſtattet werden, 
bis man drei gleichlautende Erfenntniffe erhalten hatte, welches die 
Prozeffe umendlicy verzögerte. Es Fonnten zuweilen dreißig und 
mehr Erkenntniffe eingeholt twerden, ehe drei vollfommen gleichfoͤr— 
mige zum Vorfchein Famen. Diefer und andere Nachtheile veran— 
laßten, daß die Actenverſendung an auswärtige Univerfititen und 
Schöppenftühle in Defterreich, Preußen, Baiern, Württemberg u. a. 
deutichen Ländern ganz ‚unterfagt, und bie untern Gerichte anges 
wiefen wurden, von den Dbergerichten des Landes das Urtheil eins 
zuholen. Um die Verbindung zwifchen Theorie und Praris zu uns 
terhalten, dat man in einigen Rändern angefangen, die Lehrer der 
Nechtöwiffenfchaft außer dem Lehramte auf Univerfitäten als Mit: 
glieder der höhern Gerichte zu gebrauchen. 
Actie, die Verbriefung eines Antheil® an dem von einer 
Gejellihaft zufammengelegten Capital zu irgend einer Unterneh: 
mung, deren Betrieb gewoͤhnlich für die Kraͤfte einzelner Perfonen 
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zu ſchwer iſt. Da ſolche Geſellſchaften den Actionairs oder 
Eigenthuͤmern der Actien (Verſicherungsurkunden) nicht die Freiheit 
verſtatten, das Capital aufzukuͤndigen, ſo werden Actien ein Ges 
genſtand des Handels, welche verkauft werden, ſo daß nun der 
Kaͤufer in die Rechte und Verbindlichkeit des Verkaͤufers tritt. 
Actien werden ſelten verzinſet, gewoͤhnlich theilt man Gewinn und 
Verluſt unter die Actionairs. Nachdem ein hoͤherer oder niederer 
Gewinn (Dividende) vertheilt werden kann, ſteigt oder faͤllt der 
Werth der Actien. Zum Maßftab dient der Capital-Zinsfuß. 
Iſt diefer geringer, als die Dividende der Actien, fo fteigt der 
Werth derfeiben um fo viel, als der Mehrbetrag über die Kapitals 
sinfen ausmacht, z. B. um 50, 100, 200 u. m. Prozente; er 
finkt aber um eben fo viele Procente unter den Nennwerth, ale 
die Dividende geringer wie die Gapitalzinfen if. Durch den ce 
tienhandel Eönnen einzelne Menfchen ſchnell reich, aber auch eben 
fo leicht arm werden. Spiel mit Actien wird nicht nur mit wahr 
von Actien, fondern mit allen Handelspapieren getrieben, und bes 
fteht darin, daß man auf einem Zermin eine Anzahl Papiere abe 
zuliefern verfpricht, diefe aber an dem Tage nicht felbft abliefert, 
fondern nur den Unterfchied des damals feftgefegten Preifes gegen 
den an dem Tage auf der Börfe fattfindenden Werths der Pas 
piere empfängt oder auszahlt. 

Action, Thätigkeit, Handlung, Bewegung, nennt man in 
den fchönen Künften die Eunftgemäße Darftellung der Bewegungen 
im Innern des Menfchen. Sie findet in der Beredtſamkeit, in 
der Pantomime und in der Schaufpielfunft ſtatt, wird aber jegt 
gewöhnlich nur von den beiden legten Künften gefagt. Die rede 
nerifche Action befchränkt fich auf Veränderungen des Gefichts und 
Bewegungen ber Hände. Bu ber theatralifchen Action gehoͤ⸗ 
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ren die pantomimiſche und die ſchauſpieleriſche Action im engern 
Sinne. Bei der legtern wird die fichtbare Darftellung durch die 
hoͤrbare der Declamation oder des Geſanges unterftügt. - Sn der 
pantomimiſchen Darſtellung aber muß die Geberdenſprache oder 
ſichtbare Darſtellung die Rede unterſtuͤtzen oder auch ganz ihre 
Stelle einnehmen. .Darnach will die Action durch Haltung und 
Stellung des Körpers „oder Geberdung im meitern Sinne (Atti— 
tübe) und durch Bewegung der Körpertheile, namentlid) des Kopfes, 
der Arme und der Füße, innere geiftige Zuftinde und Leidenfchaf: 
ten darftellen. Geſchieht es vorzüglich durd) die Augen und Ge: 
ſichtsmuskeln, fo entfleht die Augenfprahe und das Mienen- 
fpiel; durch die Hände und Finger, die Gefticulation im en: 
gern Sinne, und durd die Fußhewegung die Tanzkunſt. 
Actium, Afteion, Leucathes, Capo Fialo, Vor⸗ 
gebirge und Stadt an der Weſtkuͤſte Griechenlands im alten Epi— 
rus, bildet die noͤrdlichſte Spitze von Akarnanien, dem jetzigen Al—⸗ 
banien, am Eingange des ambrakiſchen Meerbuſens, jetzt Golf von 
Arta. Octavian erfocht hier am 2ten Septbr. des Jahres 31 v. 
Chr. einen Seefieg, durch welchen er unbefchrinkter Alleinherrſcher 
bes römifchen Neichs wurde. Sein Randheer war 80,000 Mann 
zu Fuß, 12,000 Reiter ſtark und feine Flotte beftand aus 260 
Kriegsichiffen. Auf der andern Seite des Meerbufens ftand fein 
Gegner, Antonius, mit einem Heere von 100, 000 Fußgängern, 
12,000 KReitern und einer Flotte von 220 Schiffen. Gegen den 
Rath der erfahrenften Anführer, eine Landſchlacht zu liefern, ent= 
ſchloß fi) Antonius, auf Antrieb der Kleopatra, Beherrfcherin von 
. Kegypten, zur Seeſchlacht. Im Anfange derſelben erlitt die Mitte 
ſeiner Flotte einigen Nachtheil, durch den aber nichts entſchieden 
war. Sogleich verließ Kleopatra mit 60 aͤgyptiſchen Schiffen den 


188 | Acton 


Kampfplag; fchnell folgte ihre Antonius mit feinem Schiff, und 
bald ward nım die verlaffene Flotte, troß tapferer Gegenwehr, bes 
fiegt. Sie ergab fi) dem Auguſtus; ihren Beifpiele folgte nach 
fieben Tagen das Heer, welches der Schlacht ruhig zugefehen 
hatte. Auguftus ließ zu feines Sieges Gedaͤchtniß und aus Dank 
gegen die Götter, den Tempel des Apoll zu Actium neu aufbauen, 
und dort die eroberten Siegeszeichen, dem Neptun und Mars ges 
weiht, aufhängen. _ Er verfchönerte die Stadt, gab ihr den Namen: 
Siegesftadt, Nikopolis, und fliftete die afteifchen Spiele, welche 
alle 5 Sabre, zum Andenken der Schlacht, dem Apoll zu Ehren 
gefeiert wurden, und in Pferderennen, Wettkämpfen, Gefang, Zanz 
u. a. beitanden. 

AUctivhbandel, Ausfuhrshandel, Handelsgewinn, findet 
Statt, wenn ein Land mehr Waaren ausführt, als es aus dem 
fremden Lande wieder erhält, mithin dabei gewinnt. Bisweilen 
verbindet man auch mit dem Wort die Bedeutung, daß eine Nas 
tion ihre Waaren der andern felbft zuführt, und die Waaren ders 
feiben von ihr abholt. Buͤſch nennt Activhandel einen folchen 
Handel, den ein Volk durch fich felbft betreibt, bei den Fremden 
als Käufer und Verkäufer erfcheint, feine Warren andern Natios 
nen felbft zuführt umd deren Waaren von ihnen holt; Paffiohans 
del hingegen, wenn ein Volk fremde Käufer und Verkäufer bei 
fi) erwartet. In diefem Sinne des Worts Fann der Paffivhan: 
del in manchen Fällen ficherer und einträglicher als der Activhan- 
del feyn (Kleine Schriften über die Handlung von Joh. G. Buͤſch.). 

Activſchulden, Activa, ausjtehende Schulden, die man 
einzufordern berechtigt ift, im Gegenſatz der Paffivfchulden, welche 
man zu bezahlen bat. z 

Aceton, Sofeph, Nitter und neapolitanifcher Premierminifer, 
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geb. 1737 in Beſangçon, geft. 1808, war der Sohn des Irländi- 
[hen Baronets Ed. Acton. Nach vollendeter Erzichung nahm er 
Dienſte in der franzöfiihen Marine, trat aber bald in den toscas 
nischen Seedienft, und wurde bei der fpanifdyen Erpebition gegen 
Algier angeftellt, wobei er Gelegenheit fand, ſich auszuzeichnen, 
‚Nachher ging er in den neapolitanifchen Secdienft, und Fam das. 
durch an den Hof, wo er bald, als Günftling der Königin Caro« 
line, Marineminifter, nachher Kriegsminifter, dann Director der 
Finanzen und endlich Premierminifter ward. Er errichtete einen 
neuen Ötaatsrath und regierte mit der Königin gemeinfchaftlich 
das eich, welches keinen Vortheil davon hatte. Aus Leidenfchafts 
lichem Haß gegen Frankreich verband er fi) nad dem Ausbruch) 
der franzöfifchen Nevolution mit dem engl ſchen Gefandten Hamite 
ton, und fuchte einen italienischen Bund gegen Frankreich zu bike 
den. Da biefes nicht gelang, ſchloß er 1793 mit England ein - 
Bündnig ab, und fing die Zeindfeligkeiten gegen Frankreich an. 
Doc, war er diefesmal noch fo glüdlich, am 11ten October 1796 
einen ziemlich vortheilhaften Frieden zu Paris zu erlangen. Als 
Generalcapitain der Lands und Seemacht, wozu er nad) dieſem 
Frieden ernannt wurde, ergriff er in den nachfolgenden italieniſchen 
Kriegen bie ausfchtweifendften Maßregein, welche ftets nachtheiftg 
auf die Eönigliche Familie zuruͤckwirkten, und die franzöftfche Partet, 
aus der fih fpäterhin die Garbonari bildeten, verftärkten. In dem 
Feldzuge 1798 begleitete Ucton den König auf dee von Mad ber. 
fehligten Erpedition gegen die frangöfifche Armee; allein letztere 
flegte, die Eöniglidhe Familie mußte nad) Palermo flüchten, und 
es entfland die parthenopeifche Republik. Schon im Jahr 1799 
ward diefe wieder vernichtet, und nun flellte fich Acton ‚ twoährend 
Relfons Abweſenheit, an die Spige einer Sunta, welche, um ihren: 
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Haß gegen abweichende politiſche Meinungen zu befriedigen, mit 
Graufamfeit in allen Ständen Schlachtopfer ſuchte und zu finden 
mußte. Im Jahr 1804 ward Acton, auf Napoleons Berlangen, 
von der Leitung der neapolitanifchen Angelegenheiten entfernt, vom 
Könige Ferdinand aber in den Fuͤrſtenſtand erhoben und mit Gi 
tern in Sicilien befchenft. Hier verließ er die Partei der Königin 
und verband ſich mit der englifchen und den Patrioten. Er mußte 
feine Stelle an Circello abtreten, und flarb bald nachher, von Al 
len gehaßt. | 

Actor nennt man Überhaupt den Kläger, in bejfimmterm 
Sinne aber den Suchwalter einer Perfon, welche nicht in eignem 
Namen, fordern nur unter Mitwirtung von Wormündern ober 
durch Beamte vor Geriht handeln kann, wie Minderjährige, Go— 
müthseranfe, Frauen, Gemeinden, Gorporationen, Stiftungen und 
öffentliche Behörden. — Actorium, ift bie für einen folchen 
Actor ausgeftellte Vollmacht. 

Actuar, Actuarius, auch zuweilen Protonotar, Secro⸗ 
tair, Gerichtsſchreiber, Regiſtrator, franzoͤſiſch Greffier, engliſch 
Clerk genannt, iſt der vereidigte gerichtliche Beamte, welcher mit 
der richtigen Niederfchreibung der Verhandlungen und bet Aufbe- 
wahrung derfelben in Actenftüden und Regiftraturen beauftragt ift. 
Dabei hat er eine ferbftffändige Verantwortlichkeit, kann durch Be⸗ 
fehle ſeines Vorgeſetzten nicht zu unwahren Niederſchreibungen oder 
Beglaubigungen gezwungen werden und wuͤrde ſogar, wenn er ja 
gehorchte, ſich eigne Verantwortung und Strafe zuziehen. Werden 
die Protocolle dem Actuar laut in die Feder dictirt, wie in Preue 
Gen, fo ijt er berechtigt, den Richter, wenn er von ber Wahrheit 
abwiche, darauf anfmerkſam zu machen. In der Regel darf der 
Actuar mit dem Richter nicht in naher Verwandtſchaft ſtehen, da— 
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mit es von ihm unabhängig bleibt, und guͤltig für ihn jeugen 
kann. Selbſt bei Patrimoniaigerichten wird es nur in wenigen 
Ländern geftattet, daß der Richter zugleich als Actuar vereidet ift 
‚und deffen Amt verfehen darf, dod) werden dann gemöhnlih im _ 
Criminalfachen Schöppen zugezogen. Gerichtliche Verhandlungen 
müffen fogleich niedergefchrieben, und im Unfange des Protocollg 
bemerkt werden, welche Gerichtsperfonen oder Beamte zugegen wa— 
ten. Einmal Gejchriebenes wird nicht mehr abgeaͤndert, wären m 
Abaͤnderungen erforderlih, fo müffen fie als ein eignes Protocoll 
behundelt,, und die Eurzen Nandbemerkungen von den Parteien eben- 
füls genehmigte werden. Das aufgenommene Protocoli wird gleich 
nach dem Niederſchreiben deutlich vorgelefen und von dem Actuar 
und, wo es üblich ift, auch von den Parteien unterzeichnet. Nu 
dann, wenn alle biefe Sörmlichkeiten beobachtet find, erhäft das 
aufgenommene Protocoll völlige Beweiskraft. In Preußen ift die 
Unterzeichnung der Parteien gefeglich vorgefchrieben; wenn fie die 
felbe verweigern, fo wird ein Zeuge herbeigerufen und in deſſen 
Gegenwart der Grund der Weigerung am Schluß des Protocolls 
bemerkt. 

Acupunctur, Nadelſtich, Nadelſtechen. In Siam, China, 
Japan und andern oſtaſiatiſchen Laͤndern werden Örtliche Körper: 
leiden, wie Kopfſchmerz, Gliederſchmerz, Kolik, Zuckungen, dadurch. 
oft ſehr ſchnell geheilt, daß die dortigen Aerzte in den leidenden 
Theil mit ſilbernen oder goldenen Nadeln ſtechen. Nach der Be: 
fchaffenheit der kranken Körpertheile und nach dem flachern oder 
tieferen Sig des Schmerzes werden die Madeln mehr oder weniger 
tief in das Fleiſch eingetrichen, wozu die Aerzte beftinmte Vor: 
fhriften und für einzelne Fälle eigenthümliche Handgriffe haben. 
Es wäre zu wiünfchen, daß die europäifchen Aerzte diefe Heilart 
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gruͤndlich erlernten und oͤfters anwendeten, um eben fo ſchnell, wie 
in jenen Ländern, die Kranken von Örtlichen Leiden zu befreien, 
was fie nur oft, fehr unvolllommen, durd) Blutigel, Umfchläge, 
Bähungen, Schröpfföpfe zu erreichen fuchen. 

Acut, Acutus, ſcharf, fpisig, fharffinnig, ſchlau. Das 
Wort wird vorzüglich gebraucht: 1) in der griechifchen Grammas 
ef, um das Heben der Stimme auf einer der drei legten Sylben 
eines mehrſylbigen Wortes zu bezeichnen, f. Accent. Aus ber grie 
chiſchen Sprache iſt diefer Accent auch in einige neue europaͤiſche 
Sprachen, 3. B. die franzoͤſiſche, übergegangen, in welcher aber 
fein Gebraudy nur auf den Selbſtlauter e befchränft ift, wenn 
diefer nicht verſchluckt, fondern deutlich ausgefprochen werden fol. 
2) In der Heilkunde werden bigige Krankheiten dann acut ges 
xannt, wenn fie fi ſehr heftig außern und nur eine Furze Zeit, 
etwa 3 bis 14 Tage, höchftens 3 oder 4 Wochen dauern, wo fie 
dam in Gefundheit oder in den Tod übergegangen find. Ge⸗ 
woͤhnlich ſind acute Krankheiten mit Fieber verbunden, weshalb fie 
auch den Namen Higiges acutes Fieber erhalten. 


Ende des erften Baͤndchens. 


